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Vorwort. 


unächſt ein Wort des Danfes an meine Gönner und Ehre dem Ans 

denfen König Oskars von Schweden! Der verewigte König 
brachte dem Plan meiner neuen Reife dasjelbe verftändnisvolle, warme 
Interefje entgegen, das er den früheren hatte zuteil werden lafjen, nur 
mit dem Unterfchied, daß er die Ausführung diefes Planes mit ver- 
doppelter Freigebigkeit unterftüßte. 

Ich Hatte die Koften auf etwa 80000 Kronen berechnet, und diefer 
Betrag wurde innerhalb einer Woche von meinem alten Freunde Ema- 
nuel Nobel und meinen Gönnern Frederik Löwenadler, Oscar 
Efman, Robert Dickſon, William Olsſon und Henry Ruffer, 
Bankier in London, gezeichnet. Ich kann ihnen allen nicht genug danken. 
Infolge der politiichen Schwierigfeiten, die fi) mir in Indien entgegen- 
jtellten und die mich zu großen Ummegen zwangen, erhöhten fich die 
Koften freilich noch um 50000 Kronen, die ich aber felber zu opfern in 
der Lage war. 

Ebenjo wie früher habe ich auch jet Dr. Nils Ekholm zu danken 
für feine große Güte, alle abjoluten Höhen auszurechnen. Die drei 
(ithographijchen Karten find aus meinen Originalblättern mit der größten 
Gewiffenhaftigfeit von Lieutenant C. 3. Otto Kjellftröm zufammen- 
getragen, der diefer mühjamen Arbeit feinen ganzen Urlaub geopfert 
hat. Die aftronomifchen Punkte, gegen Hundert, find von dem Ama— 
nuenfi3 Roth an der Stodholmer Sternwarte ausgerechnet worden; 
nur einige wenige Punkte, die als unficher angejehen wurden, find beim 
Einzeichnen der Reijeroute in die Karte, die fich übrigens auf bereits 
befannte Punkte ſtützte, fortgelaffen worden. Die Karte, die meinen 
Bericht im „Geographical Journal“, April 1909, illuftrierte, zeichnete ich 
jelbft aus freier Hand und aus dem Gedächtnis, ohne die Originalblätter 
hervorzuholen, weil e8 mir an Zeit fehlte; die Fehler, die ihr infolgedefjen 
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natürlicherweife anhaften, find auf den neuen Karten vermieden, ich habe 
aber Hier den Grund der Ungleichheiten andeuten wollen. Ebenjo werden 
die endgültigen Karten, die ich hoffentlich noch Gelegenheit habe in einem 
wiffenjchaftlichen Werk großen Maßftabes zu veröffentlichen, fich durch 
noch größere Genauigkeit und Detaillierung auszeichnen. 

Meine Handzeichnungen treten ohne einen Schatten von Prätenfion 
auf, und meine Aquarelle find fowohl in der Farbe wie in der Zeichnung 
außerordentlich mangelhaft. Eins der Bilder, der Lama, der die Tür 
einer Grabfapelle öffnet, ift fogar in der Eile unvollendet geblieben; 
ohne folorierte Felder auf den Wandgemälden und ohne Schatten ift er 
mit unter die anderen gefommen. Dieſe flüchtigen Verfuche etwa als 
Kunftwerfe zu Fritifieren, wäre daher dasſelbe, al3 wollte man fein Pulver 
auf jchon tote Krähen verfchießen! Der Abwechſlung Halber find mehrere 
Bilder von den englifchen Künftlern de Haenen und T. Macfarlane 
gezeichnet worden. Man glaube jedoch nicht, daß dieſe Darftellungen 
Phantafien jeien. Einer jeden diefer Zeichnungen liegen von mir aus— 
geführte Konturffizzen, eine Anzahl Photographien und eine detaillierte 
Beichreibung der Szenen zugrunde. De Haenend Bilder find in der 
Londoner Zeitſchrift „The Graphic” erfchienen, die fie fchon beftellte, 
al3 ich noch in Indien war. Die Zeichnungen Macfarlanes find diejen 
Sommer ausgeführt worden, und ich war in der Lage, feine Entwürfe 
zu fehen und zu billigen, ehe fie endgültig ausgearbeitet wurden. 

Was num den Tert anbetrifft, jo habe ich, ſoweit e8 der knapp 
bemefjene Raum geftattete, den Verlauf der Reife zu fehildern verfucht, 
cber ich habe mir unvorfichtigerweife auch erlaubt, flüchtig Gebiete zu 
berühren, auf denen ich gar nicht zu Haufe bin — ich meine bejonders 
den Lamaismus! Und das ift Dadurch auch nicht befjer geworden, daß 
ic das ganze Buch in 107 Tagen jchreiben mußte, deren Stunden über- 
dies noch ufurpiert wurden durch mancherlei Arbeit mit Karten und 
SM uftrationen und durch eine weitläufige Korrefpondenz mit ausländifchen 
Verlegern, bejonders mit Albert Brodhaus in Leipzig, der unermübd- 
lich und unerfchöpflih in gutem Nat gemwejen if. Das Ganze ift eine 
etwas überftürzte Arbeit, das Buch ift von Anfang an ein Schiff, das 
fih mit vielen Leden und Riffen auf den Ozean des Weltgetümmels und 
der Kritik Hinauswagt! 

Dank auch meinem Vater, der das unleferliche Manuffript ins 
Reine gejchrieben, und meiner Mutter, die mich vor vielen Irrtümern 
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bewahrt hat. Dr. Carl Forsjtrand hat die Korrektur ſowohl des Manu— 
jfript8 wie des Druds gelefen und das ſchwediſche Regijter ausgearbeitet. 


Die fiebenunddreifig Afiaten, die mir treu durch Tibet folgten 
und in jo hohem Grade zu dem glüdlichen Ausgang und Ergebnis der 
Erpedition beigetragen haben, wurden von Seiner Majeftät dem König 
mit goldenen und filbernen Medaillen geehrt, die das Bild des Königs, 
eine burchbrochene Krone und eine Inschrift tragen. Für dieſe große 
Treigebigfeit bitte ih Seiner Majeftät dem König meinen aufrich— 
tigen, wärmften Dank ausſprechen zu dürfen. 

Das Buch ift Lord Minto gewidmet worden als ein geringer 
Beweis meiner Dankbarkeit für al feine Güte und Gaftfreundichaft. Es 
war Lord Mintos Abficht, meine Pläne jo zu unterftügen, wie Lord 
Eurzon e3 getan haben würde, wenn er noch Vizekönig von Indien ge— 
wejen wäre, aber politifche Gründe Haben ihn daran gehindert. Als ic) 
jedoch einmal in Tibet war, ftand es dem neuen Vizekönig frei, feinen 
Einfluß beim Tafhi-Lama geltend zu machen, und er tat e8 auf eine 
Meife, die mir manche früher hermetiſch verjchloffene Pforten in dem 
Berbotenen Lande öffnete. Manch unausgejprochener Dank liegt noch aus 
anderen Gründen in der Widmung des „Transhimalaja‘ verborgen. 

Liebe Erinnerungen aus Indien raufchten wie freundlide Palmen 
auch über meinen einfamen Jahren im öden Tibet. Es genügt, Männer 
zu nennen wie Lord Kitchener, in deſſen Haus ich eine ebenſo un- 
vergeßliche wie [ehrreiche Woche zubrachte; Oberft Dunlop Smith, der 
alle meine Aufzeichnungen und Karten verwahrte und heimſchickte und mir 
eine ganze Karawane mit Proviant nach Gartof fandte; Major D’Connor, 
der mir fo viele unſchätzbare Dienfte leitete; Younghusband, Patter— 
fon, Ryder, Rawling und viele andere. Und ſchließlich Oberft Burrard 
vom „Survey of India‘, der die grenzenloje Güte hatte, meine 900 Kar- 
tenblätter von Tibet photographieren zu lafjen und die Negative für den 
Tall, daß die Originale verloren gehen jollten, in feinen Archiven auf- 
zubewahren, und der, nachdem ich meine 200 -perfiichen Kartenblätter der 
indiichen Regierung zur Verfügung geftellt Hatte, fie in „The North 
Western Frontier Drawing Office‘ hat ausarbeiten und zu einer groß- 
artigen Karte in elf gedrudten Blättern zuſammenfügen laſſen — eine 
Karte, die jedoch als „vertraulich angejehen werden joll, bis meine 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten erjchienen find. 
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Es ift meine Abficht, alle die Erinnerungen, die nicht im „Trans— 
himalaja“ Pla gefunden haben, in einem dritten Bande zu fammeln. 
Sp habe ich ja aus Mangel an Raum die Beichreibung des Zuges von 
der Duelle des Indus nad) Norden und von der Reife über den Trans- 
bimalaja nad) Gartof, ferner den Weg von Gartof nach Ladaf und 
ſchließlich die ſehr intereffante Reife vom Nganglaring-tſo nah Simla 
ganz auslaffen müfjen. Auch die Bejchreibung vieler Klöfter habe ich 
auf eine fpätere Gelegenheit verjchieben müſſen. Im demjelben Buch 
werde ich auch Denkwürdiges aus dem herrlichen, bezaubernden Japan, 
wo ich fo viele freunde gewonnen habe, und aus Korea, der Mandfchurei 
und Port Arthur niederlegen. Das Manujfript dieſes fpäteren Bandes 
liegt ſchon jet fertig vor; ich jehne mich nach der Gelegenheit, den Japanern 
öffentlich zu danken, wie auch unjerem Vertreter in Japan und China, 
dem aufßerordentlichen Gejandten Wallenberg, für all die märchen- 
hafte Gaftfreundichaft und all die Ehren, die mir im Land der auf- 
gehenden Sonne zuteil geworden find. 

In einem befonderen Buch fol jchließlih die Jugend ihre 
Sehnfucht nach Abenteuern befriedigt jehen. 

Es freut mich, jet noch in der elften Stunde mitteilen zu können, 
daß der auf Seite 97 als verloren gemeldete Madrafer Manuel fich, 
wie ich vor einigen Tagen erfahren Habe, endlich wiedergefunden hat. 

Und jetzt noch einen Dank an meine Berleger, zunächſt Herrn 
K. D. Bonnier in Stodholm, für gutes Zufammenarbeiten und für die 
hübſche äußere Ausstattung, die er meinem Buche gegeben hat, und dann 
den Firmen F. U Brodhaus, Leipzig; „Elſevier“, Uitgevers Maat- 
ſchappij, Amfterdam; Hachette & Cie., Paris; „Kanſa“, Suoma- 
fainen Ruftannus-D.-J., Helfingfors; Robert Lampel Buchhand— 
lung (F. Wodianer & Söhne) Act.Geſ., Budapeft; Macmillan & Eo,, 
Ltd., London und New York; 3. Otto, Prag; Fratelli Treves, 
Mailand. i 


Stodholm, im September 1909, 
Sven Hedin, 
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ch fühle ein ummiderftehliches Bedürfnis, dieſe Gelegenheit auch zu 

benugen, Öffentlich meine tiefe, aufrichtige Dankbarkeit für die große 
Ehre auszufprechen, die Seine Majeftät der Deutjche Kaifer mir 
zu erweifen geruhte, al3 ich wieder da3 Land und die Stadt befuchte, wo 
ich vor vielen Jahren bei dem unfterblichen Ferdinand von Richthofen 
meine erfte wifjenjchaftliche Ausbildung in der Geographie Aſiens genof. 
Nichts Fonnte auf mich ermutigender und erfreuender wirken, als dem 
Intereſſe des großen, ritterlichen und warmherzigen Kaiſers Wilhelm IL, 
und dem ſympathiſchen Berjtändnis zu begegnen, das Seine Majejtät für 
meine Arbeit zu zeigen gerubte, 

Sn die Gefellihaft für Erdfunde in Berlin Ffehrte ich nicht 
zurüd als ein Fremdling, fondern al3 alter Freund unter lauter freunde. 
Bei zwei früheren Gelegenheiten hatte fie mich jchon geehrt; diesmal Hatte 
ih die Ehre, die größte Auszeichnung zu empfangen, die die Gejellichaft 
verleiht, und ich verſtehe, weld, große Verantwortung damit verbunden 
iſt. Wärmften Dank dem Erften Borfigenden Herrn Profeffor Wahn- 
Ihaffe für die freundlichen Worte, die er an mich richtete, und Dank 
auch dem Vorftand und den Mitgliedern der Gefellichaft für die viel zu 
große Ehre, die fie mir haben zuteil werden lafjen. 

E3 war mir auch eine bejondere Freude, in Berlin viele meiner alten 
Kameraden aus Rihthofens „Kolloquium wiederzujehen. Wir 
hatten Gelegenheit, liebe Erinnerungen von 1889 und 1892 wieder aufzu- 
frifchen, und ich fühlte ftärker als je, wie tief meine „geographiichen 
Wurzeln‘ in Deutjchlands Boden ruhen. Wenn ich in diefem Zufammen- 
bang der Freifrau Ferdinand von Richthofen und Herrn und 
Frau Dr. Ernjt Tieſſen einen befonderen Gruß jende, jo werden fie 
mich ohne alle weiteren Erklärungen verftehen. 

Meine Dankbarkeit erftredt fich aber noc) weit über Berlin, ja über 
Deutſchlands Grenzen hinaus, denn der geographischen Gejellfchaften 
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und Vereine, von denen ich mit grenzenlojer Gaftfreiheit aufgenommen 
worden bin und die mich im liebenswürdiger Weiſe um die Wette mit 
Ehrenbezeigungen überhäuft haben, find viele. 

Doch wollte ich alle die Beranlafjungen zur Dankbarkeit aufzählen, 
die ich gegen meine deutjchen Freunde habe, jo würde ich den Raum 
überfchreiten, der mir zur Verfügung fteht. Daher will ich zum Schluß 
nur meinem vieljährigen und treuen Freunde Albert Brodhaus herz- 
ih danken für das warme, verftändnisvolle Intereſſe, dag er mir und 
meinen Reifen ftet8 gewidmet hat, und für die noble und hübſche Weife, 
in der er mein Transhimalajabuch ausgeftattet hat. Wenn das Buch jebt 
in einer würdigen äußeren Gejtalt und mit einer jo großen Auswahl von 
luftrationen und Karten auftritt, jo habe ich es ihm zu verdanken. Er 
ift außerdem noch fo freundlich gewejen, die mühjame, zeitraubende Laft 
des Briefwechjeld mit den übrigen Verlegern auf fich zu nehmen, und 
hat mir dadurch die fnappe Zeit gerettet, deren ich fo jehr bedurfte, um 
das Buch zu beenden. Ein herzlicher Danf an feine berühmte Firma und 
an alle jeine Arbeiter — meine Mitarbeiter — fei daher das letzte 
Wort, das ich zwiichen die Buchdedel des „Transhimalaja“ fchreibe. 


Stodholm, im September 1909. 
Sven Hedin, 
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Das bunte Bild auf dem Einband des erften Bandes, nad einem Aquarell 
bes Berfaffers, ftellt Gipfel und Gletjher auf dem Wege zum Surlapaß bar. 
(Siehe Band II, Abb. 356.) 

Das Borjagpapier des Einbandes gibt eine Sanskrit-Zauberformel wieder, 
eine Dhärani, aus den „Eingemweiben” eines lamaiſtiſchen Götterbildes ent- 
nommen; in der Mitte ftehen die tibetijchen Bannmworte: „Om ma-ni pad-me 
hüm“. (Siehe Band II, Seite 174 ff.) 
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m Frühling des Jahres 1905 ging mir der Gedanke an eine neıte 

Neife nach Tibet jehr im Kopfe herum. Drei Jahre waren feit 
meiner Rückkehr ind Vaterland verjtrichen; mein Arbeitszimmer begann 
mir fchon zu eng zu werden; wenn am Abend ringsum alles ftill ward, 
glaubte ih im Saufen de3 Windes den Mahnruf zu hören: „Komm 
wieder zurüd in die Stille der Wildnis!“ Und wenn ich morgens er- 
wachte, horchte ich unwillkürlich, ob nicht fchon draußen die Karawanen— 
glocden Täuteten. So verftrich die Zeit, der Plan gedieh zur Reife, und 
bald war mein Schidjal entjchieden: ich mußte wieder zurüd in die große 
Treiheit der Wüſte und Hinaus auf die weiten Ebenen zwijchen Tibets 
fchneebedecten Bergen. Diefer inneren Stimme, wenn fie ftarf und 
deutlich jpricht, nicht zu folgen, hieße fih dem Untergang und Verderben 
preißgeben; der Führung dieſer unfichtbaren Hand muß man fich über- 
lafjen, an ihren göttlichen Urfprung glauben und auch an fich felbft, und 
fih dem verzehrenden Schmerz unterwerfen, den ein neuer Abfchied von 
der Heimat, für fo lange Zeit und aufs Ungewilje Hin, mit fich bringt. 

Am Schluß meines wiljenichaftlichen Werkes über die Ergebniffe der 
vorigen Reife („Scientific Results‘) nannte ich es eine Unmöglichkeit, 
von Tibet3 innerer Bejchaffenheit, von feinen Gebirgen und Tälern, jeinen 
Flüſſen und Seen eine befondere, eingehende Schilderung zu geben, zu 
einer Zeit, wo noch jo große Teile des Landes völlig unbekannt feien. 
„Unter diefen Umftänden,‘ jagte ich dort (Band IV, Seite 608), „ziehe 
ich e3 vor, die Vollendung einer ſolchen Monographie bis zur Rückkehr 
von der Neije zu verfjchieben, zu der ich foeben aufbrechen will.“ Statt 
mich in Bermutungen zu verlieren oder die Ergebnifje durch Mangel an 
Material zu verwirren, wollte ich lieber diefe unbefannten Gebiete mitten 
in Nordtibet mit eigenen Augen fehen und vor allem die große Strede 
völlig unerforjchten Landes bejuchen, die fi) im Norden de3 oberen 
Brahmaputra ausdehnt und weder von Europäern noch von indijchen 
„punditen‘, eingeborenen Forſchungsreiſenden, durchkreuzt worden ijt. 
Soviel war ja ſchon a priori ficher, daß gerade dieſes Gebiet einige der 
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allergrößten und jchönften Probleme umfaßte, die in der phyſiſchen Geo- 
graphie Aſiens noch ungelöft geblieben waren. Dort mußte es ein ober 
mehrere Gebirgsiyfteme geben, die mit dem Himalaja und dem Kara— 
forum parallel Tiefen; dort mußten fi) Gipfel und Bergrüden finden, 
die nie der Blick eines Forſchers gejtreift Hatte; türfijenblaue Salzjeen 
in Tälern und Senfungen jpiegelten dort den raftlojen Zug der Monfun- 
wolfen nad) Nordoften wider, und von ihren füdlichen Rändern mußten 
wafjerreiche Flüſſe, bald jchäumend, bald ruhig, herabftrömen. Dort gab 
es ohne Zweifel Nomadenjtämme, die im Frühling ihre Winterweiden 
verließen und im Sommer auf höher liegenden Ebenen uniherftreiften, 
wenn da3 neue Gras dem kargen Boden entjproffen war. Aber ob dort 
eine anjäjlige Bevölferung wohnte, ob e3 dort Klöſter gab, von deren 
Dad) herab täglid ein Lama, pünktlich wie die Sonne, durch Blafen 
auf einer Mufchel die Mönche zum Gebete rief, das wuhte feiner. Ver— 
geblich durchblätterte man die tibetiiche Literatur neuerer und früherer 
Zeit nad) Aufklärung darüber; nichts fand man als einige phantaftische 
Mutmaßungen über die Erijtenz eines gewaltigen Bergrüdens, die feinen 
Mert Hatten, da fie der Wirklichkeit nicht entiprachen und fich auf feinerlei 
Tatjachen ftügen fonnten. Dagegen waren einige wenige Reifende im 
Norden und Süden, DOften und Wejten an dem unbefannten Lande vor— 
übergezogen; ich jelbft Hatte mich unter ihnen befunden. Betrachtete man 
aber eine Karte, die die Reiferouten durch Tibet wiedergab, fo konnte 
man faſt den Eindrud haben, als ob wir alle den großen weißen Fleck, 
der jogar auf der Fürzlich herausgegebenen englischen Karte (Abb. 1) nur 
das Wort „Unexplored“ („Unerforſcht“) aufweist, abfichtlich vermieden 
hätten. Daraus durfte man den Schluß ziehen, daß eine Durchquerung 
diefes Landes nicht Teicht jein müfje, da fich fonft wohl im Laufe der Zeit 
jemand dorthin verirrt haben würde. In meinem Buch „Sm Herzen von 
Aſien“ habe ic) ausführlich gefchildert, welche verzweifelten Verſuche ich 
im Herbit und Winter 1901 anftellte, um von meiner Neiferoute zwijchen 
dem Selling-tjo und dem Panggong-tjo nad) Süden vorzudringen. Einer 
meiner Wünjche war, Gelegenheit zu finden, einen oder einige der großen 
Seen in Mitteltibet, die der indiiche Pundit Nain Sing 1874 entdedt 
und die feitdem niemand außer den Eingeborenen gejehen hatte, befuchen 
zu fünnen. Schon während meiner vorigen Reife hatte ich von der Ent- 
defung der Quelle des Indus geträumt; aber es war mir damals nicht 
beſchieden geweſen, bis zu ihr zu gelangen. Diejer geheimnisvolle Punkt 
hatte noc immer nicht feinen richtigen Plat auf der Karte Afienz er- 
Halten — irgendwo mußte er aber doch zu finden fein! Seit dem Tage, 
an dem der große Mazedonier Alerander (im Jahre 326 v. Chr.) mit 
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feiner fieggemohnten Schar den mächtigen Fluß überfchritt, hat die Frage 
nach der Beftimmung diefer Stelle ftet3 auf der Tagesordnung der geo— 
graphiichen Forſchungsarbeit geftanden. 

Im voraus einen ausführlichen Plan zu einer Reife zu entwerfen, 
deren Verlauf und Ausgang unficherer al3 jemals waren und von Um— 
jtänden abhängig erjchienen, die man durchaus nicht in feiner Gewalt 
haben konnte, war ebenfo unmöglich wie überflüffig. Ich zeichnete freilich 
in eine Karte von Tibet den wahrjcheinlichen Weg meiner bevorstehenden 
Reife ein, damit meine Eltern und Gejchwifter ungefähr wiljen follten, 
wo ich mich befand. Vergleicht man dieje Karte mit der wirklichen Reife- 
route, fo findet man zwar in beiden Fällen diefelben Gebiete berührt, 
Verlauf und Einzelheiten find aber völlig verfchieden gewejen. 

Inzwiſchen jchrieb ich an den damaligen Vizefönig von Indien, Lord 
Eurzon, teilte ihm meinen Plan mit und bat um all die Unterftügung, 
‘ie ich für notwendig hielt, um in dem unficheren, feit kurzem im Kriegs» 
zuſtand befindlichen Tibet günftige Erfolge zu erzielen. 

Bald darauf erhielt ich folgenden Brief, den ich mit feines Abjen- 
der3 Erlaubnis hier mitteile: 

Simla, Palaft des Vizekönigs, 6. Juli 1905. 
Mein lieber Doktor Hedin! 

Sh höre mit großem Vergnügen, daß Sie meinem Rate folgen 
und vor Abſchluß Ihrer wunderbaren Reifen noch eine große Erpedition in 
Bentralajien unternehmen wollen. 

Ich bin ſtolz darauf, Ihnen, folange ich noch in Indien bin, all 
die Unterjtühung zu gewähren, die in meiner Macht fteht, und ich be- 
dauere nur, daß ic) lange vor Beendigung Ihrer großen Erpedition dieſe 
Gegenden verlafjen haben werde, denn ich habe die Abficht, im April 1906 
heimzureijen. 

Nun aber zu Ihrem Plan! Ich jehe, daß Sie erft im nächſten 
Frühjahr nach Indien fommen; da werde ich aljo vielleicht noch das Glüd 
haben, Sie zu treffen. Ich werde dafür jorgen, daß fich ein tüchtiger 
eingeborener Topograph zu Ihrer Begleitung bereit hält, und ich werde 
Ihnen desgleihen einen mit aſtronomiſchen Beobachtungen vertrauten 
Mann zur Verfügung ftellen nebit einem zweiten, der meteorologijche 
Arbeiten ausführen kann. Beide werden bei Ihrer Ankunft reijefertig fein. 

SH kann nicht vorausjagen, was für eine Haltung die tibetiiche 
Negierung zur Zeit Ihres Eintreffens in Indien annehmen wird; follte 
fie dauernd eine freundliche bleiben, werde ich natürlich verfuchen, Ihnen 
die notwendige Erlaubnis, einen Paß und ficheres Geleit zu verichaffen. 

Mit der Verficherung, daß es mir die größte Freude bereitet, Ihre 
Pläne auf jede Weiſe zu unterjtügen, bin ich 

Ihr ergebener 
Eurzon. 
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Wie wichtig diefer tatkräftige Schuß und Beiftand feitens des Vizekönigs 
mir werben würde, begreift fich leicht. Beſonders freute mich, daß ich 
eingeborene Topographen mitnehmen jollte, die in Bermefjungsarbeiten 
geübt waren; denn durch ihre Tätigkeit mußte die aufzunehmende Karte 
ungemein wertvoller werden; ich ſelber aber würde von diefen mannig- 
fachen Arbeiten, die fo viel Zeit rauben, befreit werden und mich den 
phyfifch-geographifchen Unterfuchungen ungeteilt widmen fünnen. 

Mit diefem Tiebenswürdigen Briefe als Einführung trat ich meine 
fünfte Reife nad) Afien an. Lord Curzon hatte allerdings, als ich in 
Indien eintraf, bereit3 feinen Poſten verlaffen, und in England jollte 
bald unter dem Premierminister Sir Henry Campbell-Bannerman eine 
neue Regierung ans Ruder gelangen. Aber Lord Curzons Verſprechungen 
waren doch fo gut wie ein Königswort, und ich zweifelte nicht im ge- 
ringften daran, daß auch ein liberales Minifterium fie vefpeftieren würde. 

Am 16. Dftober 1905, an demjelben Tage, an dem ich zwölf 
Jahre vorher meine Reife „Dur Aſiens Wüften‘‘ angetreten Hatte, 
verließ ich wiederum mein liebes altes Heim in Stodholm. Weit un- 
gewifjer al3 damals jchien e mir jegt, ob ich alle die Meinigen wieder: 
ſehen würde; einmal muß ja doch die Kette reißen, die uns umſchließt! 
Würde e8 mir vergönnt fein, nochmals die Heimat unverändert wieder: 
zufinden? 

Die Reife ging über Konftantinopel und das Schwarze Meer, durd) 
Türkiſch-Armenien, quer durch Berfien bis Seiftan und durch die Wüften 
Belutſchiſtans bis Nufchki, wo ich den weftlichiten Ausläufer des indijchen 
Eifenbahnnetes erreichte. Nach all dem Staube und der Hite Belutichi- 
ftans wirfte Quetta auf mich wie eine frifche, herrliche Dafe. Am 20. Mai 
1906 verließ ich dieſe Stadt, fuhr in vier Stunden von 1680 Meter Höhe 
in ein nur 100 Meter über dem Meeresipiegel Tiegendes Land hinab und 
hatte ſchon in Sibi abends eine Hite von 38 Grad Celſius. Am folgenden 
Tage ging es am Indus und Satledſch entlang über Samajata und Ba- 
thinda nad) Ambala; und ich war nun, in der heißeften Zeit des Jahres, 
der einzige Europäer im Zuge. Die Temperatur ftieg bis 41, Grad, alfo 
auf diejelbe Zahl, die ich kurz vorher in Belutſchiſtan fejtgeftellt Hatte; 
aber hier im fchattigen Eifenbahnwagen war fie viel leichter auszuhalten. 
Durch ein Dach mit herabhängenden Schirmen wird der ganze Wagen 
gegen die direfte Sonnenglut gejchüßt; gleichwohl tut man gut, jegliche 
Berührung mit den Außenteilen des Wagens zu vermeiden — fie find 
nämlich glühend Heiß. Zwei Fenfteröffnungen find mit einem Geflechte 
feiner Wurzelfafern überjpannt, die automatisch mit Waffer begofien 
werden, und ein Windfang treibt die Zugluft durch dies feuchte Gitter 
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herein. An einem ſolchen Fenſter Hatte ich ſogar mittags nur 27,5 Grad 
und brauchte mich deshalb feineswegs zu beflagen. Auf einigen Halte- 
ftellen findet man vorzügliche Reftaurationen, und Eingeborene fahren 
mit im Zuge und bieten unterwegd Limonade und glashelles Eis feil. 
Trogdem jehnt man ſich von Indiens ſchwülen, verdorrten Ebenen nach 
feinen Bergen mit ihrer frijchen, reinen Luft hinauf. Bon Kalfa aus wird 
man durch eine Heine Schmaljpurbahn in 6", Stunden auf eine Höhe 
von 2160 Meter befördert und ift dann in Simla, der Sommerrefidenz 
des Vizekönigs und dem Hauptquartier des englifchindifchen Heeres. Die 
Bahnlinie ift eine der entzüdendften und großartigiten, die e8 auf Erden 
gibt. In den tollfühnften Kurven klettert die Heine Bahn die fteilen 
Wände Hinan, die Abhänge hinab, in fchmale, tiefe Talſchluchten Hinein, 
auf fteile Bergabjäge hinaus, von deren äußerftem Vorſprung, jo fcheint 
e3 faft, der Zug in die Luft hinausfaufen will, über Brüden hinweg, 
die umter feiner Schwere fnarren und beben, in nachtichwarze Tunnel 
hinein und dann wieder in den blendenden Sonnenjcein hinaus. Bald 
fährt man an einem Tal vorüber, dejjen Sohle tief unten zu unferen 
Füßen fchimmert, dann aufwärt3 über einen Kamm, der nach beiden 
Seiten freie Aussicht gewährt, dann wieder am Abhang einer teilen Wand 
hin, von deren Höhe man die ſich wunderbar windende Bahn mehrere 
Stockwerke unter fich erblidt. Jede oder jede zweite Minute verändert 
fih die Landichaft, neue Bilder und Perfpeftiven, neue Sehwinfel und 
Beleuchtungen folgen einander und halten die Aufmerfjamfeit des Rei— 
jenden in äußerfter Spannung. Durch 102 Tunnel geht die ſchnau— 
bende Fahrt; die meiften davon find ganz furz, der längſte aber ift 
1207 Meter lang. 
Wir fahren durch einen Vegetationsgürtel nach dem anderen. Der 
Pflanzenwuchs der Ebene blieb ſchon lange Hinter ung zurück; jetzt trifft 
der Blick auf neue Formen in neuen Zonen, ‘Formen, die für Die ver- 
jchiedenen Höhen der Südabhänge des Himalaja dharafteriftiich find, und 
fchließlich zeigen fich noch weiter oben die dunfeln Deodarawälder, die 
königlichen Himalajazedern, in deren üppigem Grün die Häufer Simlas, 
hellen Schwalbenneftern ähnlich, eingebettet liegen (Abb. 2). Wie fejfelnd 
ift nicht diejes Bild, aber wieviel überwältigender wird es ald ein Symbol 
der Macht des Britifchen Reiches! Hier horjtet der Adler, und von jeinem 
Horft aus wirft er jpähende Blide über Indiens Ebenen. Hier jammelt 
fi ein Bündel zahllofer Telegraphendrähte von allen Eden und Enden 
des britischen Kaiferreichd, und von diefem Punkte aus werden täglich 
unzählige Befehle und Anordnungen „in His Majesty’s service only“ 
erlafjen; von Hier aus wird die Verwaltung geführt und die Armee 
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befehligt, umd von diefen Fäden umſponnen ift ein Heer von Maharadichas, 
indischen Großfürften, wie die Beute in einem Spinnennep. 

Mit einigem Zagen näherte ich mich Stmla. Geit Lord Curzons 
Brief hatten die Machthaber in Indien nichts wieder von fich hören 
laffen. Immer größer wächft die eigentümliche Stadt auf ihrem halb- 
mondförmigen Bergrüden empor, immer deutlicher treten die Einzelheiten 
hervor, jeßt fehlen nur noch ein paar Kurven, und dann rollt der Zug 
in den Bahnhof von Simla ein. Vier feuerrot gefleidete Lafaien vom 
Auswärtigen Amt bemächtigen fi) meines Gepäds, und im Grand Hötel 
empfängt mich mein alter Freund, der Oberft Sir Francis Younghus— 
band; wir hatten 1890 in Kafchgar zufammen Weihnachten gefeiert, und 
er war noch ebenjo ftattlich, freundlich und gemütlich wie damals. Zum 
Mittagefjen war ich fein Gaft im „United Service Club“. Wir jchwelg- 
ten die halbe Nacht in alten Erinnerungen aus dem Herzen Afiens, wir 
ſprachen von dem allmäcdhtigen ruffifchen Generalfonful Petrowflij in Kaſch— 
gar, von der englifchen Expedition nah Lhaja, deren Führer Younghus— 
band gewejen, vom Leben in Simla und den bevorftehenden Feitlichfeiten 
der Sommerjaifon — aber von meinen Ausfichten fagte mein Freund fein 
Wort! Und ich fragte ihn auch nicht; ich Fonnte mir ja denken, daß er, 
wenn alles Hipp und klar gewejen wäre, es mir jofort gejagt hätte. 
Aber er war ftumm wie eine Wand, und ich wollte nicht fragen, obwohl 
ih vor Ungeduld brannte, wenigſtens irgend etwas zu erfahren. 

Als ih am Morgen des 23. Mai auf meinen Balkon Hinaustrat, 
war mir zumute wie einem Gefangenen, der auf fein Urteil wartet. 
Unter mir glänzten Simlas Dächer im Sonnenſchein, und ich ftand in 
einer Höhe mit den Kronen der Zedern. Wie herrlich hier oben über der 
dumpfen jchwülen Quft der Ebene! Nach Norden Hin Teuchtete durch eine 
Lücke zwifchen üppigen Bäumen ein Bild von unvergleichlicher Schönheit. 
Dort fchimmerten die nächjtliegenden Himalajafetten, die mit ewigem 
Schnee bededt find. Blendend weiß zeichnete fich der Kamm auf einem 
türfisblauen Himmel ab. Die Luft war fo ftrahlend Elar, daß die Ent- 
fernung unbedeutend erjchien; nur wenige Tagereijen trennten mich von 
biefen Bergen, und Hinter ihnen breitete ſich das geheimnisvolle Tibet, 
da3 verbotene Land, das Land meiner Träume! Später, gegen Mittag, 
wurde die Luft dunftig, und das Herrliche Bild verſchwamm; es zeigte 
fih auch nicht wieder in den Wochen, die ich) in Simla verbrachte. Es 
war, als jei zwijchen Tibet und mir ein Vorhang herabgelafjen, und als 
ſollte es mir nur ein einziged Mal vergönnt gewejen fein, aus der Ferne 
die Berge zu jehen, über die der Weg in das gelobte Land führte! 

E3 wurde ein trüber Tag; um zwölf Uhr follte ich mein Urteil 
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hören. Younghusband holte mich ab, und wir gingen zufammen nad) 
dem „Foreign Secretary’s Office‘, dem Auswärtigen Amt. Sir Louis 
Dane empfing mich mit der allergrößten Liebenswiürdigfeit, wir plauberten 
von Perjien und der „Handelsftraße‘ zwifchen Indien und Seiſtan. 
Dann verjtummte er plöglich; nach einer Weile aber fagte er: 

„Es iſt bejier, Sie erfahren es gleich: die Londoner Regierung ver— 
weigert Ihnen die Erlaubnis, über die imdifche Grenze in Tibet ein» 
zudringen.‘ 

„Eine traurige Nachricht! Aber weshalb denn?“ 

„Das weiß ich nicht; wahrjcheinlich will die jegige Negierung alles 
vermeiden, was möglicherweije zu Neibungen an der Grenze Anlaß geben 
fönnte; die Bewilligung Ihres Geſuches bedeutete für ung die Verant- 
wortung für den Fall, daß Ihnen nachher vielleicht etwas zuftoßen könnte. 
Ja, e3 ift jammerfchade. Was gedenken Sie nun zu tun?‘ 

„Hätte ich in Teheran eine Ahnung davon gehabt, dann würde ich 
den Weg durch Ruſſiſch-Aſien eingejchlagen Haben, denn von ruffifcher 
Seite find mir niemal3 Schwierigkeiten bereitet worden.‘ 

„3a, wir bier draußen haben alles getan, um Ihre Pläne zu unter- 
ftügen. Die drei eingeborenen Feldmejjer, die Lord Eurzon Ihnen ver— 
iprochen hat, find jeit ſechs Monaten geſchult und Halten fich in Dehra 
Dun zur Reife bereit. Aber wahrjcheinlich wird auch dies von Lon— 
don aus rüdgängig gemacht werden. Doch wir haben noch nicht alle 
Hoffnung aufgegeben und erwarten erft am 3. Juni die endgültige 
Antwort.‘ 

Elf Tage auf die endgültige Entjcheidung warten zu müffen, er- 
ſchien mir unerträglich. Vielleicht, daß ein perjönliches Eingreifen günftig 
für mich wirken fonnte. Ich jandte daher dem engliichen Bremierminifter 
folgendes Telegramm: 


Die freundlichen Worte, die Euer Erzellenz vor zwei Jahren im 
Parlament über meine Reife und mein Buch gejprocdhen haben, geben 
mir den Mut, mich direft an Sie zu wenden und im Namen ber 
geographijchen Wiſſenſchaft Sie zu bitten, mir die Erlaubnis Ihrer Re— 
gierung zum Eindringen in Tibet über Simla und Gartof zu geben. 
Ich beabjichtige das zum größten Teil unbewohnte Gebiet nördlich vom 
Ziangpo (Brahmaputra) und um die in feiner Mitte befindlichen Seen zu 
erforfchen und dann nad) Indien zurüdzufehren. Ich bin mit den gegen- 
wärtigen politijchen Beziehungen zwiſchen Indien und Tibet völlig vertraut, 
und da ich jeit meinem einundzwanzigften Jahre mit Afiaten friedlich ver- 
kehrt habe, werde ich mich auch jet durchaus taftvoll benehmen, den gegebenen 
Snftruftionen folgen und es als Ehrenpflicht anfehen, alle Streitigkeiten 
an der Grenze zu vermeiden, 
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Und nun warteten wir wieder; die Tage vergingen, meine drei ein- 
geborenen Gehilfen in Dehra Dun hielten fich reifefertig, der Höchſt— 
fommandierende, Lord Kitchener, verficherte, daß er mir mit Freuden 
zwanzig bi8 an die Zähne bewaffnete Gurfhas zur Verfügung jtellen 
werde — nur müfje erft die Erlaubnis vom Staatsſekretär für Indien, 
Mr. John Morley, da fein. Denn diefer war es, der die Schlüfjel zur 
Grenze in Händen hatte; und von ihm allein hing alles ab. Lord 
Minto, der neue Vizefönig von Indien (Titelbild), tat alles, was in 
feiner Macht ftand. Er jchrieb lange, ausführliche Gutachten und jandte 
ein Telegramm nad) dem anderen. Keine abjchlägige Antwort fonnte 
ihn entmutigen, er jchicfte immer wieder eine neue Depeiche, die mit den 
Worten begann: „Ich bitte das Minifterium Seiner Majeftät, noch 
einmal in Erwägung ziehen zu wollen, daß ufw. Als von London aus 
verfichert wurde, der ablehnende Bejcheid gelte durchaus nicht mir per- 
fönlich, fondern die gleiche Antwort ſei mehreren britischen Offizieren er- 
teilt worden, bat Lord Minto in feinem legten Telegramm um die Er- 
faubnis für mich, den englischen Offizier begleiten zu dürfen, der im 
Sommer zur Inſpektion des Handelsplatzes nach Gartof reifen jollte. 
Aber der Staatsjefretär hielt auch jest unerfchütterlih an feinem Be— 
ichluffe feit, und ich jelbft befam auf mein Telegramm folgende Antwort 
— und zwar durch ein Schreiben de3 Staatsjefretärd an den Vizefünig 
vom 1. Juni 1906: 


Der Premierminister wünjcht, daß Sie Sven Hedin folgende Botſchaft 
mitteilen: „Ich beflage es aufrichtig, daß es mir aus den Gründen, 
die Ihnen ohne Zweifel von der indiichen Regierung auseinandergejcht 
wurden, unmöglich ift, Ihnen die erbetene Unterftügung bei einer Reife 
nad) und in Tibet zu gewähren. Dieje Unterjtügung ift auch der König— 
lichen Geographiſchen Geſellſchaft in London und ebenjo britichen Offizieren 
im Dienjte der indischen Regierung verjagt worden.‘ 


Der Inhalt der letzten Londoner Telegramme bedeutete aljo, daß 
mir alles und jede8 verweigert wurde. Der indijchen Regierung und 
dem Bizefönig blieb natürlich, wie immer, nicht weiter übrig, als dem 
Londoner Befehle zu gehorchen. Sie wollten ja alles tun und hegten 
für meine Pläne das wärmjte Interejje, aber fie durften mir nicht 
helfen. Sie durften mir feinen Erlaubnisjchein und feinen Paß aus 
Lhaſa verichaffen, fie durften mich nicht mit der in dem unficheren Tibet 
nur allzu notwendigen Esforte umgeben, und ich wurde aud) des für 
beide Zeile großen Borteil3 beraubt, drei tüchtige Topographen und Ge- 
Hilfen bei meinen wiljenjchaftlichen Beobachtungen mitnehmen zu dürfen. 
Doch das war noch nicht alles! Würde ich mich, weil die Umftände es 
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geboten, in mein Schickſal finden und allein, auf eigene Fauſt, mit einer 
Schar Eingeborener über die Grenze gehen, ſo hatte die indiſche Regie— 
rung Befehl, mich daran zu hindern! Von der indiſchen Seite aus war 
mir Tibet alſo verſperrt, und die Engländer, d. h. Mr. John Morley, 
ſchloſſen es mindeſtens ebenjo hermetifch ab, wie es die Tibeter jemals 
felbft getan. Ich Fam bald dahinter, daß die größten Schwierigfeiten, 
die ich auf diefer Reife zu überwinden hatte, mir nicht von Tibet, feinem 
rauhen Klima, feiner dünnen Luft, feinen gewaltigen Bergen und feinen 
wilden Völkern bereitet würden, jondern — von England! Konnte ich 
nur erft Mr. John Morley unterfriegen — mit Tibet wollte ich dann 
ichon jo oder fo fertig werden! 

Die Hoffnung ift das lebte, was man aufgibt, und jo hoffte ich 
denn noch immer, daß fchließlich alles gut gehen werde. Der Mißerfolg 
reiste meinen Ehrgeiz und fpannte meine Kräfte bis zum äußerften. 
Verfucht nur, mich zu hindern, wenn ihr könnt, dachte ich; ich werde euch 
zeigen, daß ich in Afien befjer zu Haufe bin als ihr! Verſucht nur, 
diejes ungeheuere Tibet abzujchließen, verfucht nur, all die Täler zu fperren, 
die von der Grenze zu jeinen Hochebenen hinaufführen, und ihr werdet 
erfahren, daß dies völlig unmöglih ift! — Eine wahre Erleichterung 
war es mir daher, als die letzte umerbittliche und ziemlich kurze Ab- 
lehnung kam und alle weiteren Verhandlungen ummwiderruflich abjchnitt. 
IH hatte das Gefühl, als ob alles um mich herum plöglich einſam ge- 
worden ſei und alle weitere nun von mir allein abhänge. Mein Leben 
und meine Ehre ftanden für die beiden nächften Jahre auf dem Spiel — 
zu fapitulieren konnte mir natürlich nicht in den Sinn fommen. Diefe 
fünfte Reife hatte ich mit ſchwerem Herzen angetreten, nicht mit Trom- 
peten und Fanfaren wie die früheren. Nun aber wurde fie mit einem 
Sclage mein Schoffind. Mochte ich auch dabei untergehen müfjen, 
ſo follte diefe Reife doch der Glanzpunft meines Lebens werden! Sie 
wurde der Inhalt aller meiner Träume und Hoffnungen, ihr galten meine 
Gebete, und meine ganze Sehnfucht verlangte nach) der Stunde, wo die 
erite Karawane fertig daftehen würde — und dann follte jeder neue Tag 
ein voller Afford in einem Siegesliede werden! 

Über die Politit, die damals fcheinbar unüberfteigbare Hinderniffe 
auf meinen Weg türmte, fann ich) mir fein Urteil erlauben. Sedenfalls 
war fie Hug. In Zukunft wird fie notwendig fein. Hätte ich unter 
britiichem Schutze gejtanden, britische Untertanen bei mir gehabt, und 
wäre ich dann getötet worden, jo hätte wahrjcheinlich eine foftjpielige 
Straferpedition ausgejandt werden müſſen, um ein Erempel zu jtatuieren; 
ob ich Schwede oder Engländer war, hätte in diefem ‘Falle feinen Unter- 
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ſchied gemadt. Wie der englische Staatsjekretär felbft die Sache auf- 
faßte, ergibt fi) aus feiner Antwort auf Lord Percy Interpellation 
einen Monat jpäter, nachdem ich meinen Beſcheid erhalten hatte: „Sven 
Hedin ift die Erlaubnis zum Eindringen in Tibet aus politijchen Grün 
den verweigert worden; übereinftimmend damit wird nicht einmal: britiichen 
Untertanen erlaubt, dieſes Land zu befuchen. Die indische Regierung 
begünjtigt Expeditionen erprobter Forſcher; aber die Faiferliche Regierung 
hat anders verfügt und hält es für ratjam, Tibet auch fernerhin in der- 
jelben Fiolierung zu Halten, in der es von der früheren Regierung ſorg— 
jam bewahrt wurde.‘ 

Während diefer Tage erhielt ich viele Beweife der Sympathie und 
der Freundſchaft. In Indien hatte ich lauter Freunde, und fie empfanden 
e3 bitter, daß fie mir nicht helfen fonnten. Sie hätten e8 jo gern 
getan! Ich jelber aber durfte fie um nichts bitten, um fie nicht in eine 
Ichiefe, peinliche Lage zu bringen. Sir Louis Dane hatte mir mitge- 
teilt, daß ich, wenn mein Geſuch ſchließlich doch gewährt werden follte, 
einen Revers zu unterzeichnen hätte — was dieſer aber enthalten würde, 
habe ich nie in Erfahrung gebracht. Vielleicht handelte es fich um irgend» 
eine Verantwortung für die Leute, die mich begleiteten, um ein Ver— 
ſprechen, beſtimmte Gegenden nicht zu bejuchen, und um die Verpflichtung, 
die Nejultate meiner Reife der indijchen Regierung zur Verfügung zu 
ftellen — ich weiß es nicht. Nun aber war ich aller Verpflichtungen 
ledig; die Freiheit ift doc das Allerbefte, und am ftärkften ift der, der 
allein fteht! Es wäre jedoch) übertrieben, wenn ich behaupten wollte, da 
ich in jenen Tagen Mr. John Morleys Namen Tiebevoll genannt hätte. 
Wie konnte ich damals ahnen, daß id) ihn noch einmal zu meinen beften 
Freunden zählen und nicht ohne Wärme, Hochachtung und Bewunderung 
feiner gedenfen würde! | 

Nach dem erjten Befuch im Auswärtigen Amt begleitete mich) Young- 
busband nad) dem Palaft des Bizefünigg — ic) follte meinen Namen in 
die Bejuchslifte von Lord und Lady Minto eintragen. Younghusband 
(Abb. 5) ift ein ritterlicher Mann, der Typus des Edelften, was aus einem 
Bolfe erblühen kann. Er ärgerte fi) mehr als ich felbft über die Ab- 
lehnung der Regierung, aber er hatte dabei noch andere weit bittere Emp- 
findungen — feine Erpedition nad) Lhaſa (1904), die Tibet der wijjen- 
Ihaftlihen Forſchung hatte erfchließen follen, war völlig vergeblich ge— 
wejen. Er führte mid) jegt im VBorbeifahren zu Lord Mintos Privat- 
jefretär, Oberft I. R. Dunlop Smith (Abb. 6), in dem ich einen Freund 
für Leben gewann; er ift einer der feinften, edelften, großherzigften 
und erfahrenjten Männer, die ich je kennen gelernt habe, er ift ein 
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tiefernſter, vielſeitig gebildeter Mann und gründlicher Kenner Indiens, da 
er vierundzwanzig Jahre hier gelebt hat. Wenn man ſolche Männer auf 
den verantwortlichſten Poſten ſieht, begreift man wohl, daß die herrſchende 
Raſſe, wenn es gilt, noch manch heftigem Sturm unter Indiens drei— 
hundert Millionen wird ſtandhalten können. 

Mein Leben in dieſer Zeit war überaus reich an Kontraſten. Wie 
wenig glich der Aufenthalt in Simla den Jahren der Einſamkeit und 
der Stille, die mich jenſeits der in dunkeln Wolkenmaſſen verſchwindenden 
Berge erwarteten! Ich kann mich nicht enthalten, einige Erinnerungen 
aus diefen wunderbar jchönen Tagen feitzuhalten. 

Man begleite mich alfo zum erjten „Statedinner‘ am 24. Mai 
1906. An den Wänden eines der großen Salons im Palaft des Vize 
fönig3 ftehen wohl hundert Säfte verfammelt, alle im Paradeanzug, in 
vornehmen bunten Uniformen und mit bligenden Orden. Einer von ihnen 
überragt die anderen um Haupteslänge, er Hält fich jehr gerade und fieht 
faltblütig, energisch und ruhig aus; er unterhält ſich mit feinem, jondern 
betrachtet jeine Umgebung nur forjchend mit hellen, blaugrauen Augen. 
Seine Züge find grobgejchnitten, aber intereffant, ernft, unbeweglidy und 
wettergebräunt, man fieht ihm an, daß er viel erlebt hat und ein Soldat 
ift, der im Feuer gejtanden hat. Seine Uniform ift feuerrot, und auf 
feiner linfen Bruft funfelt ein ganzes Vermögen an Diamanten. Er 
trägt einen weltberühmten, einen unfterblichen Namen: Lord Kitchener 
of Khartoum, der Befieger Afrifas und Oberbefehlshaber des indifchen 
Heeres (Abb. 4). 

Ein Herr tritt auf mich zu und fragt mich, ob ich mich noch er= 
innere, daß wir bei einem Eſſen bei Lord Curzon Tiſchnachbarn geweſen 
feien. Der Lieutenant Governor des Pandſchab, Sir Charles Rivaz, 
gehört ebenfalls zu meinen alten Belannten, und überdies ftellt mich Sir 
Louis Dane nach recht? und links vor. Ein Herold tritt in den Saal 
und kündigt das Erjcheinen des Vizekönigs an. Begleitet von feinem Stabe 
macht Lord Minto die Runde, begrüßt jeden einzelnen der Gäfte, mich 
nur mit den Worten: „Willfommen in Simla!“ Der melandjoliiche 
Klang in feinen Worten entging mir nicht; er wußte wohl, daß ich mic) 
nicht jo „willkommen“ fühlen fonnte, wie er und ich es gewünſcht hätten. 
Unter den Klängen der Tafelmufit begeben wir uns in den Speifejaal, 
werden mit den auserleſenſten Gerichten franzöfischer Küche bewirtet, 
fpeifen von filbernem Gejchirr und erheben ung dann wieder, um an der 
Cour teilzunehmen, bei der dem an den Stufen des Thrones ftehenden 
Vizekönig fünfhundert Herren vorgeftelt werden. Die Namen der ein- 
zelnen werden aufgerufen, und fie defilieren in jchnellem Zuge am Thron 
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vorüber. Jeder von ihnen macht halt und Front, und der Vizekönig 
erwidert ihre tiefe VBerbeugung; er verbeugte fi an dieſem Abend neun- 
hundertmal! Wenn indijche Fürften oder afghanische Gejandte vorbei- 
paffieren, verbeugt er fich nicht, fondern berührt mit der Hand 
den Schwertgriff des Gaftes ald Zeichen der FFreundichaft und des 
Friedens. 

Am Tage darauf wurde ich eingeladen, in den Palaſt des Vize— 
königs (Abb. 3) überzuſiedeln, und war von nun an Lord und Lady 
Mintos Gaſt. Es war eine unvergeßliche Zeit, die ich bei ihnen verlebte; 
dieſe Wochen erſcheinen mir jetzt wie ein Traum und ein Märchen. 
Lord Minto ſelbſt iſt das Ideal eines britiſchen Gentleman, ein Ariſtokrat 
edelſter Raſſe und dabei einfach und anſpruchslos. In Indien wurde er 
durch ſein freundliches Weſen und ſeine Güte gegen alle ſchnell populär, 
und er hält ſich nicht für zu hochgeſtellt, um nicht mit jedermann aus 
den zahlreichen Völkerſtämmen des Rieſenreiches, das ſeiner Verwaltung 
anvertraut iſt, ein freundliches Wort zu reden. Lord Minto hat ſchon 
früher in Indien gedient und am Feldzug gegen Afghaniſtan (1879) teilge— 
nommen; nach wechſelnden Schickſalen in drei Kontinenten wurde er zum 
Generalgouverneur von Kanada ernannt. Im Jahre 1904 kehrte er auf 
ſein Gut Minto in Schottland zurück in der Abſicht, dort den Reſt ſeines 
Lebens zu verbringen; da verlieh der König von England und Kaiſer 
von Indien ihm das Amt des Vizekönigs und Generalgouverneurs von 
Indien. Er iſt nicht der erſte Earl of Minto, der dieſes Amt bekleidet 
hat; denn ſchon ſein Urgroßvater iſt vor hundert Jahren Generalgouver— 
neur des Britiſchen Reiches auf der indiſchen Halbinſel geweſen. Dazumal 
ſegelte man noch um das Kap der Guten Hoffnung, um das Land der 
Hindus zu erreichen, eine lange beſchwerliche Reiſe. Infolgedeſſen 
ließ der erſte Lord Minto ſeine Familie in der Heimat zurück. Die 
zwiſchen ihm und ſeiner Gattin gewechſelten Briefe find noch vorhanden 
und zeugen von einer geradezu idealen Liebe und Treue. Als feine 
Dienstzeit in Indien endlich vorüber war, beftieg er ein Schiff, das ihn 
den weiten Weg in die Heimat führte, und eilte mit der erften Diligence 
geradeswegd nah Minto. Hier erwartete ihn feine Gattin; mit jehn- 
füchtigen Biden jpähte fie die Straße entlang; die feſtgeſetzte Zeit war 
fängjt verftrichen, aber Fein Wagen ließ ich jehen. Schließlich erjchien 
ftatt jeiner ein Weiter in einer Staubwolfe und brachte die Nachricht: 
Lord Minto ift, nur eine Pojtftation von Haufe, gejtorben! — Auf dem 
zufammengebundenen Briefpafet liegt ein kleiner Zettel mit den beiden 
Worten: „Poor fools!“ („Arme Teufel!) Die Hand der erften Lady 
Minto hat fie gefchrieben. 





4. Herbert Biscount Kitchener of Rhartoum, 
Oberbefehlshaber des indifchen Heeres. 
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Nun aber blüht das Leben in einer neuen Familie Minto. Bes 
haglichkeit, Einfachheit und Glüd herrjchen in diefem entzüdenden Heim, 
wo jedes Mitglied eine Zierde des Ganzen ift. Ein Bizefönig ift ftets 
mit Arbeit zum Wohle Indiens überhäuft, aber Lord Minto verlor nie 
feine umerjchütterliche Ruhe und widmete jeden Tag einige Stunden feiner 
Familie. Wir trafen uns täglich bei den Mahlzeiten; zum Lunch waren 
gewöhnlich einige Gäfte gebeten, aber zum Diner waren wir manchmal 
allein, und dann war es am allergemütlichiten. Dann erzählte Lady 
Minto von ihrem Aufenthalt in Kanada, wie fie auf Eijenbahn und 
Dampfichiffen gegen 190000 Kilometer zurücgelegt, ihren Gatten auf 
allen Amtsreijen begleitet, wilde Jagdausflüge mitgemacht hatte, im Kane 
durch ſchäumende Stromjchnellen gefahren war und an gefährlichen Streif- 
zügen in Klondife teilgenommen hatte. Wir blätterten in ihren Tages 
büchern aus jener Zeit; fie beftanden aus dicken Bänden voll Bhoto- 
graphien, Karten, Ausfchnitten und bejchreibendem Tert und waren gefpidt 
mit Erlebniffen und Schilderungen von ganz eigenartigem Interefje. Und 
dennoch wird das Tagebuch, das Lady Minto feit ihrer Ankunft in In— 
dien führt, noch jpannender und merfwürdiger fein; denn es ift umrahmt 
von orientalifcher Pracht und morgenländiihem Pomp und Prunk, von 
jumelenbededten Maharadſchas, von Empfängen in den verjchiedenen 
Staaten, von Prozeffionen und Paraden, Elefanten in Rot und Gold 
und all dem Großartigen und Glanzvollen, was fi) von dem Hof und 
der Nepräfentation eines indijchen Vizekönigs nicht trennen läßt. Drei 
junge bezaubernde Töchter, die Ladies Eileen, Ruby und Violet, erfüllen 
diejes Heim mit Sonnenjchein und Heiterkeit und find neben ihrer Mutter 
die Königinnen der Bälle und der glänzenden Feſte. Wie ihr Vater, 
lieben fie den Sport und figen wie Walfüren zu Pferde. 

Kann man fich darüber wundern, daß der Fremde fich in dieſem 
Haufe wohl fühlte, wo er täglich mit Liebenswürdigfeit und Gaftfreund- 
ichaft umgeben war? Ich Hatte meine Zimmer über der Privativohnung 
de3 Vizekönigs. Zu ebener Erde liegen die Staatsgemächer, die großen 
Salons mit ihrer ausgefuchten Eleganz, der Speifefaal und der gewal- 
tige, weiß und goldene Ballfaal. Aus einer großen, mit Teppichen be= 
legten Borhalle, die mit Waffen und jchweren Draperien gejchmüct ift, 
gelangt man in die verjchiedenen Zimmer und Säle; hier herrjcht bei den 
Seiten das buntefte Gewühl. Um den größten Teil des Erdgefchofjes 
zieht fich eine offene Galerie, eine jteinerne Veranda, auf der es von 
Beiuchern, Kurieren, Tſchapraſſis und Tſchamadaren wimmelt, die die 
vizeföniglichen roten Uniformen und weiße Qurbane tragen. Dahinter 
ift der Hof, wo Equipagen, „Rikſchas“ und Reiter fommen und gehen, 
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während gutgehaltene Wege nad) den jtilvollen Terrafjen führen, die nad) 
Lady Mintos Zeichnungen angelegt find (Abb. 7). Hinter diefen Terraffen 
beginnt der Wald mit feinen PBromenadenwegen im Schatten der Fels— 
wände. Bon der großen Halle in der Mitte des Haufes führt eine mit 
Läufern belegte Treppe in das erſte Stockwerk hinauf, wo die Familie 
des Vizekönigs Räume bewohnt, die an Geſchmack und Austattung alles 
übertreffen. Zwei Treppen hoch liegen die Fremdenzimmer. Von einer 
inneren Galerie herab hat man einen Überblick über die große Halle, wo 
die roten Lakaien lautlos die Treppen hinauf und Hinunterhufchen. Nach 
außen Hin hatte mein Zimmer einen Balfon, von dejjen Brüftung ich 
jeden Morgen vergeblich nach einem Schimmer von den Bergen auf der 
Grenze Tibet3 ausjchaute. 

Mehrere Tage lang waren auch der höchſte Beamte Peſchawars, 
Sir Harold Deane, mit feiner Gemahlin, und der Maharadſcha 
von Idar im Palaft des Vizefönigs zu Gafte. Sir Harold war ein 
Mann, den Feiner wieder vergißt, der ihm einmal begegnete; ftarf, 
hochgewachfen, mannhaft und liebenswürdig. Die halbwilden Stämme 
und Fürften an der Grenze Afghaniftans fürchten und bewundern ihn, 
und er joll e3 meifterhaft verftehen, mit ihnen fertig zu werden. Für 
mic) war dieſes Zufammentreffen von großer Bedeutung, denn Sir Harold 
verjah mich mit Empfehlungsbriefen an den Maharadſcha von Kaſchmir 
und deſſen Privatjefretär Daya Kijchen Kauf. Bei meiner Rückkehr nad) 
Indien war Sir Harold leider gejtorben; mit ihm Hat Indien einen 
jeiner beiten Wächter verloren. 

Der Maharadiha von dar ift ein glänzender Typus eines 
indijchen Fürften; er hatte eine tiefdunfle Gefichtsfarbe, hübſche Züge und 
ein energijches Ausfehen, kleidete fich bei feitlichen Gelegenheiten in Seide, 
Gold und Juwelen und war überhaupt eine Erfcheinung, die alle Euro- 
päer unbedingt in den Schatten ftelltee Dennoch war er bei ihnen 
ungemein beliebt und ein ſtets gern gejehener Gaft. Er ift ein großer 
Sportsmann, ein umiübertrefflicher Reiter und ein außerordentlich Falt- 
blütiger Jäger. Seine große Bopularität aber verdankt er folgendem 
Borfall: Als einmal in der heißen Jahreszeit ein englifcher Offizier in 
der Nähe feines Balaftes ftarb, war man in PVerlegenheit um einen 
Träger, um die Leiche zu begraben. Da fich alle anderen weigerten, über- 
nahın er, der Maharadicha jelbjt, diefe anrücige Aufgabe. Kaum war 
er in jeinen Palaft zurücgefehrt, als defjen Freitreppe jchon von wütenden 
Brahminen beftürmt wurde, die ihm unter Drohungen zuriefen, er habe 
feinen Rang eingebüßt, müſſe aus feiner Kaſte ausgeftoßen werden 
und jei ummvürdig, in feinem Staate zu befehlen und zu Herrjchen. Er 
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aber ging ruhig zu ihnen hinaus und erflärte ihnen, daß er nur eine Kaſte 
fenne, die der Krieger; dann befahl er ihnen zu gehen, und fie gehorchten. 

In Sinla traf ic) viele, die ich ftetS zu meinen beften Freunden 
zählen werde: die Generale Sir Beauhamp Duff und Hawkes mit 
ihren fiebenswiürdigen Gemahlinnen, und Oberft Adam und jeine Gattin, 
die ruffiich Sprach; er war Lord Mintos Militärjefretär und jtarb während 
meiner Abwejenheit. Ferner Oberft MeSwiney und feine Gemahlin; 
1902 war ich bei ihnen in Bellarum bei Haiderabad zu Gafte geweſen, 
dem Oberjten war ich jchon 1895 in Bamir begegnet; auch ihn hat der 
Tod abgerufen, und zwar einen Monat, ehe er die erjehnte Beförderung zum 
General der Ambalabrigade erhalten haben würde. Er war ein außer- 
gewöhnlich feiner und liebenswürdiger Mann. Auch viele Teilnehmer 
an Younghusbands Lhajaerpedition lernte ich kennen, darunter Haupt« 
mann Cecil Rawling, der vor Sehnfucht brannte, wieder nach Tibet 
zurüdfehren zu dürfen. Wir famen oft zuſammen und jchmiedeten groß- 
artige Pläne zu einer gemeinfamen Reife nach Gartof, Hoffnungen, die 
alle in blauen Dunft aufgehen jollten. Der deutjche Generalfonful, Graf 
Duadt, und jeine entzüdende Gattin gehörten ebenfalls zu meinen jpeziellen 
Freunden. Ihre Mutter ſtammt aus der chwedischen Familie von Wirſen, 
und wir unterhielten ung jchwediich. Nie werde ich ein Diner bei ihnen 
vergejjen. Dunlop-Smith und ich fuhren, jeder in feinem Rikſcha, 
einem zweirädrigen von Menſchen gezogenen Wägelchen, den langen Weg 
nad) Simla Hinein, durch die Stadt hindurch und noch ebenjoweit nad) 
der anderen Seite hinaus zu Graf Quadts Haus, das früher die vize— 
königliche Nefidenz war, ehe Lord Dufferin in den Jahren 1884—1888 
den neuen Palaſt, das „Viceregal Lodge” erbauen ließ. Der Weg 
war dunkel, aber wir hatten Laternen an den Deichjeln, unfere Läufer 
(agen beinahe wagerecht, und ihre nadten Fußſohlen Elapperten wie 
Waichhölzer auf der harten Erde. Wir Hatten uns verjpätet; Lord 
Kitchener war ſchon da, und alle warteten. Nach der Tafel wurden 
die Gäfte gebeten, fi) in den Hof zu begeben; diefen bildet der 
Gipfel des Hügels, auf dem der alte Balajt gebaut if. Das Licht des 
Vollmondes zitterte in feinen Strahlen allenthalben in der linden, be— 
raufchenden Luft, ringsumher waren die Höhen in Nebel und Dunft 
gehüllt, und aus der Tiefe der Täler jtieg das jchrille, durchdringende 
Zirpen der Grillen empor. Diejer Hügel aber, wo heiteres Lachen er- 
tönte und die Unterhaltung durch den Reiz des Mahles angefeuert war, 
Ichien fich Hoch über die übrige Erde zu erheben. Hier und da tauchten 
aus dem Nebel einige dunfle Fichten und indijche Zedern auf, gleich 
drohenden Geiftererfcheinungen und Spufgeftalten mit langen, weit 
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ausgreifenden Armen. Die Nacht war fo ftill, außer ung und den Grillen 
fchien alles Leben zur Ruhe gegangen. Solch eine Stimmung vergißt 
man nie wieder. Der Etifette nach) durfte fich niemand vor Lord Kitchener 
entfernen, er hatte das Zeichen zum Aufbrechen zu geben; aber er fühlte 
fi) hier ungemein wohl, und wir plauderten franzöfifch mit Frau Oberft 
Towndend und zogen Vergleiche zwiſchen dem Eheftand und den Vorteilen 
ungebundener Freiheit. Erſt nad Mitternacht erhob fich der Allgewal- 
tige, und nun fonnten die Damen und ihre Ritter die Rikſchas auf- 
fuchen. Auf dem mondhellen Hügel wurde es ftill; mur der jchrille Ge- 
fang der Grillen ftieg noch zum Nachthimmel empor. 

Auch ein paar offizielle Bälle liefen im Viceregal Lodge während 
meine3 dortigen Aufenthalte® vom Stapel. Dann fährt eine endlofe 
Reihe von Rikſchas auf dem Hofe ein; wie ein Zug von Glühwürmchen 
fchlängelt fie fi nach dem „Obſervatoriumshügel“ hinauf. Man wun- 
dert fih faft, daß es in Simla jo viele Eremplare diejes Fleinen zwei— 
räderigen Fuhrwerks gibt, aber mit Pferden befpannte Equipagen dürfen 
der fchmalen Straßen wegen nur der BVizefönig, der Oberbefehlshaber 
und der Gouverneur des Pandſchab benugen. Dann raufcht es von eitel 
Seide, reizende Damen, tief ausgejchnitten, mit Diamantagraffen im 
Haar, treten durch Vorfaal und Halle ein, von uniformierten Kavalieren 
im Baradeanzug begleitet. Es ijt furdtbar eng in dieſer Flut von 
Menjchen, die Stunden gebraucht haben, um fich jo glänzend zu pußen, 
aber es ift prächtig und vornehm, ein Nonplusultra von Galatoiletten, 
ein Schillern und Wogen von bunten Farben, von Gold und Silber; 
die roten Uniformen der Offiziere ftechen Scharf ab gegen die hellen Seiden- 
fleider der Damen in Weiß, Roſa oder Blau; Hier und da ſchwebt der 
hohe, mit Juwelen beſetzte Turban eines Maharadicha über einem Meer 
europäijcher Haarfrijuren. Dann wird es plöglich ftill, eine Gafje öffnet 
fich mitten durch die Menge: der Herold hat das Erfcheinen des Vize— 
fönigs mit feinem Gefolge auf dem Balle angekündigt, und das Muſik— 
forps fpielt „God save the King“. Der Vizekönig und feine Gemahlin 
fchreiten langſam durch die Reihen, grüßen freundlich und verbindlich 
nach beiden Seiten und nehmen auf den Thronftühlen im großen Ball- 
faale Bla; dann wird der erjte Walzer geipielt. Die hohen Gaftgeber 
laſſen fich bald diejen, bald jenen der Gäfte zur Unterhaltung rufen; e& 
ift ein NRaufchen von Seide, ein Surren und Summen, die Schuhjohlen 
gleiten mit jchlürfendem Geräufch über das Parkett Hin, und mit un» 
widerftehlicher Gewalt reißt die Tanzmufif ihre Opfer fort. In einzelnen 
Partien oder Gefellichaften geht man in den nebenanliegenden Speifejaal, 
um dort an Heinen Tiſchen zu foupieren. Schließlich lichten fich die 
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Reihen, die Gaftgeber ziehen fich zurüd, die Räder des letzten Nikfcha 
fnarren auf dem Sande des Hofes, die elektriſchen Lichter erlöfchen, und 
ed wird wieder till im PBalaft. 

Lord Kitcheners Refidenz liegt am Ende der Stadt Simla und 
heißt Snowdon. Der Befucher tritt zunächft in einen großen Vorfaal, der 
durch feine geſchmackvolle Einrichtung und Ausſchmückung eher den Ein- 
drud eines Empfangsſalons oder einer mit Trophäen überfäten Ruhmes— 
halle macht. Eine Staffelei zeigt ein jchönes Bild von Gordon Paſcha; 
ihm gegenüber ftehen Wleranders und Cäſars Büften. In die Täfelung 
de3 Treppenhauſes motivartig eingebaut ift die Lehne des Präfidenten- 
ftuhl3, den Ohm Krüger in Pretoria benußt Hat, und auf Xifchen, 
Wandbrettern und Frieſen ftehen wertvolle chinefifche Vaſen aus den 
Perioden von Kang-hi (1662— 1722) und Kien-lung (1736— 1795). Denn 
Lord Kitchener ift ein leidenſchaftlicher Sammler von altem chinefischen 
Porzellan, aber nur das allerfeinfte findet Gnade vor feinen Augen. 
Was jedoch den Fremden in diefer einzig daftehenden Halle am meiften 
überrafcht und feine Aufmerkſamkeit vor allem fefjelt, find die Trophäen 
und Fahnen von Lord Kitcheners Siegen im Sudan und in Südafrika. 
Bon einer oberen Galerie herab Hängen fie an ihren Stangen wie Rus 
tiffen, unter ihnen die Fahnen des Mahdi und der Derwilche von Om: 
durman und Omdebrifat, nebjt mehreren Burenfahnen aus Transvaal und 
dem Dranjefreiftaat. Auch in den inneren Salons finden wir diefelbe 
(ururiöfe Deforierung mit chineſiſchen Porzellanvafen und feltenen ethno- 
graphifchen Gegenftänden, worunter einige in Holz gejchnigte tibetifche 
Tempelfriefe großen Wert befiten; fie wurden von Younghusbands Lhafa- 
erpedition mitgebracht. Auf den Tiſchen Liegen Albums mit Photo- 
graphien von Lord Kitcheners zahlreichen Injpektionsreifen in Indien und 
von feiner Reife durch das falte Bamir, Bei feitlichen Gelegenheiten 
ſchmücken die Tafel foftbare, maffiv goldene Aufjäge, Nationalgaben der 
Engländer für den Befieger Afrikas. 

Meine Zeit in Simla ging zu Ende; e8 war nublos, noch länger 
zu verweilen, nachdem ich die legte beftimmte Antwort aus London er» 
halten hatte. Am 9. Juni nahm ich Abſchied vom Vizekönig und feiner 
jüngften Tochter, die nach Mafchroba reiten und den Sonntag über dort 
bleiben wollten. Ich kann diefen Abjchied nicht befchreiben, jo warın und 
herzlich war er. Lord Minto wünſchte mir, daß es mir troß alledem mit 
meinem Vorhaben glüden möchte, und er freute fich in der Hoffnung, 
dag wir uns noch einmal in Imdien begegnen würden. Es war mir 
nicht möglich, ihm im Augenblicke des Abſchiedes all die Dankbarkeit, dic 
mich befeelte, auszufprechen. Er Hatte alles getan, was in feiner Macht 
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ftand, um mir zu helfen, und hatte fic) meinetwegen jogar Unannehmlich- 
feiten ausgeſetzt. Er hatte auf ganz befondere Weife in mein Lebens— 
geihid eingegriffen, und ich wußte auch, daß ich in ihm einen Freund 
für immer gewonnen hatte. Es war bitter, ihm nun Lebewohl jagen 
zu müjjen; ihn ſchmerzte e8 mehr als mich, daß unfere Pläne mißglückt 
waren, und für mich wurde es nun Ehrenfache, mein Allerbeftes zu tun. 

Um Sonntagmorgen fuhren auch Lady Minto und ihre beiden älteren 
Töchter nach Maſchroba Hinaus, ich fagte ihnen zum Teßtenmal Lebewohl 
und dankte ihnen für die grenzenlofe Gaftfreundichaft, die ih im Vice 
regal Lodge genofjen Hatte. Der Augenblick des Abſchieds war glüd- 
licherweife nur kurz; bitter ift er ja ſtets. Zwei glänzende Stalefchen 
fuhren vor mit Neitern auf den GSattelpferden und esfortiert von ein- 
geborenen Kavalleriften in Rot und Gold, die bewimpelte Lanzen in ben 
Händen trugen. Die Damen in jommerlich Teichten hellen Toiletten mit 
blumengeſchmückten Hüten nahmen in den Wagen Pla — wie ein Strauß 
von Blumen erfchien mir die ganze Gruppe diejfer Ladies von blaueftem 
Blut, das durch Jahrhunderte und Generationen veredelt und verfeinert 
worden war. ch blieb fo lange auf der unterften Treppenftufe ftehen, 
al3 id) noch einen Schimmer von den winfenden Sonnenjhirmen fehen 
fonnte, aber bald verjchwanden die roten Uniformen der Soldaten zwijchen 
den belaubten Bäumen der Allee, die nach der Hauptwache hinunterführt 
— und da3 Märchen war aus, 

ALS ich dann wieder mein Zimmer betrat, erfchien mir der vizefönigliche 
Balaft ausgeftorben und öde, und ich hatte feine Ruhe mehr zu längerem 
Bleiben; ich padte meine Sadjen, eilte in die Stadt, machte fchnell ein 
paar Abjchiedsbefuche, traf Beftimmungen über das große Gepäd und 
war bald zum Aufbruch bereit. Am 13. ging es fort. Die Zahl Drei— 
zehn ſpielt auf diefer ganzen Reife eine gewifje Rolle; am 13. November 
verließ ich Trapezunt am Schwarzen Meer, am 13. Dezember erreichte 
ich Teheran, die Hauptftadt Perſiens, und am 13. Juni verließ id) Simla; 
aber ich war nicht abergläubifch! Younghusband war der erfte, der mich 
willfonmen geheißen Hatte, und der lebte, der mir Lebewohl fagte; ich 
follte ihn bald in Srinagar wiederjehen. Dann rollte der Zug wieder 
durch die Humdertundzwei Tunnel abwärts. Bon einer Biegung aus jah 
ih noch einmal das Viceregal Lodge mit feinen ftolzen Türmen und 
hohen Mauern, die Stätte jo vieler fröhlichen Erinnerungen und zerron- 
nenen Hoffnungen. | 
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anuel war ein Elaffiicher Kerl. Er war ein Hindu aus Madras, 

fein, zierlich und ſchwarz, ſprach gut englifh und war mit feinen 
Eitern zur römifch-fatholifchen Kirche übergetreten. Er hatte fich im Ießten 
Augenblid mit einem gewaltigen Paket von Zeugniffen bei mir eingeftellt 
und kategoriſch erklärt: „Wenn der Herr eine lange Reife zu machen 
gedenft, jo braucht der Herr einen Koch, und ich kann fochen.” Ohne 
feine Zeugniffe anzujehen, nahm ich ihn in meinen Dienft (Abb. 12). 
Er führte fi) gut, war ein Ehrenmann und machte mir mehr freude 
al3 Berdruß. Das jchlimmfte, was er mir antat, war, daß er in Tibet 
auf geheimnisvolle Weife verfchollen ift, und ich bis zu diefem Augenblicke 
nicht3 wieder von ihm gehört habe. 

In meinem Abteil faßen wir fo eng wie eingepöfelte Heringe. Die 
Luft wurde immer heißer; von der herrlichen Kühle dort oben gelangten 
wir wieder in die drüdende Kite, die von Indien? Ebenen auffteigt. 
Über Kalfa, Ambala und Lahore ging es weiter bi8 Rawalpindi, wo 
ich in einem leidlichen Hotel abftieg. Aber das Zimmer war ſchwül und 
dumpf, und die Punfa, der von der Dede herabhängende große Fächer, 
war die ganze Nacht in Bewegung; das Hinderte jedoch die Mücken nicht, 
mir fehr zudringliche Beſuche abzuftatten. 

Am 15. Juni ftanden vor dem Hotel eine Tonga und drei Effas; 
in jener nahm ich Pla, auf dieje fchnallten wir das Gepäck und — 
Manuel feſt. Schnurgerade führt der Weg zwiſchen üppigen Baumalleen 
nah dem Fuß des Gebirges hin. Der Verkehr ift Iebhaft: Karren, 
Karawanen, Reiter, Wanderer und Bettler. Vor uns zeichnen fich die 
niederen Abhänge und weiterhin die höheren Berge des Himalaja ab. 
Sind fie eine von feindlichen Göttern auf meinen Weg getürmte Mauer 
oder jtehen fie da in Erwartung meines Kommens? 
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Hinter Malepur fährt die mit zwei munteren Pferden beipannte 
Tonga zwifchen die erften Hügel, wo üppiges Grün in hellen und dunfeln 
Schattierungen leuchtet; der Weg jchlängelt fich zwifchen ihnen empor, 
man freut fi, die Glut der Ebene Hinter fich zu haben; die Sonne 
brennt allerding® noch, denn die Luft ift Far, und von den Wolfen- 
maffen des Südweſtmonſuns find nicht "einmal die erften Worboten 
fihtbar. So paffieren wir eine Station nad) der anderen. Manchmal 
müffen wir langjam fahren, denn wir begegnen ganzen Zügen eingeborener 
Soldaten in Khakiuniform mit Furage- und Werkzeugwagen, die von 
je zwei Maultieren gezogen werden — wie gern Hätte ich ein paar 
Dutzend diefer herrlichen Tiere gehabt! Frische Winde wehen uns ent- 
gegen, und Nadelholzbäume tauchen im Laubwalde auf. Wir Laffen die 
Sommerftation Murree Hinter uns, und nun werden die jchneebededten 
Berge bei Gulmarg fichtbar. Nachdem wir den Paß bei Murree über- 
Ichritten haben, geht es wieder abwärts, Hinter Bandi erreichen wir 
das rechte Ufer des Dſchihlam, aber der Fluß liegt noch tief unter ung; 
die Landſchaft ift Herrlich und fpottet mit ihrem großartigen, prachtvollen 
Relief jeglicher Beichreibung. Immer tiefer geht es hinab, wir fahren 
unmittelbar am Flußufer hin und bleiben die Nacht im „Dakbungalow“, 
dem Rajthaufe, von Kohala. 

Am nächſten Tage fahren wir jenjeit3 der Brücke langſam die 
Böſchungen des Linken Ufer hinauf. Der Morgen ift ftrahlend fchön, 
es duftet Herrlich und ſommerlich von der keineswegs allzu reichen Vege— 
tation der Hügel. Zur Linken rauſcht der Fluß, oft weißichäumen, 
aber an mein Ohr fchlägt fein Raufchen nur, wenn wir Haltmachen, 
fonft wird es vom Klappern der Tonga auf dem Erdboden übertünt. 
Mit geipannter Aufmerkjamfeit verfolgt man den Wechjel der Szenerie 
in diefer wunderbaren Landihaft. Die Straße durchbohrt einige Aus: 
läufer des Gebirge in breiten gewölbten Tunneln. Der lebte dieſer 
Tunnel ift der längfte und gähnt wie ein ſchwarzes Loch im Berge uns 
entgegen. In feinem Innern Herrjcht prächtige Kühle, und die kurzen 
Warnungsftöße des Signalhorns Hallen melodijch aus den Eingeweiden des 
Berges wider. In Guhri frühftüdt man im Dakbungalow und ruht 
fi) eine Viertelftunde in einem bequemen Liegeftuhl auf der Veranda 
aus. Hier hatte ich vor vier Jahren eine unvergeßliche Stunde mit 
Sir Robert und Lady Harwey verlebt. In denjelben Bappeln, Ulmen 
und Weiden jaufte der Wind Heute wie damald; mir wurde wunderlich 
verlaffen und melancholiſch zumute; damals Hatte ich eine große Reife 
hinter mir, jetzt erjchien mir die Zukunft jo hoffnungslos dunkel! Vor 
mir erhebt fich wie ein Theaterhintergrund der weich abgerundete, 
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aber fteile Abhang der bewaldeten Berge auf der rechten Talfeite, und 
drunten in der Tiefe liegt auf beiden Ufern des Fluſſes das Dorf 
Guhri. Die Luft ift lau, man träumt von ewigen Frühling und ver- 
gißt feine Sorgen. Hinter Tſchinari erheben fich wieder hochſtämmige 
Nadelholzbäume an den Felswänden. Mein Kutjcher, der Perfiich fpricht, 
zeigt auf einen gewaltigen Steinblod, der in die Brüftung des Weges 
eingebettet liegt; zehn Tage vorher war er herabgejtürzt und hatte einen 
Mann und zwei Pferde erjchlagen; an gefährlichen Stellen, wo man 
Bergrutjche erwartet, find weiße Fähnlein aufgepflanzt. Die Bergland» 
fchaft wird immer wilder, und aus dem tiefen Abendjchatten tritt ihr 
ſcharfes Relief nur deutlicher hervor. Wir erreichen Uri und Rampur 
und fahren oft durch dichten Wald. Als wir in Baramula eintreffen, 
haben wir in 14 Stunden 171 Kilometer zurücgelegt. 

Um 17. Juni regnete es in Strömen, aber ich wollte die ſechs lebten 
Stationen bis Srinagar troßdem zurüdlegen. Im Galopp ging es auf 
der geraden Straße zwijchen den Pappeln der endlojen Allee dahin. 
Der Schmutz Flatjchte und fprigte empor, der Regen trommelte auf das 
Dad) der Tonga, jchwere Wolfen verbreiteten tiefes Halbdunfel, und von 
den Bergen war feine Spur zu ſehen. Das Wetter paßte gut zu der Ges 
mütsftimmung, in der ih in Srinagar, der „heiligen Stadt” Kafchmirs 
am Ufer des Dicihlam, anfam. Hier wartete meiner eine Unmenge 
von Vorbereitungen zur Reife — nad) Turkeſtan, jo hieß es offiziell; 
von Tibet war nicht mehr die Rede. Die Perjonen, die ich an diefem 
eriten Tage in der Hauptjtadt des Maharadicha auffuchte, waren ver- 
reift; aber fchließlich traf ich doch noch den Vorſteher des Miffions- 
hofpital3 in Stinagar, Dr. Arthur Neve. Er hatte 1902 meinen franfen 
Koſaken Schagdur behandelt und mir noch viele andere Dienfte erwiefen, 
die mir eine unendliche Dankesjchuld gegen ihn auferlegt hatten. Einer 
meiner bejten Freunde in Indien hatte mir geraten, ich jollte den Verſuch 
machen, den Bruder Arthurs, Dr. Ernjt Neve, zu bereden, mich zu be- 
gleiten, doch num erfuhr ich, daß auch er um die Erlaubnis, Hauptjächlich 
wegen der Miffionsarbeit um Rudok herum Wefttibet befuchen zu dürfen, 
eingefommen und gleichfall® abjchlägig bejchieden worden fei; er war 
jest auf der Rückreiſe von der tibetiichen Grenze oberhalb Zeh. Dr. Arthur 
Neve gehört zu den Männern, die ich am meiften bewundere, Er hat 
der chriftlichen Miffion in Kafchmir fein Leben gewidmet, und fein 
Krankenhaus ift eines der beiten und am reichjten ausgerüfteten in ganz 
Indien. Dort arbeitet er unermüdlich Tag und Nacht, und fein einziger 
Lohn ift das Bewußtfein, die Leiden anderer lindern zu fünnen. 

Diefen Tag fchien mir alles quer zu gehen; verftimmt langte ich 
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wieder in Nebous Hotel an, gerade als der Gong acht Uhr ertönen lieh. 
Ich ſetzte mich an die lange Tafel zwifchen etwa dreißig Herren und 
Damen, die mir alle ebenfo fremd waren, wie ich ihnen. Aber in einigen 
Gruppen wurde von mir geſprochen. 

„Haben Sie ſchon gehört, daß Hedin in Srinagar iſt?“ 

„Rein, wirklich? Wann ift er denn angefommen?‘ 

„Heute! Er will gewiß nad) Tibet.‘ 

„Sa, aber es ift ihm verboten worden, und die Negierung hat 
Befehl, zu hindern, daß er über die Grenze geht.‘ 

„Run, dann fann er ja um Tibet herumgehen und von Norden 
her eindringen.“ 

„Sa, das hat er fchon früher getan und wird gewiß wieder einen 
Weg finden.‘ 

Es war äußerft unbehaglich, diefe Unterhaltung anhören zu müffen, 
und ich ertranf beinahe in meinem Suppenteller. Ich Fonnte faum be- 
greifen, wiejo von mir Die Nede war. Mir war, als jeien fie dabei, 
die Träume und IMufionen meiner Seele zu zerlegen und einzeln mit 
Namen zu etifettieren, während mein Leib an der Table d’höte jaß und 
Euppe löffelte. Als wir glüdlic beim Kaffee angelangt waren, verſchwand 
ich lautlos, und aß von nun an ftet3 auf meinem Zimmer. Meine Lage 
war und blieb tatfächlich jo, daß ich jegliche Berührung mit Engländern 
vermeiden mußte; fie durften mir feinerlei Dienjt erweifen, und ich wollte 
meine wirffichen Pläne feinesfall3 verraten. Welch ein Unterjchied gegen 
meine früheren Reifen, die ich ſtets von ruffifchem Gebiet aus unter- 
nommen, wo jeder, vom Zaren bis zum unterften Tſchinownik, alles 
getan hatte, um meine Reife zu erleichtern! 

Am nächſten Tag bejuchte ich den Privatjefretär des Maharadicha, 
den Punditen Daya Kiſchen Kaul, einen ftattlichen, diftinguierten Herrn, 
der die engliche Sprache fehlerlos fchreibt und ſpricht. Er durchlas auf- 
merkſam meinen Empfehlungsbrief und verſprach mir liebenswürdig, daB 
er alles fo fchnell wie möglich bejorgen werde. Im Laufe des Geſprächs 
machte er fich Notizen; noch am jelben Tage jollten feine Agenten Befehle 
erhalten, follten Maulefel angejchafft, vier Soldaten zu Begleitern auf 
meiner ganzen Reife beordert, Proviant, Zelte und Padjättel gekauft 
werden, und er werde fich ein Vergnügen daraus machen, alle meine 
Wünfche zu erfüllen. Niemand folle eine Ahnung davon haben, daß es 
meinetwegen gejchehe; da3 Ganze fünne in dem fchwerfälligen Apparat 
verſchwinden, der unter der Rubrik „Hofhaltung des Maharadicha‘ gehe. 
Und Daya Kifchen Kauf hielt Wort und wurde mein Freund. Schnell 
ging es nicht, aber es ging. Über Tibet wurde fein Wort gefprochen; 
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ich rüfte mich zu einer Reife nach DOftturfeftan, hieß es, aber fein viel- 
fagendes Lächeln fagte mir, daß er meine Abficht durchichaute, 

Selbft bei einer Operationgbafis, wo man volle freiheit hat, ift es 
nicht ganz leicht, eine Karawane marfjchfertig zu machen; wieviel ſchwerer 
bier, wo ich überall von Intrigen und politischen Scherereien umgeben 
war. Aber das ftachelte meinen Ehrgeiz und meine Arbeitskraft, und 
ih war ficher, daß mein Plan jchließlich trog alledem gelingen werde. 
Alles erinnerte an ein Theaterſtück, deſſen Perfonenverzeichnis unendlich 
fang ift; die Verwicklung war großartig, ich fehnte mich nur nach eigent- 
licher Handlung. Ein Akt davon fpielte fich in Srinagar ab, und ich 
faun ihn nicht ganz übergehen, da er fpäter ein Nachſpiel haben follte. 

Nachdem mir alles andere von London abgejchlagen worden war, 
ftand mir nur noch der Weg nach DOftturfeftan offen. Am 22. Zuni er 
hielt ich vom Nefidenten Oberft Bears folgenden Brief: 


Die indische Regierung Hat mir telegraphijch befohlen, Sie die Grenze 
zwiſchen Kaſchmir und Tibet nicht überjchreiten zu laffen. Gegen Ihre 
Reife nah Chineſiſch-Turkeſtan Hat fie aber nichts einzuwenden, da fie 
e3 für jelbftverftändlich Hält, daß Sie im Befige eines chinefischen Paſſes 
find. Da Sie mir nun neulich mitgeteilt haben, daß Sie ein folches 
Dokument nicht befigen, habe ich an die indiſche Regierung telegraphiert 
und um weitere Inſtruktionen gebeten. 


Nun telegraphierte ich an den ſchwediſchen Gefandten in London, 
den Grafen Wrangel, und bat ihn, mir einen Paß zu verichaffen — 
und zwar für Oftturfeftan, ein Land, das ich im Leben nicht zu be— 
fuchen gedachte — und unterrichtete dann die Regierung in Simla von 
diefem Schritt und von der zuftimmenden Antwort. Neunzehn Tage 
darauf erhielt ich folgenden Brief von Sir Francis Younghusband, der 
mittlerweile al3 neuer Nefident in Kafchmir eingetroffen war: 


Ich Habe von der Regierung ein Telegramm erhalten, worin mir 
mitgeteilt wird, daß Sie vor Eintreffen des hinefiichen Paſſes aufbrechen 
dürfen, aber vorausgejebt, daß Sie nicht über Leh hinaus gehen. So— 
bald aber die chinefifche Regierung oder der ſchwediſche Gefandte (in 
London) telegraphiert, daß Ihr Pak ausgefertigt ift, können Sie bie 
hinefifche Grenze auf Ihre Gefahr überjchreiten; Ihr Pak wird Ihnen 
dann nachgeſchickt. 


Nun telegraphierte ich wieder an den Grafen Wrangel, er möge 
die indische Regierung darüber aufflären, daß der Paß mir wirklich 
bewilligt worden und fchon unterwegs fei. Er war fchließlich auch ſchon 
in Leh, als ich dort anfam, und hatte bereit? auf mich gewartet. Alles 
das war eine reine Formalität, denn ich bedurfte feiner gar nicht, und 
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wo die Grenze zwijchen Oftturfeftan und Tibet ift, das hätte erſt noch 
feftgeftellt werden müfjen! Chinas Vertreter in London ſprach dem Grafen 
Wrangel fpäter feine VBerwunderung darüber aus, daß ich mit einem für 
Dftturfeftan ausgeftellten Paſſe in Tibet umberreife, Graf Wrangel 
aber antwortete ihm ſehr richtig, daß er unmöglich mid) und die 
Straßen, die ih in Afien gehe, Fontrollieren fünne! Die englische Re 
gierung hatte das ihrige getan, mir die Reife durch Tibet unmöglich zu 
machen, und fo blieb mir fein anderer Ausweg übrig, als meine Gegner 
zu überliften. Wie mir die gelungen ift, wird man aus dem Inhalt 
dieſes Buches erjehen. 

Un einen der erften Tage bejuchte ich in Begleitung Daya Kijchen 
Kauls den Maharadicha von Dſchamu und Kafchmir, Sir Bratab Sing, 
deffen Bruder Emir Sing aud) zugegen war. Seine Hoheit ift ein Feiner 
Mann in mittleren Jahren, von träumerifchem, melancholiſchem Ausjehen 
(Abb. 8); er empfing mich mit der größten Freundlichkeit und verſprach, 
meinen Wünſchen in jeder Beziehung entgegenzufommen. Er hatte von meiner 
MWüftenreife im Jahre 1895 gehört, und als ich ihren Verlauf erzählte, 
hatte ich bei ihm gewonnenes Spiel; e3 freue ihn, verficherte er, die neue 
Neife von feinen Staaten ausgehen zu fehen. 

Am 29. Juni war ich zu einem großen Feſt bei dem Maharadicha 
eingeladen, zur Kaijergeburtstagsfeier. Der Geburtstag des Königs von 
England fällt auf den 9. November, aber der Kaifer von Indien ift am 
29. Juni geboren! Wie das zugeht, weiß ih nicht. Zur feitgefehten 
Beit begab ih mid) zu Younghusband, und am Sai des NRefidenz- 
gebäudes holte und eine „Schifara‘ des Maharadſcha ab, ein langes, 
prächtig gejchmücktes Boot mit weichen Polſtern und einem Zeltdach mit 
berabhängenden Franjen und Quaften, das von etwa zwanzig Ruderern 
in leuchtend roten Anzügen bedient wurde. Schnell und lautlos gleiten 
wir den Dichihlam hinunter, fehen Baläfte, Häufer und dichte Haine fich 
malerifch in feinen Ereifenden Wafferwirbeln fpiegeln (Abb. 9), faufen an 
zahlreichen Hausbooten und Kähnen vorbei und halten eine Strede unterhalb 
ber Brüde an der Treppe des Balaftes (Abb. 10), auf deren unterfter Stufe 
und Emir Sing in der roten Uniform eines Generalmajor empfängt. Auf 
der oberen Plattform der fteinernen Treppe erwartet uns der Maharadicha 
jelber. Und dann miſchen wir uns unter das bunte Gewühl von Eng- 
ländern und Eingeborenen, die fich alle nach Kräften Herausgepußt haben. 
Darauf wird die Cour abgehalten; in langem Gänſemarſch defilieren 
alle vorüber, und Seine Hoheit verteilt freundlich Händedrüde und nict 
mit dem Kopfe. Dann darf man fi) in der gleichen Ordnung auf aufs 
gereihte Stühle niederlaffen, ganz wie im Theater. Lange dauert das 





11. Meine drei jungen Hunde. 12. Manuel, der Roc. 
13. Ganpat Sing, der Radfchput. 14. Robert, der Eurafier. 


Hervorragende Mitglieder der erften Expedition. 





15. Meine Schugtruppe. 
Stebend Bas Ghul und Khairullab Khan, figend Ganpat Sing und Bilom Ging. 
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Ausruhen aber nicht, denn bald wird gemeldet, daß das Diner bereit 
ftehe, und num nehmen wir vorlieb mit dem, was Küche und Seller bietet. 
Nach Beendigung der Mahlzeit traten der Maharadicha, fein Bruder und 
deffen Kleiner Sohn, der Thronfolger, in den Saal und nahmen in einer 
Gruppe in der Mitte der Tafel, an der wir ſaßen, Plat. Der Maha- 
radicha brachte ein Hoch auf den Kaiſer-König aus, ein Zweiter ſprach 
auf Younghusband, und diefer danfte in feiner, zum Teil Humoriftifcher 
Antwort. Dann wurden die Säfte gebeten, ſich auf einen mit plumpen 
Säulen verjehenen Altan Hinauszubegeben, von wo aus man einem 
Iprühenden Feuerwerke zuſah. Zwiſchen Sonnen und bengalifchen Flam- 
men ftiegen aus Booten, die auf dem Fluſſe verteilt waren, Raketen und 
Schwärmer in die Quft, und am anderen Ufer lad man in roten Lam: 
piond: „God save the King-Emperor.” Dan hatte es weniger auf 
Geſchmack und Eleganz als auf Knalleffefte abgejehen, es Fnallte und 
fprühte in allen Eden und Winfeln, und das Ganze machte den Eindrud 
unentwegter Loyalität. Als wir wieder zum Boote Hinuntergingen, lag 
die ganze Gegend in Dunkel gehüllt; nur die Schloßfafjade ftrahlte noch 
zwifchen ihren Säulenreihen im hellften Lichte Wir ruderten ſtrom— 
aufwärts und erfreuten ung einer jchöneren und jtilleren Sllumination: 
der Mond zog goldene Schlangenlinien in den Wellen de3 Fluffes, und 
über den Gebirgen am Horizont zudten ununterbrochen bläuliche Blitze. 

Der Pundit Daya Kiſchen Kaul war wirklich in feinen Freund— 
Ihaftsdienften unermüdlih. Er beforgte mir 40 Maulefel, die er dem 
Radſcha von Poonch abfaufte; vier davon jonderte ich aus, die übrigen 
waren in brauchbarem Zuftande, aber fie waren von einer weniger Fräftigen 
Raſſe al3 die tibetischen und gingen denn auch ſämtlich in Tibet zugrunde, 
Er verichaffte mir auch eine Esforte von vier Soldaten, die im Dienfte 
des Maharadfcha geftanden Hatten (Abb. 15). Zwei von ihnen, Ganpat 
Sing (Abb. 13) und Bikom Sing, waren Radſchputen und fprachen 
Hindi; fie hatten Zeugniffe über gute Führung, und der erjtere trug eine 
Verdienftmedaille. Ebenjo wie der Koh Manuel erklärten auch fie fich 
bereit, das Leben für mich zu opfern, aber ich beruhigte fie mit der Ver— 
fiherung, daß unfer Feldzug jchwerlich jo blutig werden dürfte. Glück 
licherweife gehörten fie beide derjelben Kafte an, jo daß aljo für fie ge- 
meinjam gekocht werden Fonnte, aber mit anderen Sterblichen durften fie 
natürlich nicht zufammen fpeifen. Im Lager ſah ich fie denn auch immer 
eine gute Strede von den anderen entfernt an ihrem eigenen fleinen 
Teuer fißen. 

Die beiden anderen waren Bathanen (Afghanen), Bas Ghul aus 
Kabul und Khairullah Khan aus Beihawar. Daya Kifchen Kauf verjah 


26 Zweites Kapitel. 


fie auf meine Koſten alle mit Gewehren und Munition, und ihr Sold wurde 
vereinbart. Sie erhielten auch Geld zu ihrer Ausrüftung, und ich bereitete 
fie darauf vor, daß e3 kalt werden dürfte. Mein liebenswürdiger Wohl- 
täter bejorgte mir auc) Zelte, Sättel, Padjättel und eine Menge anderer 
notwendigen Dinge. Inzwiſchen machte ich felber Einkäufe in den Bafaren, 
id) erftand etiwa zwanzig Jafdane, Kleine, mit Leder bezogene Holzfiften, 
wie man fie in Zurfeftan gebraucht, Küchengerät und Kafferollen, Belze, 
gewöhnliche Deden und Friesdecken, ein Zeltbett mit Matratze und Gutta- 
perchaunterlage, warmes Zeug und Baſchliks, Mützen, Kafchmirftiefel, 
Bigarren, Zigaretten und Tabak für ein Jahr, Tee und mehrere Hundert 
Konfervendofen; ferner Beugftoffe, Mefjer, Dolche und dergleichen, die zu 
Gefchenfen beftimmt waren, und unzählige andere Dinge. 

Bei allen Einfäufen und Vorbereitungen zum Transport hatte ich 
an Cockburns Agency eine unſchätzbare Hilfe. Sie beforgte mir die 
Borräte an Reis, Mais, Mehl und Gerfte; denn es war ausgefchloffen, 
in Leh zureichende Mengen davon aufzutreiben. Sie richtete auch den 
Transport dieſes fchweren Gepäds zweckmäßig ein, und ich hatte allen 
Grund, mit ihren Anordnungen zufrieden zu fein. Ein Boot mit Ru— 
dern, Steuer, Maft, Segeln, Rettungsringen und Schwertern brachte ich 
felber mit in den großen Frachtfiften, die nach Indien vorausgefandt 
waren. Dazu diejelben wifjenjchaftlichen Instrumente wie das vorige Mal, 
ein Univerjalinjtrument, zwei Chronometer, meteorologijche Inftrumente, 
Kompaffe, photographiiche Apparate mit Platten, Schreibblöde, Skizzen- 
und Notizbücher, Schreibmaterial, TFeldftecher, Jagdflinten, Revolver ufw. 

Burroughs Wellcome in London war fo freundlich gewefen, mir 
als Geſchenk eine außerordentlich vollftändige Apotheke zu fchiden, die an 
und für ſich ein Kunſtwerk an Geſchmack und Eleganz und in ihrer Zu- 
fammenfegung für ein hohes, kaltes und trodnes Klima beftimmt war. 
Alle Arzneimittel waren in Zablettenform, gut und ſyſtematiſch verpadt 
und mit Hilfe eines gedrudten Katalogs Teicht zu finden. Das Ganze war 
forgfältig in einem jehr hübſchen Aluminiumfaften untergebracht, der wie 
Silber glänzte. Der Apothefenfaften war von der erften Stunde an in 
der Karawane außerordentlich populär, alle hatten zu ihm bfindes Ver— 
trauen. Ich habe den Verdacht, als ob manche Leiden nur aus Sehn- 
fucht, den Kaften wieder zu fehen, .erdichtet worden find. ebenfalls ent- 
hielt er die vorzüglichfte Reiſeapotheke, die ich kenne. 

Einige Schwierigkeiten machte e8 mir, einen Gehilfen für die meteoro- 
logijchen Beobachtungen zu finden. An der Zentralanftalt in Simla 
gab es feinen; ich wandte mich daher an die meteorologifche Station in 
Stinagar, deren Chef mir einen Jüngling empfahl, der dort auf der 
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Station Gehilfe gewejen und auf den Namen Rufus getauft, im übrigen 
aber ein dicker Bengali war, der ſtets mit einem Regenſchirm umber- 
ipazierte, jelbjt wenn es nicht regnete. Seine Beleibtheit genierte mich 
weniger, die wiirde ich ihm auf den Bergen bald abgewöhnen; aber 
Ichlimmer war, daß er zweifellos noch nie einen Aneroidbarometer gejehen 
hatte, und ich ihm das Ablejen eines ſolchen Dinges durchaus nicht bei— 
bringen konnte. Er wurde daher wieder verabjchiedet, denn ſchlimmſten— 
fall3 konnte ich die Inftrumente felber ableſen, wenn ich auch mehr als 
genug anderes zu tum hatte. 

Da fand ſich im rechten Augenblid ein dreiundzwanzigjähriger Eura» 
fier, der Eohn eines Europäerd und einer Indierin, namens Alerander 
Robert (Abb. 14). In feinem erften Briefe an mich gab er mir feinen 
anderen Titel als den jehr richtigen „zrembdling in Srinagar“; das ließ 
auf Beſcheidenheit jchließen. Er fam zu mir ins Hotel, zeigte mir feine 
Beugniffe, die alle vortrefflich waren, und machte jelber einen angenehmen, 
gelunden und Fräftigen Eindrud. Unter anderm hatte er in Peſchawar 
bei der Eifenbahn gedient und war Affiftent in Doftor Neves Spital 
geweien. Doktor Neve empfahl ihn aufs wärnıfte, und da er überdies 
ſchon nach einer einzigen Lektion mit den Inftrumenten völlig vertraut 
war umd zu ihrer gemwiffenhaften Handhabung und Ablefung nur noch 
einige Tage Übung in Srinagar brauchte, war ich fehr froh, ihn an- 
ftellen zu fönnen. Allerdings ließ er eine Mutter und eine junge Gattin 
daheim zurüd, aber fie litten feine Not, da er einen Teil feines Gehalts 
al3 Vorſchuß ausbezahlt erhielt. Ich bereute es nicht, ihn mitgenommen 
zu haben, denn er war fenntnisreich, tüchtig, heiter und zu jeder Arbeit 
willig. AS ich ihn näher fennen gelernt hatte, vertraute ich feiner Obhut 
die ganze Neifefaffe an und konnte e3 ohne Bedenken tun, denn feine 
Ehrlichkeit war über allen Zweifel erhaben. Mir wurde er ein Geſell— 
Ichafter während der langen Winterabende, in der Karawane und bei den 
Tibetern ward er der Liebling aller, und er wachte jorgfältig darüber, 
daß jeder feine Pflicht tat. Robert machte mir nur ein einziges Mal 
Kummer, als er mich im Dezember 1907 infolge trauriger Nachrichten, 
die er, über Gartof, von feinen Angehörigen erhalten Hatte, verließ. 

Nachdem ſich Robert angefchloffen Hatte, ging alles leichter. Er 
beaufjichtigte das Einpaden der Bagage und da3 Abwiegen in gleich 
mäßige Laften und Half mir beim Berftauen und Verteilen der ſchweren 
Geldſäcke, die 22000 ©ilberrupien und 9000 Goldrupien enthielten. So 
gingen die Tage hin, und endlich ſchlug die Stunde der Befreiung; ich 
hatte mich nach ihr gejehnt wie nach einem Hochzeitsfefte und die Stunden 
bis zu ihrem Eintreten gezählt. Ih nahm Abichied von meinem alten 
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Freunde Younghusband, der mir im lebten Augenblick noch einen Kara— 
wanenführer, Muhamed Iſa in Leh, empfahl, und fagte auch dem Ma- 
haradſcha, Emir Sing, Daya Kiſchen Kaul und Frau Annie Befant, die 
mir bei mehreren Gelegenheiten große Freundlichfeiten erwiejen Hatte und 
mir die beiten, aufrichtigften Wünjche mit auf den Weg gab, Lebewohl. 

Die Leute erhielten Befehl, fi am 16. Juli 1906 morgens 5 Uhr auf 
bem Hof des Hotel3 (Abb. 17) bereit zu Halten; der Aufbruch follte feinen 
Tag Später erfolgen, ich Hatte jetzt lange genug gewartet. Daß einige 
Stunden erforderlich fein würden, um alles zum erjtenmal marjchfertig 
zu machen, war far. Schon um acht Uhr famen denn die Männer von 
Poonch mit ihren Maulejeln, aber nur, um mir zu erflären, daß fie 
jeder fünf Aupien zu neuen Anzügen haben müßten! Das Einkaufen 
diefer Kleidungsftüde nahm vier weitere Stunden in Anjpruch, und am 
Nachmittag waren die Vorbereitungen erſt fo weit gediehen, daß nur noch 
das Aufladen zu beforgen war. Noc einige Stunden vergingen, bis die 
PBadjättel und die Lajten angepaßt waren. Die Maulejel waren jehr 
aufgeregt, fie tänzelten, drehten fich im Kreife und fchlugen aus, daß die 
Kiften nur jo umberflogen, und fchließlih mußte jeder Ejel von einem 
einzelnen Mann geführt werden (Abb. 18). Die gemieteten Pferde waren 
vernünftiger. Manuel bot auf feinem Gaule einen etwas komischen An— 
blid; er hatte noch nie auf einem Pferde geſeſſen und ſah höchſt furdht- 
fam aus; jein ſchwarzes Geficht glänzte in der Sonne wie poliertes 
Gußeifen. Die ganze Gejellihaft wurde von mindeſtens einem halben 
Dugend Amateurphotographen aufgenommen (Abb. 19). Endlich ging e3 
gruppenweife fort, genau zwölf Stunden zu fpät, aber nun war doch 
wenigften3 der lange Zug auf dem Wege nad) Ganderbal und Tibet — 
und das war die Hauptjache. Was lag daran, wieviel Uhr es war! 
Mit einem Gefühl, als gingen die Tore eines Gefängniffes vor mir 
auf, jah ich die Meinen die Straße hinabziehen — und die ganze Welt 
fag offen vor mir. 

Bon allen diefen Männern wußte feiner, wie e8 in mir glühte; fie 
fannten mich nicht, und ich kannte fie nicht; fie famen aus Madras, 
Lahore, Kabul, Radichputana, Poonch und Kajchmir, ein ganzer Drien- 
taliftenfongreß von Abenteurern, die aufs Geratewohl zufammengewürfelt 
worden waren. Sie konnten ebenjowohl Räuber und Banditen fein wie 
etwas anderes, und von mir Fonnten fie glauben, daß ich ein gewöhn— 
liher „Schikari Sahib“ (Sagdliebhaber aus Europa) jei, defjen Gehirn 
mit feinem anderen Ideal als einem Rekord auf Gehörne des Ammon 
ſchafes möbliert ift. Faſt mitleidig jah ich ihrem Aufbruch zu und fragte 
mid), ob es ihnen allen wohl vergünnt fein werde, zu Frau und Kind 
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heimzufehren! Uber feiner war ja gezwungen, mir zu folgen, und auf 
eine anftrengende Kampagne von anderthalb Jahren Hatte ich fie vor- 
bereitet. Wa3 hätte e8 mir auch gemüßt, wenn ich fie jebt ſchon ge— 
ängjtigt und ihnen den Teufel an die Beltwand gemalt hätte? Die 
ichweren Tage würden ſchon noch fommen. 

Um meiften tat e8 mir jedoch um die Tiere leid, denn ich wußte, 
daß ihnen eine Hungerfur bevorftand. Soweit fich Gelegenheit fand, 
jollten fie ich gründlich an Mais und Gerfte jattfreffen, damit fie nachher 
möglichit lange von ihrem Fette leben Fönnten. 

Schließlich ftand ich allein noch auf dem Hofe, fuhr nad) Dal-där- 
vaſeh, an defjen fteinerner Treppe mich ein langes, ſchmales Fünfruderer- 
boot erwartete, jeßte mich and Steuer, dad Boot jtieß ab, und nun erft 
war ich auf dem Wege zum Berbotenen Lande. Meine ganze lange Hinreife 
durch Perſien und Belutichiitan war nur ein Prolog geweſen, der eigentlich 
weiter feinen Zweck gehabt, al3 mic) in das Spinnennetz geraten zu laſſen, 
worin ich mich in Indien fangen follte. Jet aber war ich frei, außer dem 
Bereich alles defjen, was Regierung hieß; jet durfte ich felber regieren! 

Der Kanal, auf defjen blanfem Spiegel wir dahinglitten, wimmelte 
von Waflerpflanzen, Enten und von Kähnen, die beinahe unter der Laſt 
der Landesprodufte fanfen. An den Ufern hodten wajchende Frauen, und 
hier und dort badete eine Schar Iuftiger Kinder; fie Fletterten auf die 
Vorfprünge und Anlegeplätze hinaus, ließen fich in den Kanal plumpſen, 
plätjcherten und fpristen Waſſer wie fleine Walfiiche. Unjer Boot 
ſchrammt gegen den Grumd, die Ruderer fteigen aus und ziehen es über 
die jeichten Stellen weg. Auf beiden Seiten erheben fich malerijche Häufer 
von Stein oder Holz, eine Straße Venedigs. An jeder Biegung fällt 
der Blid auf ein neues, den Pinfel reizendes Motiv, das durch die bunte 
Staffage, die Vegetation und die leichten lanzettförmigen Kähne noch 
wirfungsvoller wird. Auch die Beleuchtung iſt herrlich in der unter- 
gehenden Sonne, die alles mit ihrem warmen, feurigen Lichte überflutet 
und die Konturen jcharf aus den dichten Schatten hervortreten Täßt. 
Zwiſchen den Häufern ift dag Wafjer jchwarz wie Tinte. Wir nähern 
una dem fleinen, vorfpringenden Berge, hinter dem der Weg nad) Kangan 
und Leh Hinaufführt. Seitenarme münden in den Kanal, wir aber ru- 
dern auf einen See hinaus, der Antſchar heißt; jein Waſſer ift graublau 
und kommt vom Sind, oder Sänd, wie fie den Namen des Fluſſes hier 
aussprechen. 

Nach einer Weile verraten Strommwirbel und Sandbänfe, daß wir 
ung auf dem Fluſſe befinden. Die Sonne ift untergegangen; der Sommer- 
abend ift Still und voller Frieden, nur die Mücken fummen über dem Waffer. 
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Obgleich mit Anfpannung aller Muskeln taftfeft gerudert wird, geht 
e3 nur langfam vorwärts, denn die Strömung liegt uns jtarf entgegen. Da- 
für erhält man Gelegenheit, in eine ganze Reihe engliſcher Häuslich— 
feiten bineinzuguden, wie fie fi) in den zahlreichen Hausbooten ab- 
fpielt. Es geht auf neun Uhr, und überall fit man im Kleinen, behag- 
lichen Kreife, in Brad und eleganter Toilette, bei Tiſch. An einer 
Tafel faßen drei junge Damen, die wohl mit ihrer Toilette des Guten 
etwas zu viel getan hatten, da weit und breit feine Spur von einem 
Ritter zu fehen war, der fic) an dem Unbli hätte erfreuen können. 
Aus den geöffneten Fenſtern fiel das Lampenlicht grell über den Fluß; 
man ſah uns vorbeifahren und zerbrad) fi) wohl den Kopf über die Ver: 
anlafjung eines jo jpäten Beſuchs. Jetzt zeigen ſich Ganderbals hundert- 
jährige Platanen; wir rudern in einen Arm mit ftillftehendem Waſſer 
hinein und landen. 

Dies war meine erfte Tagereife, aber der Tag war noch lange nicht 
zu Ende, Kundfchafter wurden ausgeſandt, aber Feine Seele ließ ſich 
auf dem verabredeten Halteplatz bliden. Wir laſſen uns zwijchen ge— 
waltigen Baumftämmen nieder und zünden ein loderndes Gignalfeuer 
an. Nach einer Weile taucht wie ein Wegelagerer Bas Ghul im Schein 
der Flammen auf; er führt ein Maulejelpaar, und um zehn Uhr lagern 
auch Robert und Manuel an unferem Feuer. Aber die Zelte und Die 
Küche find noch nicht da. Um elf Uhr wurden wieder Kundichafter aus- 
gefchickt, von denen aber vor Mitternacht nicht8 wieder zu hören und zu fehen 
war; fie berichteten, die Karawane fei in gutem Zuftand und werde bald 
fommen. Als es aber ein Uhr war, mußte wieder ein Späher in ber 
Dunkelheit verfchwinden, und erft ein Viertel auf drei famen endlich 
meine Leute, nachdem ich volle fünf Stunden auf fie gewartet Hatte. Ich 
war jedoch durchaus nicht ärgerlich. Neue Teuer und PBechfadeln 
wurden angezündet; fie beleuchteten hell die unteren Äſte der PBlatanen, 
und zwifchen deren dunfeln Kronen funfelten die Sterne über unjerem 
erften Lager auf dem Wege nad) Tibet. 

Was für ein Unweſen und Lärm in diefem Gedränge von Menfchen 
und Lafttieren! Der Plag glich einem Jahrmarkt, wo alle poltern und 
fchreien und feiner zuhört. Die Eskorte verjuchte ſich vergeblich Gehör 
zu verfchaffen, die Radſchputen waren ruhiger, aber die Pathanen hauften 
wie die Wilden zwifchen den ungehorfamen Kaſchmiris und den mut- 
willigen Männern von Poonch. Die Tiere wurden etwas entfernt von— 
einander durch weit gejpannte Stride mit den Füßen an die Bäume 
gefejjelt, und auf einem Fleinen, ebenen Fleck wurden zum erjtenmal die 
Pflöcke, die ıneine Beltitangen Halten jollten, in den Erdboden geichlagen. 
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Das Zelt hatte mein Freund Daya Kifchen Kaul mir geſchenkt, e8 wurde 
auf lange Zeit hinaus mein Heim. Das Gepäck wird zu Mauern von” 
Proviantſäcken und Kiften aufgejtapelt, und Manuel kann ſich endlich 
über die Küchenausrüftung bermachen und padt das Emaillegefchirr aus. 
Die Tiere wiehern und ftampfen und geben ihren Nachbarn gelegentlic) 
einen fameradjchaftlihen Schlag mit den Hinterbeinen, doch als die 
Gerftenbeutel umhergetragen und ihnen um den Hal gehängt werden, 
laffen fie behagliches Wiehern hören, das Ungeduld und guten Appetit 
verrät. Und dann dieſe Kinder des Dftens, diefe Sammlung dunfel- 
bäutiger Männer, die mit hohen weißen Zurbanen im roten Feuerſchein 
einherjchreiten — welch ein jchönes, fejfelndes Bild auf dem Hintergrund 
einer undurchdringlich finftern Nacht; ich lächelte verftohlen, wenn ich fie 
bei ihren taufendfachen Geſchäften hin und her eilen jah. 

Nun aber fteht das „Mittagefjen‘ in dem erleuchteten Zelt bereit, 
ein Kiftendedel dient al3 Tiſch. Ein Teppich, ein Bett und die zwei 
Kiften mit den täglichen Bedarfsgegenjtänden bilden die ganze Ein- 
richtung, dazu die jungen Hunde. Es find ihrer drei, zwei davon Hün— 
dinnen (Abb. 11), ES find Parias, fie wurden in GSrinagar von der 
Straße fortgelodt und haben feine Spur von Religion. Robert und id), 
die wir ſtets englijch fprechen, nennen den weißen und den gelben einfach 
„Puppy“; der dritte erhielt bald den Namen „Manuel3 Freund‘, denn 
Manuel und er hielten immer zufammen. 

Und diefe ganze Gefolgjchaft, die fich durch das Spiel des Zufalls 
um mich gejammelt Hatte, jollte einer nach dem andern auch wieder wie 
Spreu vor dem Winde zerftreut werden! Ich jelber war der einzige, 
der jech3undzwanzig Monate fpäter wieder in Simla anfam, und der 
feste von all den Männern und Tieren, die nun unter Ganderbals Bla- 
tanen in tiefem Schlafe lagen. 

Über ich war nicht der lebte, der fich in dieſer erften Nacht zur 
Ruhe legte, denn als ich um drei Uhr endlich mein Licht auslöjchte, 
jpielte noch der Feuerſchein auf der Zeltwand, und das frijche Leben da 
draußen in Afien ftrömte zu mir herein wie ein fühlender Hauch von 
Tannenwäldern und Bergen, von Schneefeldern und Gletjchern und von 
freien, weiten Hochebenen, wo meine Pläne in Taten umgewandelt werden 
jollten. Würde ich je ermüden? Ja, werde ich deſſen jemals über- 
drüffig werden?! 
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pät endete der geftrige Tag, ſpät wurde ich am Morgen geweckt, 
und die Sonne ftand ſchon hoch am Himmel, ehe wir zum Ab- 

marſch fertig waren. Bier Stunden dauerte es, bis das ganze Lager 
abgebrochen, alle verjtaut und die Tiere beladen waren; aber bald ging es 
wohl fchneller, wenn nur erjt alle wußten, was fie zu tum Hatten. 

Der lange Zug ſetzt fich in Bewegung, ein Trupp nach dem anderen 
verſchwindet zwifchen den Bäumen (Abb. 16). Auf beiden Seiten des Weges 
ſchimmern ländliche Höfe und Dörfer zwifchen Weiden, Walnuß- und Apri- 
tofenbäumen Hindurd), und Kleine Kanäle riefeln Ieife zwifchen den Reis— 
feldern, auf denen gejätet wird; die Arbeiter fchreiten in Reih und Glied 
einher und fingen ein rhythmiſch anfeuerndes Lied; der Gejang erleichtert 
die Arbeit, denn bei einem bejtimmten Refrain wird das Unfraut aus: 
geriffen, und feiner will Hinter dem anderen zurücbleiben. 

Eine Brüde führt über den Sind, deijen graublaues Waffer in 
mehreren gewaltigen Armen braufend und reißend dahinftröm. Nun 
geht der Weg durch das Flußtal aufwärts, denn wir biegen nach Dften 
ab, und bald verjchwindet Kaſchmirs weiter Talboden mit feinem ebenen 
Gelände Hinter und. Die Steigung ift ſchon merflih, und man freut 
fi) ihrer, denn der Tag ift warm. Die Bäume werden fpärlicher, wir 
reiten immer größere Streden in der prallen Sonne, aber alles ift grün 
und reich bewäſſert, die linde Luft jchwillt von Leben und Zeugungsfraft, 
und das ganze Tal wird erfüllt vom Rauſchen des Fluffes und dem da— 
durch gewedten Echo. Schon zweimal war ich diefe Straße gezogen, Doc 
beide Male lag das Sindtal in Schnee gehüllt: jetzt herrfchte der Sommer 
über Tiefen und Höhen. 

Bei Kangan jchlugen wir unfere Zelte in einem dichten Gehölz auf. 
Diesmal ging das Aufichlagen und Abſtecken des Lagers in feine Viertel 
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und Straßen ziemlich ſchnell. Der „Numberdar‘ des Dorfes verschaffte 
uns alles, was wir brauchten — unfere eigenen Vorräte wollten wir 
nicht eher anrühren, als bis jegliche Verproviantierung an Ort und Stelle 
unmöglih war. Die vier Kulis, die das Boot getragen hatten, wurden 
bon vier anderen abgelöft, die e8 bis nad) Gunt Hinauf weitertragen 
jollten. 

Sp hatten wir wieder eine Tagereiſe Hinter uns; alle freuten fich 
des rührigen, freien Lebens. Aber der Tag fchritt vorwärts, die Schatten 
wurden länger, die Sonne verjchwand eine Stunde früher als gewöhnlich, 
da die Berge fie verdedten, und nachdem wir eine Weile den Klagetönen 
der bellenden Schafale gelaufcht Hatten, gingen auch wir zeitig zur Ruhe. 
Stärker ald vorher tönte in der Stille der Nacht das Rauschen des 
Fluſſes; fein Waſſer fam von jenen Höhen, die das Ziel meiner Wünſche 
waren; aber weit jehnfuchtsvoller follten dereinft meine Augen diefen fpie- 
lenden Wafjerwirbeln auf ihrem Wege nad) dem Meere hin folgen. — — 

Als ich in den fühlen Morgen Hinaustrat, war die übrige Karawane 
ichon längst aufgebrochen, und das Lager fah leer und verlajien aus, 
Der neue Tag ließ fich drohend an, denn es regnete fräftig, und der 
Donner grollte dumpf zwifchen den Bergen; aber es duftete nach Morgen 
und Sommer, nad Wald und feuchten Grün, und nad) einem reichlichen 
Frühſtück brach auch meine Abteilung auf, zu der Robert und Manuel 
gehörten. 

Bald war die Sonne da, aber mit der Wärme famen Schwärme 
von Fliegen, die unfere Tiere peinigten und fie unruhig machten. Der 
Weg führte zum Fluffe Hinab und zwiſchen Laubhäumen auf feinem 
rechten Ufer fort. Auf dem Kamm der Iinfen Talfeite boten nıch einige 
Schneeftreifen der Sommerjonne Troß, auch war der Wald drüben viel 
dichter al3 auf unjerer Seite. Hier und da erhob ein Nadelbaum feine 
dunkle Krone über den helleren Laubwald. Bei dem Dorfe Mamer, wo 
ein Mühlrad im Waſſerfall rauſchte und ein offener Laden die Wanderer zu 
einigen Erfrifchungen einlud, blieb Khairullah eine Weile in Gejellichaft 
einer qualmenden Wafferpfeife zurüd. Bei Gandſchevan überjchritten 
wir den Fluß auf drei ſchwankenden Brüden. Im Hintergrund des fic) 
verengenden Tales erhob ſich ein mit Schnee bedecter Gebirgsitod. Die 
Zandichaft war prächtig, und ich genoß das in doppelter Bedeutung 
wahrhaft erhebende Reiten. Manchmal mußte unjere Karawane halt: 
machen, wenn ein Maulefel feine Laſt abgeworfen Hatte; aber heute 
gingen die Tiere bereit3 ruhiger, und ich ſah jchon mit Beſorgnis dem 
Tage entgegen, wo fie lammfromm werden, ja, durch feine Mahnrufe 
mehr zum Weitergehen zu bewegen fein würden. 

Hebin, Zranähimalaja. I. 3 
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Das Lager bei Gunt war ſchon in Ordnung, als wir dort anlangten. 
Meine erfte Fürſorge gilt immer den jungen Hunden; während der erjten 
Marſchſtunde am Morgen winfeln fie und finden die Bewegungen des 
Mauleſels ſehr ungemütlid), aber bald fchläfert der wiegende Gang fie 
ein. Kaum hat man fie aus dem MWeidenforbe herausgeholt, fo Liegen 
fie fich fchon in den Haaren, und dann tummeln fie fich den ganzen 
Abend zwijchen den Belten umher und fuabbern und reißen an allem. 

Selbjt bei 11,. Grad Wärme in der Nacht empfand ich nach der Hiße 
der Ebene ein jolches Kältegefühl, daß ich davon erwachte und mich 
mit einem Pelz bewaffnete. Am Morgen hatte der Fluß bloß + 6,5 
Grad. Talaufwärts ward die Ausficht immer jchöner. Bald ritten wir 
durch ſchmale Engpäſſe, bald fteile, halsbrechende Abhänge Hinan, bald 
über Talweitungen mit Acerfeldern. Dann aber rüdten die jenfrechten 
Felswände bedenklich zufammen, und in den Weiden- und Erlengebüfchen 
herrjchte dichter, Fühlender Schatten. Das Braufen der Stromjchnellen 
übertönte alle anderen Laute. Der Fluß war jebt Eleiner geworden, 
nachdem wir jo viele Nebenflüjje hinter ung gelafjen hatten, aber auch 
um jo impojanter in jeinem wilden Ungeftüm und den gewaltigen Maffen 
jeiner ftürzenden Flut; das Wafler, grünblau und weiß, jchäumend und 
aufwallend, kochte und tofte zwijchen gewaltigen Blöden von dunfelgrünem 
Schiefer. In einer Schlucht dicht am Ufer lag noch ein tauender Lawinen— 
fegel, und höher oben zeigten fi) an den Abhängen dünne Wajjerfälle, 
die Streifen von glänzend weißer Olfarbe glichen; erft wenn man ihnen 
näher fam, erfannte man die Bewegung des Waſſers und die Kasfaden, 
die fich in feinjten Sprühregen auflöften. 

Dann erweiterte das Tal fich wieder, und nur Nadelholz bewaldete 
jeine Abhänge. Wir lagerten bei Sonamarg, von deſſen Dafbungalow 
aus ich vor einigen Jahren in einer Winternacht mit Laternen und 
Fackeln die waghalfige Wanderung über die Lawinenkegel des Sodſchi-la— 
Paſſes angetreten hatte. 

Der Gouverneur von Kajchmir hatte mir einen Tſchapraſſi mit- 
gegeben, und auf ein Wort diejes Machthabers ftanden alle Lokalbehörden 
vor ung Kopf. Aber einigen Mitgliedern unferer Karawane konnte man 
nicht leicht alles recht machen. Bas Ghul und SKhairullah erwiefen 
fih als zwei ausbündige Krafeeler, die bei jeder Gelegenheit Streit 
mit den anderen anfingen. Bas Ghul betrachtete e3 offenbar als feine 
Hauptaufgabe, einen Kuli zu feinem perjönlichen Dienst abzurichten, und 
Khairullah hielt ſich für viel zu vornehm, um beim Aufladen zu helfen. 
Die anderen beflagten fich täglich über Pladereien feitens der Afghanen, 
und ich jah auch bald ein, daß dieſe „Eskorte“ uns mehr Verdruß als 
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Mugen bringen werde. Uber auch unter den anderen, den Kaſchmiris 
und den Männern aus Poonch, gab ed Räuber im feinen, fo für den 
Hausbedarf, und die Radjchputen erhielten Befehl, aufzupafjen, daß nichts 
von unjerer Habe „fortkomme“. In Baltal (Abb. 20) gab es großen 
Speftafel, da Leute aus Sonamarg behaupteten, meine Diener hätten im 
Borbeiziehen eine Kafjerole gejtohlen. Sie fand ſich denn auch richtig bei 
den Poonchmännern; die Bejtohlenen erhielten ihre Kafferofe zurüd und 
dazu eine Entjchädigung ald Buße. 

Der Weg von Baltal über den Sodf chi-la-Paß ſah jebt ganz 
ander? aus ald im Jahre 1902. Damals lag das ganze Land unter 
einer Schneedede, und man rutjchte fajt den ganzen Weg auf vereijten Ab- 
hängen hinunter. Jet war ein halbes Taufend Arbeiter damit bejchäftigt, 
die Straße zum Paſſe hinauf auszubejjern. Sie taten ihren Fleiß‘ durch 
dröhnende Sprengjchüfje fund, und von Zeit zu Zeit famen beängftigend 
große Steinblöde in unferer unmittelbaren Nähe heruntergetanzt. 

Unfere jchwerbeladene Karawane jollte num über den Paß (3500 Meter) 
hinüber. Langſam und vorfichtig ſchreiten wir harte und ſchmutzige, aber 
glatte Lawinenkegel hinauf, in die der Verkehr einen ſchmalen, gewundenen 
Pfad gemeißelt hat. Es fidert und tropft in der poröfen Mafje, und 
hier und dort fließen Heine Bäche aus Schneetoren hervor. Auf eine 
Strede guten Weges folgt ein jteiler Abhang längs einer Felswand, 
eine richtige Treppe mit Stufen von querliegenden Balken; für beladene 
Tiere war es wirklich eine ſtarke Zumutung, ſich hier Hinaufzuarbeiten. 
Hin und wieder glitt denn auch eines der Tiere aus, und ein Maulefel 
war drauf und dran abzuftürzen — ein Fall von der fteilen Böſchung 
in den unten im tiefen Hohlwege raufchenden Fluß wäre Vernichtung ge» 
wejen, man hätte feine Spur von dem Verunglüdten wiederfinden können; 
von unferem bochgelegenen Ausfichtspunft jah der Fluß wie ein Faden 
aus. Nachdem einige Maisjäde über Bord gegangen waren, wurden 
die Tiere einzeln von je zwei Mann geführt. 

Langfam jchritt der Zug aufwärts. Unaufhörlich ertönten durch- 
dringende Rufe, wenn eines der Tiere zu verunglüden drohte. Doc 
endlich waren wir über den ſchlimmen Paßknoten hinweg und wanderten 
num in fejtem Schnee über ebeneres Gelände. Aus einem mächtigen 
Lawinenfegel auf der Südjeite floß das Schmelzwafler teil dem Sind, 
teil3 dem Dras zu. Lebterer wuchs erjtaunlich jchnell zu einem wafjers 
reichen Fluffe an, längs defjen Ufer unfer Pfad, ſchmal und fchlüpfrig, 
hinführte. Über einen wildtojenden Nebenfluß, deſſen empörte Fluten 
wie graue Lehmſuppe ausjahen, führte eine tückiſche Brüde. Einer der 
Mauleſel brach durch, und nur im letzten Wugenblide konnte feine Laft 
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gerettet werden. Dann mwurde die Brücke für die Nachlommenden mit 
flachen Steinen ausgebeffert. 

Der Dras ijt ein impofanter Fluß; feine Waſſermaſſe ftürzt über 
zahlreiche Blöde hinab, die in fein Bett gefallen find; da3 gibt einen 
dumpfen, mahlenden Ton. Und diejer mächtige Fluß ift nur einer der 
taufend Nebenflüffe des Indus! 

In riefelndem Regen erreichten wir Matajun und hatten kaum das 
Lager aufgeichlagen, al3 die Karawanenleute einander jchon in die Haare 
gerieten. Wir holten hier einen von mir gemieteten Trupp von 30 Pferden 
mit Furage ein; ihre Führer hatten Befehl erhalten, möglichjt jchnell 
nach Leh zu ziehen, nun aber ftellte fich heraus, daß fie mehrere Tage 
ftillgelegen hatten und hierfür noch ertra bezahlt fein wollten. Die 
Behörden in Srinagar hatten zwar ihr Beſtes getan, um mir die Reife 
nad) Zeh zu erleichtern, aber in Kaſchmir herrichte eben feine Ordnung. An 
Robert hatte ich eine prächtige Hilfe; er tat alles, um die aufrührerischen 
Männer zu beruhigen. Ich jelber ſah jchon jetzt ein, daß hier nur ein 
Radifalmittel Abhilfe Schaffen werde, und wartete ungeduldig auf eine 
pafjende Gelegenheit dazu. Ungefähr drei Viertel der Poonchmänner 
meldete ſich nun frank, fie wollten reiten, das war ihre ganze Krankheit. 
Die Mauleſel follten unbeladen gehen, um ihre Kräfte zu jchonen; ge- 
trade deshalb hatten wir ja in Srinagar Pferde gemictet. Einige Männer 
waren auch von unferen temperamentvollen Ejeln mit Fußftößen traftiert 
worden und famen jeßt, um ſich Medizin gegen Eijeltritte zu holen! 

Sp ging e3 weiter nad) Dras und Karbu. Auf der Höhe oberhalb 
Dras fommt man an den berühmten jteinernen Bubdhabildern vorüber, 
und dann geht e8 in dem fchmalen, malerischen Tale nad) Karbu hin- 
unter. Der Fluß wächſt immer mehr und bietet ein großartiges Schau— 
ipiel; Heine Nebenflüfje jtürzen wie filberne Bänder zwijchen den Fel— 
fen herab und breiten fich unten über den Schuttfegeln aus. Die 
Ylüten des Hagedorn niden rofig und lieblih im Winde, der ung 
in den fonft heißen Stunden des Tages Kühlung zuweht. Prachtvolle 
dunfle Wacholderjträucher, hochgewachjen wie Zypreſſen, jchmüden das 
rechte Ufer. 

Bor dem Stationshaus in Karbu trat mir ein älterer Mann in 
weißem Zurban entgegen. — „Guten Tag, Abdullah!“ rief ich ihm zu, 
denn ich erfannte in ihm jofort den Braven, der mir im Jahre 1902 
über die Schneefelder des Sodſchi-la hinübergeholfen Hatte. 

„Salam, Sahib‘, antwortete er jchluchzend, fiel auf die Knie und 
umfaßte nach orientaliicher Sitte meinen Fuß im Steigbügel. 

„Willſt du mit auf die lange Reife?“ fragte ic). 
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„Sa, ich will euch folgen bis ans Ende der Welt, wenn nur der 
Commiſſioner Sahib in Leh es erlaubt.‘ 

„Das werden wir jchon einrichten. Aber jage mir, wie ift es bir 
ergangen, jeit wir ung zuleßt ſahen?“ 

„D, id) bin der Teffedar von Karbu und verfehe durchreifende 
Karawanen mit allem, was fie gebrauchen.‘ 

„Alſo überlege dir die Sache bis morgen, und willft du mich be- 
gleiten, jo habe ich unter meinen Leuten eine Stelle für dich frei.‘ 

„Da bedarf es feiner Überlegung: ich komme mit, und wenn ich 
auch nur eine Aupie monatlich erhalte.‘ . 

Aber Abdullah war zu alt und zu gebrechlich für Tibet, und bie 
Bedingungen, die er nachher Robert mitteilte, waren viel realiftifcher, 
als er fie in der erjten Freude des Wiederſehens geitellt Hatte: fechzig 
Rupien monatlich, alles frei, eigenes Pferd, und Befreiung von aller 
jchweren Arbeit hieß es jebt. Daraufhin fagten wir am nächften Morgen 
einander auf ewig Lebewohl. 

Num meldete fich ein Reiſender von der vorigen Station und klagte, 
die Poonchmänner hätten ihm ein Schaf geftohlen. Da fie leugıeten, 
ließ ich den Kläger bis Kargil mitfommen, wo vor dem Magijtrat Necht 
gejprochen werden follte. 

Wir näherten ung der impojanten Stelle, wo zwei Täler zufammen- 
ftoßen und der Dras fich mit dem Vackha vereinigt, paffierten die fcharfe 
Telsede und ritten dicht am Ufer des Badha aufwärts. Das Tal hat 
ftarfes Gefäll, und die gewaltige Flut ftürmt in wilden Aufruhr dahin, 
baufcht und wölbt fich über die Blöcke in ihrem Wege oder bricht ſich 
in ſchäumenden, zornig erregten Wogen. Mehrere alte Bekannte und 
der Wefir Wefarat felber famen und entgegen, und noch ehe wir in 
Kargil (Abb. 21) anlangten, begleitete uns eine ganze Kavalfade. In 
einem fühlen Hain von Pappeln und Weiden fchlugen wir unjere Zelte 
auf, und der nächſte Tag wurde zur Raſt beftimmt. 

Diefer nächſte Tag brachte einige maleriiche Situationen. Umgeben 
von den Behörden von Kargil, mit dem Punditen Lajchman Das, dem 
Weſir Wejarat, an der Spike, hielt ich Gericht über da3 zufammengeraffte 
Pad, das ſchon in der erften Reiſewoche jo viel Verwirrung angejtiftet 
hatte. Zuerft wurden fämtlihe Kaſchmiris und ihr Anführer Aziza 
entlafjen. Dann famı die Reihe an ihre Landsleute, die Mais und Gerfte 
für unfere Tiere auf gemieteten Pferden bis hierher befördert hatten, und 
ſchließlich an alle Poonchmänner. Wegen des Scafdiebjtahls wurde 
folgendermaßen Gericht gehalten. Man band die Verdächtigen an ein 
paar Bäume feſt; aber obwohl der Schatten fühl war, wurde ihnen Die 
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Zeit doch zu lang, und nachdem fie drei Stunden vergeblich auf einen 
rettenden Engel gewartet hatten, geitanden fie ohne weiteres und wurden 
dann verurteilt, den doppelten Wert des Schafes zu bezahlen. Nun trat 
Khairullah vor und bat für jeinen Freund: Aziza; da feine Bitten nichts 
halfen, wurde er verdrießlich und weigerte fich rund heraus, die Nacht- 
wache zu übernehmen. Nun wurde auch er verabjchiedet und durfte fich 
den anderen Afghanen Bas Ghul, der an periodiihem Wahnfinn Titt 
und überdies ein Spitbube war, zur Gejellichaft mitnehmen. E3 war 
mir eine wahre Beruhigung, diefe Zierden der Sicherheitswache unferer 
Karawane los zu fein. Von dem urfprünglichen „Drientaliftenfongreß‘ 
in Srinagar waren jest nur noch vier Mann übrig, nämlich Robert, 
Manuel, Ganpat Sing und Bikom Sing. 

Als wir am 26. Juli von Kargil aufbrachen, nahmen wir 77 ge» 
mietete Pferde nebft ihren Führern mit; der Proviant der Tiere bildete 
161 fleine Laften. Ein einheimiſcher Tierarzt jollte uns begleiten, um 
aufzupafien, daß die Maulefel gut gepflegt würden. Seitdem ich alle 
Gerjte, die ich erhalten Fonnte, gefauft hatte, war unfere Karawane ge- 
wachen, und die in Kargil vorgenommene Auslefe machte die nächſten 
Tagereijen nach Zeh viel angenehmer al3 die früheren. 

Bei Schirgul pajfierten wir den erften Lamatempel auf diefer Reife; 
oberhalb Mullbe aber wurden diefe Tempel immer zahlreicher. Bei 
jedem Schritt merft man, daß man im Lande der Lamas ift; Storch— 
neftern ähnlich thronen die Kleinen weißen Tempel tibetischen Stils auf 
ihren Selfenjpigen oder Vorſprüngen und beherrichen die Täler und die 
unter ihnen liegenden Dörfer. Doch nur felten ift ein Mönch in feiner 
roten Toga zu ſehen; die Tempel fcheinen ftill und ausgeftorben zwifchen 
den pittoresfen Tjchortenmonumenten und Mani-Mauern zu liegen. Das 
ganze Nelief des Landes erjcheint jet viel ausgeprägter al3 im Winter, 
wo die ewig weiße Schneedede alle gleich macht und alle Formen 
glättet. Und fcharf treten auch die phantaftifchen Umriffe der Berge 
hervor mit wilden Felsipigen und zinnenartigen Kämmen, die oberhalb 
Bod-Karbu mit den alten Mauern und Türmen verwachſen, wovon jet 
nur noch Ruinen übrig find. 

Am 28. Juli gingen wir auf einer ziemlich feften Brücke über den 
Fluß und ftiegen immer höher das Tal hinauf, das zum Potu-la (la — 
Bas) Führt. Bald Hinter dem Pafje famen uns die Behörden von Lama— 
juru mit Blumen und Früchten entgegen, und jeder bot, der Zandesfitte 
gemäß, eine Rupie dar, die man indes nur mit der Hand zu berühren 
braucht. Eine Strede weiter wurde ein erftes Tjchorten fichtbar, dem andere 
in langen Reihen folgten; die Mani-Mauern wiefen auf das berühnte 
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Klofter Lamasjuru hin. Noch eine vorjtehende Ede weiter und man 
hatte freie Ausficht auf ein kleines Tal zwijchen hohen Bergen; hier 
erhob ſich jenfrecht die Geröllterraffe, auf der das Kloſter erbaut ift. 
Nur einige weiße Tempelgebäude hoben fich da oben ſcharf gegen das 
ewige Grau ab, und in der Tiefe des Tales dehnten fich zwiſchen jpär= 
lichen Baumgruppen Aderfelder aus. 

Sobald unſere Geſellſchaft oben im Tal fichtbar wurde, ertünte 
Mufik, und von den Tempeldächern hallten die langen Meffingpojaunen fo 
tief und feierlich; wie Orgelflänge. Es jchalite ordentlich feſtlich zwifchen 
den Bergen wider. Ob Tibets Lamaflöfter mich wohl je ebenjo freund- 
(ich willtonmen heißen würden? Als wir in das Dorf einzogen, ftanden 
dort etwa dreißig Frauen im ihren bejten Kleidern, in pelzverbrämten, 
bunten Mänteln, mit Scheuflappen, die feſt mit den Haarzöpfen verflochten 
waren, und mit Türkiſen auf dem Scheitel. Alle Dorfbewohner waren 
herausgefommen und bildeten eine malerische Gruppe um die Mufif, deren‘ 
Flöten und Trommeln eine ohrenbetäubende Weije anftimmten. 

Nachmittags gingen wir nach dem Tempelflofter hinauf, an deſſen 
Hauptportal ung der Prior und die Mönche (Abb. 23 und 24) in Empfang 
nahmen. Sie führten uns in den von alten Gebäuden, Tſchorten und 
Fahnenſtangen umgebenen, offenen Hof des Klojters (Abb. 22). Bon hier 
aus hat man eine großartige Ausficht über das Tal, das fich zum Indus 
hinabfenft. Unter dunfeln Wolfenmafjen und bei feinen Regen tanzten 
nun fieben Mönche einen Beſchwörungstanz; fie hatten jich furchterregende 
Masken von wilden Tieren, Höllengeijtern und Ungeheuern mit lachendem 
Munde, Hauern als Zähnen und unheimlich ftarrenden Augen vorgebun- 
den. Die bunten Röde ftanden beim Tanzen glodenförmig ab, und die 
ganze Beit über fpielte die bizarre Mufit (Abb. 25). Wie müſſen fich 
die Mönche Hier in ihrem freiwilligen Gefängniffe langweilen! Offenbar 
it es ihre einzige Zerftreuung, der Neugier durchreifender Fremdlinge 
ihren religiöfen Fanatismus vorzuführen. 

Gleich Hinter dem Dorfe geht e8 im der jchmalen, engen und wilden 
Zaljchlucht, die zum Indus Hinunterführt, halsbrechend jteil abwärts. 
Der tief eingefchnittene Dras wird auf Heinen, netten Holzbrüden paj- 
fiert, und nad) ein paar Stunden reitet man wie durch ein Tor in das 
große, helle Tal des Indus ein und hat den berühmten Fluß vor fid). 
Er ift wie ein König anzujchauen, und ich halte eine ganze Weile auf der 
ſchwankenden Holzbrüde, um die ungeheuren Waſſermaſſen zu betrachten, 
die mit ihrer gewaltigen Laſt und ihrem reigenden Laufe die Talrinne 
immer tiefer aushöhlen müjjen. Das Stationshaus von Nurla erhebt 
fih unmittelbar über dem Fluffe, der unter den Fenſtern toft und rauſcht. 
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Der Tag war glühend heiß gewejen; es war, als ob die Felfen und 
der Boden dieſes grauen, unfruchtbaren Tales doppelte Wärme aus— 
ftrahlten, und jelbjt in der Nacht waren es noch 16 Grad. Selbit das 
Flußwaſſer Hatte bei Tage 12 Grad gehabt, und obgleich ſchmutziggrau 
wie Haferbrei, war es doch bei der Hiße ein herrliches Getränf. 

Bis Saspul reitet man auf dem rechten Ufer, unmittelbar über 
dem Fluſſe. Hier ift der Weg oft ſehr gefährlich, da er wie ein Wand: 
brett in eine fteile Felswand eingefchnitten ift, und man fühlt fich erft 
ficher, wenn das wertvolle Gepäd alles glüdlich vorüber ift. Die Gefahr 
befteht darin, daß ein Padpferd ſich an der Bergfeite an einem anderen 
vorbei» und dabei dieſes über den Rand der Felſen hinausdrängt, fo daß 
man im Handumdrehen feine Inftrumente, photographijchen Apparate oder 
Rupienſäcke verlieren fann. 

Bei Dichera ftürzt ein Heiner [maragdgrüner, weißjchäumender Berg» 
‘bad ungeftüm in den Indus hinunter, um in deſſen Armen zu fterben 
— das klare, grüne Wafjer wird augenbliclich von dem überwältigenden, 
trüben Induswaſſer verjchlungen. Man freut fich der ftändig wechjelnden, 
fühnen Perſpektiven und der Überraſchungen, die fic) bei jeder neuen 
Biegung darbieten. Ich folge mit den Blicken der faugenden Spirale 
eine unermiübdlichen Stromwirbel8 oder dem zifchenden Sprühregen, ber 
im peitjchenden Winde von den Wogenkämmen aufjprikt, und beneide 
fajt die trüben Strudel dieſes Waſſers, das aus dem verbotenen Lande 
fommt, aus Gartof, aus den Gegenden im Norden des heiligen Kailas— 
berge3, ja, aus der unbefannten Quelle des Indus felber, wohin noch 
nie ein Reiſender vorgedrungen und deren Lage noch nie auf einer Karte 
verzeichnet worden ift! 

Die Brüce von Altſchi jah mit ihren krummen, nachgebenden Balken 
nod) ebenfo lebensgefährlich aus wie beim legten Male, aber ihr ſchwan— 
fender Bogen verbindet doc fühn die beiden Ufer, und während einer 
herrlichen Raſt im Schatten wurde die Brüde mit ihrem Geländer meinem 
Skizzenbuche einverleibt (Abb. 27). Die Wellen ſchlagen melodiſch gegen 
den jteinernen Kai der Straße, und man vermißt ihr Lied, wenn der 
Weg das Flußufer verläßt und nad) Saspul hinaufgeht, wo uns wie 
gewöhnlich Muſik und tanzende Frauen empfangen. 

Basgho-gumpa (gumpa — Klofter) hat eine fchöne Lage in einem 
Nebental des Indus. An der linken Talfeite ift das Klofter auf einem läng— 
(ichen Felſen erbaut, auf defjen Gipfel fich die weißen Mauern zu drei Stod- 
werfen mit Altanen, wirkungsvollen Dachgefimfen und Wimpeln erheben, 
Eine Menge Tichorten und Manis umgeben Basgho. Auf grünen Schiefer- 
platten ift die Heilige Formel des indischen Gottes Avalofitefchvara „Om mani 
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padme hum‘“ („Oh das Kleinod im Lotos! Amen‘) eingehauen, und 
Eidechfen, grün wie der Stein, hufchen über die ewigen Wahrheiten Hin. 

Der 1. Auguft war der legte Tag auf dem Wege nad) Zeh. Ein 
ftrahlender, jtiller Morgen; durch das Laub der Aprifojenbäume jchlüpften 
die Sonnenftrahlen freundlih und warm und warfen grüne Reflexe in 
das Innere des Stationszimmerd. Wir ritten in der Nähe des Indus, 
bis an die Stelle, wo das Klofter Spittof auf feinem Hügel liegt, 
nachher aber biegt der Weg vom Fluſſe ab und führt gerade hinauf 
nad) Zeh, das fich, von jommerlich grünen Gärten umgeben, jchon in 
der Ferne zeigt. Mohanlal, ein Kaufmann in Leh, der einen großen 
Zeil der endgültigen Ausrüftung übernommen hatte, fam uns entgegen, 
und al3 wir an einem üppigen, eingefriedigten Kleefeld vorbeiritten, er— 
zählte er, daß er es für meine Mauleſel gefauft habe. 

Am Eingangstor eines großen Gartens ftiegen wir ab und gingen 
hinein. Im der Mitte de Gartens erhebt ſich ein von Pappeln und 
Beiden umgebenes, fteinerne® Haus — ſonſt wohnt der Weſir Wejarat, 
er Vertreter Kaſchmirs in Ladak, darin; jetzt follte e8 zwölf Tage lang 
ein Hauptquartier fein. Hier hatte ich zum letztenmal für zwei lange Jahre - 
n Dach über dem Kopfe und fühlte mich in meinem geräumigen Arbeits: 
nmer eine Treppe hoch außerordentlich wohl. In einem anderen Zimmer 
‘vohnte Robert, und ein offener, jchattiger Balkon ward als meteorologijches 
Obfervatorium eingerichtet. Im Erdgejchoß regierten Manuel und die beiden 
adſchputen; auf dem Hofe war ein bejtändiges Kommen und Gehen von 

eferanten und neuen Dienern. An den Garten grenzte unjer Stall, wo 

1: neuen Pferde unter freiem Himmel aufgereiht ftanden. 
| "Zeh ift der lebte anftändige Ort, den man auf dem Wege nad) 
Zıbet berührt. Hier follte auch die legte Ausrüftung ftattfinden. Nichts 
durfte verfäumt werden; vergaß ich etwas, fo fonnten wir es nie mehr 
befommen. Hier rollte auch der filberne Strom der Rupien ununter- 
brocdhen dahin, aber ich tröftete mich damit, daß ich bald in Gegenden 
gelangen würde, wo man beim bejten Willen auch nicht einen einzigen 
Heller ausgeben konnte. Eine große Karawane faugt Geld wie ein 
Bampir Blut, folange man in bewohnten, angebautem Lande weilt; 
wenn aber jede Verbindung mit menfchlicher Kultur abgejchnitten ift, muß 
fie von fich felber zehren; daher fchwindet fie allmählich dahin und geht 
ihrem Untergang entgegen. Solange wie nur irgend möglich, läßt man 
daher die Tiere foviel freffen wie fie mögen; der bejte Klee muß bejchafft 
werden, und Pferde wie Maulejel werden jo gut gepflegt, daß fie nach— 
her noch lange von ihrem eigenen Fette zehren und die ihrer wartenden 
Strapazen aushalten Fünnen, 
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Die legten Vorbereitungen. 


auptmann Batterfon war jet „Joint Commissioner“, der höchſte 
H Beamte der indiſchen Provinz Ladak; er empfing mich vom erſten 
Augenblick an mit der allergrößten Gaſtfreundſchaft und Liebenswürdigkeit 
und war einer der prächtigſten Menſchen, mit denen ich je in Berührung 
gekommen bin. Als gründlicher Kenner Indiens, Ladals und Tibets konnte 
er mir viele wertvollen Aufklärungen und Ratſchläge geben, auch bei der 
Ausrüſtung der großen Karawane, als deren Ziel offiziell noch immer 
Dftturfeftan galt, Teiftete er mir unermüdlichen Beiftand, ohne jedoch feine 
Inſtruktion auch nur um Haaresbreite zu überfchreiten. In ihm fand ich 
einen wirklichen Freund, und nach dem Mittagejjen, das ich jeden Abend 
um 8 Uhr einnahm, jaßen wir oft bis lange nad) Mitternacht beifammen 
und plauderten über Aſiens Zukunft und den Lauf der Welt. 

Eir Francis Younghusband Hatte mir einen wohlbefannten Kara- 
wanenführer empfohlen, Muhamed Iſa (Abb. 32). Ich fannte ihn von 
Kaſchgar und Srinagar her und wußte, daß er bei der Ermordung des frans« 
zöfiichen Forſchungsreiſenden Dutreuil de Rhins am 5. Juni 1894 zugegen 
gewejen war. Ungefähr 30 Jahre lang war er fo ziemlich in ganz Zen- 
tralafien umbergereift und fannte auch große Streden von Tibet. Außer 
einer Menge Eleinerer Reifen, an denen er im Dienfte einzelner Sahibs 
teilgenommen, war er auch Careys und Dalgleiſhs Karamanenführer auf 
ihrem großen Zuge durch Bentralafien gewejen und hatte ein paar Jahre 
unter Dutreuil de Rhins gedient. Gr begleitete auch Younghusband auf 
dejjen berühmten Marjch über den Muſtaghpaß (1887) und war jchließlich 
auf dem Kriegszuge nah Lhafa (1903 — 1904) fein Karamwanenführer 
gewejen. Ryders und Rawlings (1903) Reiſe im Tale des oberen Brahma— 
putra und von dort nach Gartof hatte er als Aufjeher ihrer Gepädfara- 
wane mitgemacht Während aller diefer Reifen hatte er Erfahrungen 
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geſammelt, die meinen Plänen fehr zugute fommen fonnten. Ich nahm 
daher Younghusbands Borjchlag mit Dankbarkeit an, um fo mehr, als 
aud; Hauptmann Patterfon, in deſſen Dienft Muhamed Iſa jebt ſtand, 
nicht3 Dagegen Hatte, ihn mir zur Verfügung zu ftellen. Obendrein 
ſprach Muhamed fa fließend Turki, Tibetiih und Hindi und hegte 
felber feinen größeren Wunjch, al3 den, mich zu begleiten. Ohne zu 
wifjen, daß er mir jo warm empfohlen war, hatte er jelbft feinen Herrn 
eindringlich gebeten, in meinen Dienft treten zu dürfen. 

Sein Bater war aus Jarkent, feine Mutter eine Lamaiftin aus Leh. 
Die Mifchraffe, die folder Verbindung entftammt, wird „Argon“ ge- 
nannt und zeichnet fich gewöhnlich durch phyſiſche Kraft und außerordent- 
fi) gut entwidelten Körperbau aus. Muhamed Ja war auch in der 
Tat ein ftattlicher Mann, groß und ftarf wie ein Bär, ausdauernd, zu— 
verläffig und redlich, und ſchon nach wenigen gemeinfamen Tagereiſen 
fand ich, daß ich meine Karawane -Feinen befjeren Händen al3 den feinen 
hätte anvertrauen fünnen. Daß die erjte Durchquerung Tibets fo gut 
gelang, war zum jehr wejentlichen Teile jein Verdienft. Unter den Leuten 
hielt er tadellofe Difziplin, und wenn er auch bisweilen ftreng gegen fie 
war, jo gejchah das nur zum Beſten der Karawane; denn er duldete Feine 
Bflichtverfäummis. 

Stundenlang konnte er Robert, mich und jelbit die Karawanenleute 
mit Erzählungen feiner Schidjale und feiner Abenteuer im Dienfte an— 
derer Europäer unterhalten; dabei Fritifierte er einige feiner früheren 
Herren ziemlich rückſichtslos. Die Erinnerung an Dutreuil de Rhins 
ſchien ihn zu verfolgen; er fam häufig auf die Schilderung des auf den 
unglücklichen Franzoſen gemachten Überfalles zurüd. Übrigens prahlte 
er recht tapfer und behauptete, daß er einmal mitten im Winter mit 
einem Brief in zehn Tagen von Jarkent nach Zeh gegangen fei und 
feinen ganzen Mundvorrat auf dem Rüden getragen habe — bei ge- 
wöhnlichen Sterblichen nimmt dieſe Reife einen Monat in Anſpruch! 
Aber feine Aufjchneidereien waren nicht böſe gemeint; auch war er wißig 
und amüfant, immer heiter und zum Scerzen aufgelegt und hielt in 
trüben Situationen den Mut der anderen aufrecht. Armer Muhamed 
Sa! Wie wenig ahnten er und wir, al3 wir jetzt zufammen aufbrachen, 
daß er nie wieder zu feiner Gattin und in feine Heimat zurückfehren 
werde! 

Kaum Hatte ich meine neue Wohnung in Zeh betreten, als fich 
Muhamed fa mit einem vergnügten, freundlichen „Salam, Sahib‘ 
einfand. 

„Friede mit dir!“, antwortete ich, „du haft dich wenig verändert, 
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Muhamed Ifa, in all den Jahren, feit denen wir uns in Kaſchgar trafen. 
Haft du Luft, mich auf eine zweijährige Reife durch das Hochgebirge zu 
begleiten?“ 

„Sch wünſche nichts fo fehr, und der Commiffioner Sahib hat mir 
erlaubt, mich zum Dienft bei Ihnen zu melden. Aber ich möchte gern 
wiſſen, wohin die Reiſe gehen ſoll.“ 

„Wir gehen nordwärts nad Oftturfeftan; wohin es dann weiter 
geht, erfährt du, wenn wir die letzten Dörfer Hinter ung haben.“ 

„Aber jchon der Ausrüftung wegen müßte ich über die Einzelheiten 
Ihrer Pläne Beſcheid wiſſen.“ 

„Du mußt auf drei Monate Broviant für Menjchen und Tiere mit: 
nehmen, denn es fann fein, daß wir fo lange mit Menfchen in feine Be— 
rührung kommen.“ 

„Dann joll wohl in Tibet eingedrungen werden — das ift ein Land, 
das ic) jo genau fenne wie meinen eigenen Hof in Leh.“ 

„Was find deine Bedingungen?‘ 

„Bierzig Nupien den Monat, und zweihundert Rupien Vorſchuß, 
die ic) meiner Frau bei der Abreiſe hierlafje.‘ 

„But! Ic nehme dich in meinen Dienft, und mein erfter Auftrag 
ift: Faufe etwa jechzig Fräftige Pferde, vervollftändige den Proviant, fo 
daß er drei Monate reicht, und befchaffe für die Karawane die nötige 
Ausrüftung.‘ 

„Sch weiß genau, was wir brauchen, und werde die Karawane in 
zehn Tagen marjchfertig machen. Ich erlaube mir aber noch den Vor— 
jchlag, mich auch mit der Anftellung der Diener beauftragen zu wollen, 
ich fenne die Leute hier in Zeh und weiß ganz genau, wer fich für eine 
lange, anjtrengende Reife eignet. 

„Wie viele brauchft du zur Wartung der Karawane?‘ 

„Fünfundzwanzig Mann.‘ 

„Gut, engagiere fie; aber du ftehit dafür, daß nur tüchtige und 
ehrliche Leute in meinen Dienft treten.“ 

„Sie können fich auf mich verlaffen‘, fagte Muhamed Ja; er wifle 
ja, fügte er Hinzu, daß es nur fein eigener Vorteil fei, wenn er mid) 
gut bediene. 

Die nächſten Tage über war Muhamed Iſa unausgefeßt auf den 
Beinen, um Pferde zu beforgen. Sie in Mafje zu kaufen, erfchien aus 
mancherlei Gründen unflug, nicht zum wenigften deshalb, weil dann die 
Preije fteigen würden; wir fauften daher täglich nur fünf bis ſechs. Da 
jedoch die Bauern ſchon im Anfang unverhältnismäßig hohe Summen 
forderten, wurde eine Kommiffion von drei vornehmen Ladakis eingeſetzt, 
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33. Der Mohammedaner Guffaru, der fein Leichentuch 
ſtets mit fich führte. 
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die den wirklichen Wert der feilgebotenen Pferde feftzuftellen hatte. War 
der Verfäufer mit ihrer Tare zufrieden, dann erhielt er den Betrag fo- 
fort ausbezahlt, und das Pferd wurde nach unferem offenen Stall in 
feinen Stand geführt. Im anderen Falle konnte der Verkäufer feiner 
Wege gehen, kam aber gewöhnlich jchon am nächften Tage wieder. 

Im ganzen wurden 58 Pferde gefauft, und Robert machte ein 
Verzeichnis von ihnen: 33 waren aus verjchiedenen Dörfern Ladaks, 17 
waren aus Dftturfeftan, 4 aus Kafchmir und 4 aus Sanskar. Die 
Sandfarpferde gelten al3 die beiten, find aber ſchwer zu regieren. Auch 
die Ladakipferde find gut, da fie, im Gebirge geboren, an die dünne Quft 
und Färgliche Weide gewöhnt find; fie find Hein und zäh. Die turfefta- 
nischen Pferde find im allgemeinen weniger ausdauernd, aber aus Mangel 
an. befjeren mußten wir fie nehmen, und unfere hatten ſchon alle, ein 
oder mehrere Male, den 5650 Meter hohen Karakorumpaß überjchritten. 

So wie die Pferde gekauft wurden, erhielten fie ihre laufende Nummer 
im Verzeichnis, worauf die entjprechende Numuner auf einem Leder: 
läppchen an der Mähne des Pferdes befejtigt wurde. Ich legte fpäter 
eine Tusenlifte von ihnen an, je nachdem fie zufammenbrachen, um ihre 
relative Wiverftandsfraft feitzuftellen. Der erjte Tote war ein Sans— 
farpferd, aber das war reiner Zufall — es ftarb einige Tage nach dem 
Abmarſch aus Leh an einer akuten Krankheit. Später waren die Ver: 
luſte am größten unter den Jarkentpferden. Der Preis ſchwankte jehr 
bedeutend, zwiſchen 37 und 96 Rupien; der Durhjchnittspreis betrug 
63 Rupien. Ein Pferd zu 95 Rupien fiel nach drei Wochen, ein an- 
dered, das genau die Hälfte Foftete, trug mich anderthalb Jahre. Die 
Kommiſſion merzte Kritiih aus, und Muhamed Ija prüfte erft jeden 
vierbeinigen Kandidaten, ehe er zugelaffen wurde. Im allgemeinen trugen 
wir fein Bedenken, zehn- oder zwölfjährige Pferde zu nehmen; die er- 
probten waren immerhin ficherer al3 die jungen, die fich äußerlich oft 
viel Fräftiger ausnahmen. Doc, feines von ihnen allen follte je 
aus Tibet zurüdfehren! Die hohen Berge gaben nichts von ihrer Beute 
heraus. „Morituri te salutant!” jagte Hauptmann Patterſon ahnungs- 
voll, als die Karawane aus Leh abzog. 

Die Karawane belief ſich alfo auf 36 Maulefel und 58 Pferde. 
Endgültig aufzubrechen ift immer ein ſchwerer Entjchluß; nad) wenigen 
Tagen jchon würden wir uns in Gegenden befinden, wo man nicht3 an- 
deres erhalten Fonnte, al® was auf dem ‘Felde wuchs. Die Jahreszeit 
war freilich die allerbefte, dad Sommergras ftand jet am üppigiten, 
aber bald mußte es fpärlicher werden, und nad) etwa zehn Tagen würden 
wir auf Höhen von 4—5000 Meter gelangen, wo e3 feine Weide mehr 
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gab. Daher galt es, fo viel Mais und Gerfte wie nur irgend möglich 
mitzunehmen. Aber gerade Hierdurch entitand die Schwierigkeit: man darf 
die Tiere nicht durch allzu jchwere Laften ruinieren, denn dann ift die Kraft 
der Karawane jchon im erſten Monat gebrochen, und im zweiten, wenn man 
fich aller Wahrjcheinlichfeit nach in unfruchtbaren Gegenden befindet, geht 
fie unter. Und während die Tage dahingehen, jchrumpft auch der ‘Broviant 
zufammen und ift gerade dann zu Ende, wenn man feiner am nötigften 
bedarf. Im den erften Wochen hatten wir den Aufitieg aus den Grenz— 
gebieten zur tibetijchen Hochebene vor ung, folglich gerade am Anfang 
der Reife die größten Terrainjchwierigfeiten zu erwarten. Unmittelbar 
nach dem Aufbruch waren daher die Märjche nur kurz, um jo mehr, als 
die Laſten da am ſchwerſten waren. Alles das ift ein ziemlich verwiceltes 
Problem für eine Armeeintendantur. 

Nach Beratung mit Muhamed Iſa beſchloß ich daher, in Tankſe 
eine Hilfsfarawane von dreißig Pferden zu mieten, die ung den erften 
Monat begleiten und dann umfehren ſollte. Doch auch daraus erwuchs 
ein Nechenproblem. Die Männer aus Tankſe forderten 35 Rupien mo» 
natlich für jedes Pferd, aljo 1050 Rupien im ganzen; fie jeßten fich 
allerdings einem großen Rififo aus, und ich mußte mich daher ver- 
pflichten, 30 Rupien für jedes Pferd, das auf der Ausreije, und 10 Ru— 
pien für jedes, das auf der Heimkehr ftürzen würde, zu bezahlen. Schlimm- 
ſtenfalls konnten alſo die Koften auf 1950 Rupien fteigen. Kaufte ich 
dagegen diefe Pferde zu 60 Rupien pro Stüd, jo war das eine Aus- 
gabe von 1800 Rupien, und die Pferde gehörten mir. Dann aber 
wiederholte fich dasſelbe Problem: ich hätte auch Futter für dieſe dreißig 
Pferde mitnehmen, außerdem noch zehn Mann zu ihrer Wartung an— 
ftellen und mich auch für diefe mit Proviant verjehen müſſen. Nach 
manchem Wenn und Aber entjchloffen wir uns endlich, die Pferde nur 
zu mieten, denn dann gehen ihre Beſitzer auf eigenes Riſiko mit und 
fommen felbft für ihren Proviant auf, den fieben Yaks tragen follten. 
Der während des erjten Monats draufgehende Proviant jollte von unjeren 
eigenen Tiere genommen werden, um ihre Lajten zu erleichtern und ihre 
Kräfte zu jchonen, denn irgendein Pferd oder ein Maulefel ermüdet ftet3 
ion am Anfang der Reife und muß gejchont werden. Wurde aber 
eine der gemieteten Pferde jchlapp, jo jtand es feinem Beſitzer frei, es 
icon vor Ablauf des vereinbarten Monat heimzujchiden. 

Da Futter und Weide in Leh teuer waren, jchidte ich jchon am 
10. Auguſt 35 Maulejel und 15 Pferde mit ihren Laſten, 15 Mann 
und einem Tſchapraſſi nah Muglib voraus, das oberhalb Tankje Liegt 
und gute Weidepläge hat. Zum Führer diefer Karawane wurde Sonam 
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Tiering auserjehen, den mir Captain Rawling warın empfohlen hatte. 
Er erhielt 100 Rupien, um damit die Ausgaben der Karawane zu be- 
ftreiten.. Muhamed Iſa begleitete fie eine Strede Weges, um darüber 
zu wachen, daß alles gut ablaufe. 

Bereit3 wenige Tage nad) feinem Engagement ftellte mir Muhamed 
Ya die 25 Männer vor, die ich auf feinen Vorſchlag in meinen Dienſt 
nehmen follte. Leute zu finden, die bereit waren, mitzufommen, war 
feine Kunst; ganz Zeh hätte mich begleitet, wenn e3 gedurft hätte! Die 
Schwierigfeit lag darin, die richtige Auswahl zu treffen und nur tüchtige 
Leute anzustellen, die ihren Platz ausfüllten und ihre Obliegenheiten ver- 
ftanden. 

E3 war ein recht feierlicher Augenblid, al3 die Stammtruppe der 
Karawane ſich in meinem Garten verjammelte; aber das Schaufpiel er- 
hielt einen gewiſſen humoriſtiſchen Anſtrich, als Muhamed Jia, ftolz wie 
ein Welteroberer, die Front abjchritt und feine Legionen mufterte. Auf 
meine Bitte hatte Hauptmann Batterfon fich eingefunden, um fich die 
Leute anzufehen; er ermahnte fie jet in einer Kleinen Anſprache und 
brachte ihnen zu Bewußtjein, wie wichtig es für fie jelber jei, mir redlich 
zu dienen. Ihr Lohn wurde auf monatlich 15 Rupien feſtgeſetzt, und 
alle erhielten den Lohn eines halben Jahres als Vorſchuß; Reverend 
Peter war jo freundlich, die Verteilung diefer Summe an die Familien 
der WÜbziehenden zu übernehmen. Schließlich verſprach ich jedem eine 
Gratififation von 50 Rupien fir gute Führung und verpflichtete mich, 
von dem Punkt aus, wo wir ung dereinſt trennen würden, ihre Heim— 
reife nach Zeh zu bezahlen und zu fichern. 

Im Laufe meiner Erzählung werde ich noch genug Anlaß haben, 
dem Lefer dieje einzelnen Männer vorzuftellen. Außer dem bereits er- 
wähnten Sonam Tſering, der unter Deafy und Rawling gedient hatte, 
will ich hier zunächit den alten Guffaru (Abb. 33) namhaft machen, einen 
Greis mit langem, weißem Bart, der vor 33 Jahren Foriyths Gejandt- 
ichaft an Jakub Bek, den Beherrſcher von Kafchgar, begleitet Hatte. Er 
hatte den großen Bedaulet („den Glüdlichen‘) in all feinem Pomp gefehen 
und wußte viel zu erzählen von den Erfahrungen, die er auf Forſyths 
berühmter Reife gefammelt Hatte. ch trug erjt Bedenken, den Zwei— 
undjechzigjährigen mitzunehmen, aber er bat jo herzlich, mitfommen zu 
dürfen; er jei Muhamed Iſas Freund und fei jo arm, daß er jonit 
nicht leben fünne. Er war indejjen jo vorfichtig, fich gleich jein Leichen- 
tuch einzupaden, um anftändig begraben zu werden, fall er unterwegs 
fterben ſollte. Damit in diefem Falle alles ordentlich zugehe und jein 
eventuell noch ausftehender Lohn feiner Familie auch richtig ausgehändigt 
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werde, nahm er nod) jeinen Sohn Kurban mit. Aber Guffaru ftarb 
nicht, fondern hielt ſich geradezu brillant die ganze Zeit über, die er 
bei mir war. 

Ein anderer, an den ich mit großer Sympathie und Freundfchaft 
zurücdenfe, hieß Schuffur Uli. Ich fannte ihn ſeit 1890 von Kaſchgar 
her, wo er in Younghusbands Dienften jtand, und ebenjo wie ich wußte 
er noch, dab ich ihn einmal im Zelte feines Herrn gezeichnet hatte. Er 
war derartig und zwar ganz unfreiwillig fomijch, daß man ſchon vor Lachen 
erjtiden fonnte, wenn er nur den Mund öffnete, unter diefer Schar 
mehr oder weniger erprobter Ajiaten war er mein ältejter Bekannter. Er 
hatte 1896 an Wellbys Reiſe teilgenommen und machte uns die unheimlich: 
jten Bejchreibungen von den Leiden, die der im Burenfriege gefallene 
Hauptmann mit jeiner Karawane in Nordtibet Habe ausftehen müſſen, als 
aller Proviant verzehrt und alle Tiere verendet waren. Ein Jahr fpäter 
nahm er an meinen Bootfahrten über den heiligen See Manaſarowar teil 
und war mir dort ebenjo nütlich, wie er mich erheiterte. Schukkur Ali 
war eine ehrliche Haut, ein wacderer Kerl, der ungeheißen feine Arbeit 
tat, fich nie mit jemand zanfte und zu jedem Dienfte willig und bereit 
war. Immer war er ftrahlend Heiterer Laune, ſelbſt während des 
heftigjten Sturmes mitten auf dem See, und nur zweimal ſah ich ihn 
weinen wie ein Kind: am Grabe Muhamed Iſas und in der Stunde, 
als wir ung Lebewohl jagten. 

Diefe drei waren, wie jchon ihre Namen verraten, Mohammedaner. 
Im ganzen zählte die Karawane act Söhne des Iflam; der Führer 
Muhamed Ja war der neunte, Die übrigen fiebzehn waren Lamaiften, 
Dazu famen die beiden Hindus, ein Katholit, Manuel, und zwei Prote- 
ftanten, Nobert und ich. Für die religiöfe Überzeugung der Lamaiſten 
will ich jedoch nicht einjtehen. Bon einigen unter ihnen erfuhr ich, daß 
fie mitunter ihre Religion wechjelten. Rabjang z. B. war, als er nad) 
Sarfent reifte, Mohammedaner und rafierte feinen Kopf, als er aber 
nad) Tibet zog, war er ein ebenjo überzeugungstreuer eifriger Lamaiſt! 

Der ältejte meiner Begleiter war der zweiundjechzigjährige Guffaru, 
der jüngfte Adul mit zweiundzwanzig Jahren, und das Durchichnitt- 
alter der ganzen Gejellichaft beiief fi) auf 33 Jahre. Elf der Leute 
ftammten aus Leh, die anderen aus verjchiedenen Dörfern Ladaks. Nur 
einer war ein Ausländer, der Gurkha Rub Das von der Grenze Ne- 
pal3; er war ftill und treu umd einer der allerbejten; was jchadete es 
da, daß er feine Naje hatte; bei einer heftigen Rauferei in Lhafa hatte 
fein Gegner ihm diejes ebenjo wichtige wie deforative Organ abgebifjen! 

Über die Ausrüftung Fan ich mich furz faffen; es ift ja immer 
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diejelbe. Für die Leute wurde Reis, Mehl, Talkan oder geröftetes 
Mehl, dad mit Wafjer angerührt gegefjen wird, und Ziegeltee in Maffen 
mitgenommen. Für mich felbft mehrere Hundert Konfervendofen, Tee, 
Buder, Tabak und dergleichen mehr, alle8 von dem Kaufmann Mo— 
Hanlal, deſſen Rechnung 1700 Aupien betrug. Neue Pacdjättel, Stride, 
Friesdecken, Hufeifen, Spaten, Beile und Brechitangen, Blafebälge, Koch— 
töpfe, fupferne Kannen und das gefamte Küchengefchirr der Leute nebft 
jonftigem Zubehör fofteten gegen 1000 WRupien. Die Badjättel, die 
wir in Srinagar gefauft hatten, waren jo jchlecht, daß wir neue anfer- 
tigen lafjen mußten, und Muhamed Ja trommelte daher etwa zwanzig 
Sattler zufanmen, die tagelang unter den Baumgruppen de3 Gartens 
nähten. Doc wurde alles rechtzeitig fertig, und alles war erjtklajfig. 
Hauptmann Patterſon verficherte, daß noch nie eine bejjer vorbereitete 
Karawane Leh verlafjen habe. Wie dumm war e8 von mir geweſen, 
jo lange in Srinagar zu bleiben und mich mit den trägen Herren des 
Maharadſcha einzulaffen! Alles, was von dort jtammte, war entweder 
unverhältnismäßig teuer oder unbrauchbar. Nur die Maulefel waren 
gut. Dennoch gedenfe ich des Aufenthaltes in Srinagar mit großer 
Dankbarkeit. 

Unſchätzbare Dienfte leifteten mir die Herrnhuter Miffionare in Leh; 
fie empfingen mid) ebenjo gaftlic) und freundlich wie früher, und ich ver- 
lebte in ihrer gemütlichen Häuslichfeit viele unvergeßliche Stunden. Re— 
verend Peter hatte meinetwegen endloje Pladereien, er ordnete ſowohl 
jest wie fpäterhin alle meine Gejchäfte mit den neuen Dienern. Doktor 
Shawe, der Miffionsarzt, war mir von meiner früheren Reife her ein 
alter Freund, da er 1902 meinen Franken Koſaken Schagdur in dem vor- 
züglichen Miſſionskrankenhauſe behandelt Hatte. Auch jebt half er uns 
mit Rat und Tat. Er ftarb ein Jahr darauf in Zeh nad) einem der 
feidenden Menfchheit geweihten Leben. 

Viele meiner ſchönſten Erinnerungen aus den langen, in Aſien ver- 
(ebten Jahren ftammen aus den Miffionshäufern, und je befjer ich die 
Miffionare fennen lernte, defto mehr bewunderte ich ihre jtille, beharrliche 
und oft jo undankbare Arbeit. Alle die Herrnhuter, mit denen ich im 
weſtlichen Himalaja zufammentraf, ftehen auf einer jehr hohen Bildungs- 
ftufe und fommen außerordentlich gut für ihre Aufgabe vorbereitet hier» 
ber. Deshalb ift es ſtets herzerhebend und in hohem Grade Iehrreid), 
unter ihnen zu weilen, und es gibt unter den jet lebenden Europäern 
niemand, der fich an Kenntnis des Ladakvolkes und der Geſchichte Ladaks 
mit diefen Miffionaren meſſen könnte. Ich brauche nur Dr. Karl Marr 
und Paftor U. H. Frande als zwei Männer zu nennen, die auf dem 
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Gebiet der ftreng wiffenfchaftlihen archäologischen Forſchung völlig zu 
Haufe find. 

Einige junge Tante, denen nichts heilig ift und deren Oberftübchen 
nicht entfernt fo gut möbliert find wie die der Miffionare, glauben, e3 
gehöre zum guten Ton, leßtere mit überlegener Verachtung zu behandeln, 
fie zu tadeln, über fie zu Gericht zu figen und ihre Arbeit im Dienjte 
des Chriftentums zu verurteilen. Was auch das Rejultat der undanf- 
baren Tätigfeit fein mag, der felbftlofe Kampf für eine ehrliche Über- 
zeugung ift ftet3 beiwundernswert, und in einer Zeit, die an widerjtrei- 
tenden Faktoren jo reich ift, erjcheint es wie eine Erlöfung, gelegentlich 
noch Menjchen zu begegnen, die für den Sieg des Lichte auf der Erde 
fümpfen. In Leh haben die Miffionare eine Gemeinde, die fie mit 
größter Zartheit und Pietät behandeln, da fie wohl wiffen, daß die von 
den Vätern ererbte Religion den Eingeborenen in Fleiſch und Blut über- 
gegangen ift und fich nur durch vorfichtige, geduldige Arbeit befiegen 
läßt. Selbſt die Ladakis, die niemals die Miffionsftationen bejuchen, 
iprechen immer gut von den Mijfionaren und haben blindes Vertrauen 
zu ihnen, denn abgejehen von der Miffionsarbeit wirfen fie auch als 
gute Beiſpiele. Das Krankenhaus wird überaus eifrig in Anjpruch ge- 
nommen, und Die ärztliche Kunft ift ein ficherer Weg zu den Herzen der 
Eingeborenen. 

Am Testen Tage meine® Aufenthalts in Leh fah ich auch meine 
alten freunde, Herrn und Frau Ribbach, wieder, in deren gaftfreiem 
Haufe ich vor vier Jahren jo viele gemütliche Winterabende verlebt Hatte. 

Eined Tages jchlug mir Hauptmann PBatterfon vor, zuſammen mit 
ihm den reichen Kaufmann Hadſchi Naſer Schah in feinem Haufe zu 
befuchen. In einem großen Zimmer des erjten Stodwerfs, da3 ein 
gewaltiges Fenſter mit der Ausficht auf das Industal hat, ſaß der Alte 
auf weichen Polftern an der einen Längswand; um ihn herum feine 
Söhne und Enfel. Allenthalben ftanden Kiften voll Silber und Gold- 
ftaub, Türfifen und Korallen, Stoffen und Waren, die nach Tibet ver: 
fauft werden. Es liegt etwas imponierend Patriarchaliſches über Hadſchi 
Naſer Schahs mächtigem Handelshaufe, das ausfchließlih von ihm ſelbſt 
und jeiner großen Familie geleitet wird. Lebtere zählt etwa Hundert 
Mitglieder, und die verjchiedenen Filialen in Lhaja, Schigatje, Gartof, 
Jarkent und Srinagar ftehen alle unter der Verwaltung feiner Söhne 
oder jchon ihrer Söhne. Vor 300 Jahren wanderte die Familie aus 
Kaſchmir in Ladaf ein. Hadſchi Naſer Schah ift der jüngfte von drei 
Brüdern; die beiden anderen hießen Hadihi Haidar Schah und Omar 
Schah und jtarben, viele Söhne Hinterlaffend, vor einigen Jahren. 
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Die eigentliche Duelle ihres Reichtums ift die fogenannte Loptſchak— 
Milfion, die fie als Monopol befigen. Nach einem gegen 200 Fahre alten 
Vertrag jchidten die Könige von Ladak jedes dritte Jahr eine befondere 
Miffion an den Dalai-Lama in Lhaſa, um Gefchenfe zu überbringen, 
die ein Symbol wenigftens geiftiger Unterwerfung unter Tibet3 Ober- 
hoheit waren. Nachdem aber Gulab Sings Heerführer Sorawar Sing 
1841 Ladak erobert und den größeren Teil diefes Landes Kafchmir einver- 
feibt hatte, übernahm der Maharadicha von Kaſchmir die Verpflichtung, die 
Beitimmungen der Loptjchaf- Miffion zu erfüllen, und betraute hiermit 
jtet3 eine der edeljten, vornehmiten Familien Ladaks. Seit einigen fünfzig 
Fahren ift diefes Vertrauensamt der Familie Nafer Schahs zuteil ge- 
worden und eine Quelle großer Einkünfte für fie geweſen, bejonders da— 
durch, daß der Miffion mehrere Hundert Lafttiere von Zeh bis Lhaſa 
foftenfrei zur Verfügung gejtellt werden müſſen. Auch von Lhafa wird 
alljährlich ein derartiger Handelsagent nach Leh geſchickt; er erfreut fich 
derjelben Transportvergünftigung. 

Bor acht Monaten war die diesjährige Loptſchak-Miſſion unter Füh- 
rung eines der Söhne des Hadjchi abgegangen. Ein anderer Sohn, Gulam 
Raful, follte fi im September nach Gartof begeben, wo er der mäch— 
tigfte Mann auf der Meſſe ift. Ich fragte ihn fcherzend, ob ich nicht 
mitreifen könne, aber Hadſchi Nafer Schah erwiderte, er würde das Mono- 
pol verlieren, wenn er einen Europäer in Tibet einfchmuggelte. Gulam 
Raful bot mir jedoch, falls ich in die Nachbarjchaft von Gartof käme, 
feine Dienfte an, und daß dies feine leeren Redensarten waren, follte ich 
fpäter erfahren. Er wird in diefer Erzählung noch eine außerordentlich 
wichtige Rolle fpielen. Nach meiner Rückkehr nach Indien hatte ich 
meinerjeit3 Gelegenheit, höheren Orts darauf aufmerffam zu machen, 
welch wichtige Rolle er in kommerzieller Beziehung für die englifchen 
Intereffen in Tibet fpiele, und ich empfahl ihn warm als geeigneten 
Kandidaten für den vielbegehrten Ehrentitel Khan Bahadur, den er, danf 
Oberſt Dunlop Smith’ gütiger Fürſprache, auch erhielt. 

Auch jetzt Teiftete er mir viele wertvolle Dienfte; der größte war 
vielleicht der, daß er mir für eine bedeutende Summe indifchen Bapier- 
geldes bare Minze gab, darunter ein paar Beutel tibetijcher „Tengas“, 
die und vier Monate jpäter jehr zuftatten fommen jollten. 

Der alte Hadjhi war ein vornehmer Mohammedaner edelften 
Schlages. Treulich erfüllte er die Gebote des Korans und wanderte 
fünfmal täglich auf zitternden Beinen in die Mojchee, feine Andacht zu 
verrichten. Der Güter diejes Lebens Hatte er mehr als genug, denn 
feine weitreichenden Handelöverbindungen brachten ihm alljährlich 25000 
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Rupien Reingewinn, und fein Name war in ganz Inneraſien befannt 
und geachtet. Auch er follte vor meiner Rückkehr vom Schauplatz 
abtreten und, mit dem Geficht nah Mefla gewandt, feinen Platz 
auf dem mohammedanifchen Friedhof vor dem Tore der Stadt Leh 
einnehmen. 

Die Heine Stadt jelbjt ift voll der lodenditen, fejjelndften Motive 
tibetifcher Baukunſt; allenthalben zeigen ſich jtille Straßeneden mit bunter 
Staffage, Tempelportale, Mofcheen, amphitheatralifch gebaute Häufer 
und offene Läden, vor denen fi) Kaufluftige drängen, und in der 
Hauptbafarftraße wurde der Berfehr jetzt mit jedem Tage lebhafter, feit- 
dem die Sommerfarawanen aus Jarfent über den Kardangpaß in Zeh 
einzutreffen begannen. Rings um die Stadt erhebt fic ein Kranz höcke— 
riger, fahler, jonnenbejtrahlter Berge; nad) Süden und Südoften fenft 
fi) die dürre Kiesebene zum Indus hinab, wo eine Neihe von Dörfern 
im Schmud grünender Felder und Waldungen dem Bilde einiges Leben 
verleiht. Auf der anderen Seite thront der Stoghpa, ein hoher Berg- 
gipfel, unter dem das Dorf Stogh aus einer Talmündung hervorguckt. 
Dort refidiert ein Erfönig in dritter Generation, der Nadjcha von Stogh, 
deſſen Großvater noch als König über Ladak herrjchte, aber dur Sorawar 
Eing jeiner Würde und feines Neiches beraubt wurde. 

Der Radſcha von Stogh (Abb. 39), oder wie jein Name furz und 
gut lautet: Jigmet Kungaf Singhej Yundup Thinlis Sangbo Sodnam 
Nampur Gelvela, Jagirdar des Staates Stogh, macht einen jehr ſym— 
pathijchen, etwas jchwermütigen Eindrud; offenbar entbehrt er die Ehre 
und die Macht, die dag Schickſal nie in feine Hand gelegt hat, jehr ſchmerz— 
(ih. Er war gerade in Leh zu Bejuch, denn er befigt hier an der Haupt- 
ftraße ein einfaches, aber Hübjches Haus. Die Tibeter betrachten ihn noch 
immer al3 den wirflichen, rechtmäßigen König von Ladak, während der neue 
Herricher des Landes, der Maharadſcha von Kafchmir, nur als Ufurpator 
gilt. Ich war daher auf den Gedanken gefommen, daß ein Empfehlungs- 
jchreiben dieſes Radſchas von Stogh mir vielleicht eines Tages jehr nütz— 
lich fein fünnte; er fühlte fich auch fichtlich gejchmeichelt, als ich ihn 
darum bat, und war gern bereit, meinen Wunſch zu erfüllen. In feinem 
offenen Briefe befiehlt er „allen Großen und Kleinen in Tibet, von 
Nudof, Gartof und Rundor bis Scigatje und Gyangtje, den Sahib 
Hedin frei und unbeläftigt pafjieren zu laſſen und ihm alle notwendige 
Hilfe zu leiften“. Aber das hochwichtige Dokument, da mit Datum 
und dem roten vieredigen Siegel des Radſcha verjehen war, laſen jpäter 
viele tibetijche Häuptlinge, ohne daß es auf fie auch nur den geringften 
Eindrud machte. Sie antworteten ruhig: „Wir haben nur von dem 
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Dewaſchung (d. i. der „Heilige Rat des Dalai-Lama‘‘) in Lhafa Befehle 
zu empfangen.‘ 

Wie ein gigantifches Denkmal entfchwundener Größe erhebt fich der 
alte Palaſt von Zeh auf feinem Felſen (Abb. 34 und 35). Don feinem 
Dad aus hat man eine Herrliche Ausficht auf die Stadt, das Indus— 
tal und die mächtigen Berge jenjeit3 des Fluſſes. Vor ung dehnen fich 
Weizen» und Gerjtenfelder, noch fchreiend grün in dem ewigen Grau, 
Heine Wälder von Baumgärten, Pappelgehölze, Bauernhöfe, höckerige 
Landrücen, und fcharf und grell tritt in der Abendjonne der öde Friedhof 
der Mohammedaner hervor; unmittelbar unter mir liegt ein Gewirr von 
viereckigen Stein= und Lehmhäufern mit hölzernen Altanen und Veranden, 
das nur die Hauptitraße und die im Winfel von ihr ausgehenden Seiten- 
gafjen unterbrechen. Auf der Spige eines Feljens im Oſten fieht man ein 
Klofter, das ein Lama (Abb. 38) Semo-gungma nannte. Semo— 
jogma liegt hier im Balafte jelbjt. Der Tempeljaal hier heißt Diva 
und die beiden vornehmjten Götterbilder Guru und Schakya Toba, d. i. 
Buddha. Das Portal des Palaſtes macht mit jeinen Säulen einen außer— 
ordentlich malerischen Eindrud. Durch diefes Portal gelangt man in 
einen langen, dunfeln, gepflafterten Gang und wird dann über fteinerne 
Treppen und durch düftere Gänge und Korridore geführt, von denen 
fleine Abzweigungen nad) Balfonfenjtern hingehen; nach dem Innern zu 
aber verirrt man fich in den immer gleich dunfeln Hallen. Kein Menjch 
wohnt jetzt in diefem Gefpenfterfchloß, in das die Phantafie ungehindert 
die tollften Spufgeichichten verlegen fann. Nur die Tauben, die unter 
alten, verwitternden Dentmälern ewig jung bleiben, ließen ein jchnarrendes 
Gurren hören, das Zufriedenheit und gute Laune verriet. 

Der Balaft erhebt ſich jedoch troß feines Verfalls noch immer 
föniglich und ftolz über der tief unter jeinen Mauern liegenden Stadt 
mit ihrem Gewerbfleiß und Gejchäftseifer, über diejem Knotenpunkt auf 
dem Wege zwiſchen Turkeſtan und Indien. Frei und ungehindert fegt 
der Wind über das Dad), feine flachen Terrafjen und die Brüftungen 
mit den Gebetwimpeln, die an ihren Stangen flattern und Elatjchen. Ein 
Labyrinth fteiler Gaffen führt hier herauf. Wohin man fich aud) wendet, 
überall fällt das Auge auf lauter pittoresfe Motive, ganze Reihen von 
Tichorten, deren einer jogar den Weg als Durchgang überwölbt, Heine 
Tempel und Lamahäufer, Hütten und Mauern. 

Auf dem Hügel hinter Hauptmann Batterfons Bungalow liegt ein 
Friedhof mit fünf Europäergräbern; unfere Aufmerffamfeit fejjeln hier be- 
fonders die Namen Stoliczka und Dalgleiſh (Abb. 36). Auf Stoliczfas 
Grab erhebt fich ein großartiges Granitmonument; die Injchrift auf einer 
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Platte vorn bejagt, daß er im Juni 1838 geboren und im Juni 1874 
in Murgoo beim Karaforumpafje geftorben ift. Die indifche Regierung 
errichtete da8 Denkmal im Jahre 1876 ald Beweis der Achtung und 
zum Dank für die Dienfte, die Stoliczfa während Forſyths Gefandt- 
jchaftsreife geleistet hat. Auf der anderen Seite lieft man diefelben Er- 
innerungsworte lateinisch. Dalgleiſhs Grabmal ift einfacher, aber aud) 
mit einer Platte aus Gußeifen verziert. Er wurde 1853 geboren und 
1888 auf dem Karaforumpajje ermordet. Beide endeten ihre Wanderung 
durch8 Leben in derfelben Gegend hoch über der übrigen Erde, und 
beide fchlafen ihren letzten Schlummer unter denjelben Pappeln und 
Weiden. Jetzt vergoldete die Abendjonne die Kämme des Gebirges, röt- 
fichgelbe3 Licht fiel auf die Gräber und die Stämme der PBappeln, ein 
ſchwacher Wind jaufte leife in den Baumfronen und erzählte mit melan: 
choliſchem Flüftern von der Eitelfeit aller Dinge; eine Weile jpäter aber, 
al3 die Lampen im Regierungsgebäude angezündet waren, fnallten die 
Champagnerpfropfen bei dem Abjcjiedsdiner, dad Hauptmann Batterjon 
einem anderen jolchen Pilger gab, der feine einfamen Streifzüge durch 
das weite öde Afien noch nicht beendet Hatte! 


Sünftes Rapitel. 


Aufbruch nach Tibet. 


nter der aufs äußerte angejtrengten Arbeit flogen die Tage in Zeh 
$ı nur fo dahin, aber das Ergebnis unjerer Mühen war eine ftattliche, 
vollfommen marjchfertige Karawane. Robert und Muhamed Ja fchienen 
von meiner Sehnſucht, aufzubrechen, angeftedt zu fein, denn fie arbeiteten 
von Morgen bis Abend und paßten auf, daß die andern ihre Pflicht taten. 
Ich verabjchiedete mich von dem liebenswürdigen Hauptmann Batter- 
fon, der uns auf jo manche Weije geholfen Hatte, und am 13. Auguft 
ftanden die Laften der zweiten großen Karawane paarweife auf dem 
äußeren Hofe; fie brauchten nur noch auf die Padjättel der Pferde ge- 
hoben zu werden. 

Am nächſten Morgen um 4 Uhr brach Muhamed Iſa auf, und 
einige Stunden fpäter folgte ich mit Robert und Manuel, vier Reit- 
pferden und neun Pferden für unſer Gepäd. Hadſchi Nafer Schah und 
jeine Söhne, unfere zahlreichen Lieferanten, die Behörden und Punditen 
der Stadt und viele andere hatten ſich zum Abſchied eingeftellt und 
gaben uns die freundfichiten Wünfche, zahlreiche „Salam‘ und „Dichole“, 
mit auf den Weg. 

Eine Bettlerfchar esfortierte und durch die Hauptftraße, auf der 
SFreitreppe feines Hauſes machte ung der Kaufmann Mohanlal feine Ver- 
beuaung, und durch das Feine Stadttor gelangten wir in die Vorftadt- 
gafjen. Aber jchon bei der erften Biegung Hatte das Pferd, das meine 
beiden Tageskiſten trug, feine Laft jatt und befreite fich in einem Augen- 
blif davon. Sie wurden nun einem andern Pferde aufgeladen, das 
friedlicher ausfah; es trug fie auch bis zum Begräbnisplag der Mo- 
bammedaner, aber da war e3 ebenfall® ihrer überdrüffig, jcheute, ging 
durch, verſchwand zwilchen einigen Tſchorten und jchleuderte die Kijten 
jo fchnell auf die Erde, daß es geradezu ein Wunder war, wenn fie nicht 
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auf dem Geröll und den Felsblöcken in taufend Stüde gingen. Im 
Handumdrehen widelte fich der Gaul aus allen Striden heraus und ga= 
(oppierte mit dem Packſattel, der ihm nachichleppte und Hinter ihm her— 
tanzte, zwijchen den Grabmälern umher, unter denen die Mohammedaner 
in Ruhe jchlummerten. Damit die Kijten nicht völlig ruiniert würden, 
mieteten wir für diefen Tag ein janftes Pferd. So geht e8 im Anfang 
immer, ehe die Tiere fi) an ihre Laften und Padjättel gewöhnt haben. 
Hier klappern ein paar eijerne Eimer oben auf einer Laſt, dort die Griffe 
eines Jaldans, dann wieder find es ein paar Zeltitangen, die auf- und 
niederwippen und bei jedem Schritt gegeneinanderichlagen. Die Ruhe 
im Stall hat die Pferde nervös gemacht, fie find die und feift von 
den duftenden Bündeln jaftigen Klees, ftarf, munter und zum Tanzen 
auf der Landitraße jehr geneigt. Jedes Pferd mußte jetzt von einem 
Manne geführt werden; aber endlich famen wir aufs freie Land hinaus, 
unfere Begleiter verließen ung einer nach dem anderen; der lebte, der 
mir Lebewohl fagte, war der prächtige, edle Reverend Beter. 

Dann ging e8 abwärts, an endlofen „Mani-ringmos“, langen 
Mauern aus Mani-Steinen, vorbei, durch enge Stellen zwijchen Eleinen 
Felsrücken hHindurh, und jo näherten wir uns wieder dem Indus. 
Ein Felfenvorfprung wurde paffiert, darauf ein zweiter unmittelbar an 
einem Flußarm, und Hinter ihm öffnet fich die Ausficht auf Sche mit 
feinem Heinen Klojter auf der Felsſpitze. Der Weg führt durch das Dorf, 
über defjen Kanäle mit ihren fteinernen Brüden en miniature, über 
Rafenpläge und reifende Kornfelder; hier und dort dehnt fich ein Sumpf 
aus, den übergetretene® Berieſelungswaſſer gebildet hat. Links haben 
wir Granitfelfen, deren Vorjprünge und Ausläufer von Waffer und 
Winden rundgejchliffen und poliert find. 

Nachdem wir den Fluß aus dem Geficht verloren haben und durd) das 
Dorf geritten find, wo die Leute unfere Pferde durch Trommeln und Pfeifen 
zu Tode zu erjchreden juchen, werden vor uns das Klofter Tikſe (Abb. 37) 
auf jeinem dominierenden Felſen und an dejjen Fuß das Dorf Tikſe mit 
feinen Gärten und Feldern fihtbar. In einem Weidengebüjch waren die 
Zelte ſchon aufgefchlagen. An der Außenjeite des Lagers zog ſich die große 
Landjtraße mit ihrem Kanal hin, und hier ftanden unfere Maulefel und 
Pferde in langen Reihen vor ihren friichen Grasbündeln angebunden. Die 
Fleinen Hunde wurden jofort herausgelajjen; ihr Korb wird ihnen jeßt 
ſchon zu Hein, fie wachjen fichtlich, beißen mächtig und fangen bereits 
an, mein Zelt zu bewachen, wo fie wütend Häffen, fobald fie etwas Ver- 
dächtiges wittern. 

Kaum eine Halbe Stunde, nachdem das Lager in Ordnung ift, 





37. Tikſegumpa, Männerklofter in Ladak. 
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fommt Manuel und jet mir Tee und Kakes vor; er ift nad) dem Tages— 
ritt etwas mürbe und ſieht jehr ernft, ſchwarzbraun und glänzend aus; wenn 
er ärgerlich ift, wird er noch fchwärzer al3 gewöhnlich. Robert aber 
ift von feinem Pferd entzüdt, und auch ich habe alle Urfache, mit dem 
meinigen zufrieden zu jein, einem großen, ftarfen Apfelichimmel aus 
Jarkent, der über vier Monate aushielt, aber am Heiligabend ſtarb. 
Der Tag war ordentlich heiß geweſen, und noch um 9 Uhr zeigte das 
Thermometer 21 Grad. Muhamed Fa trägt die Verantwortung für 
meine zwanzig Kiſten; er hat fie zu einer Ringburg aufgejtapelt und 
mit feinem großen Belt überdedt, und hier refidiert er zujammen mit 
einigen anderen unſerer vornehmeren Ladakis. Robert und Manuel haben 
ein gemeinfames Zelt, die Küche aber mit ihrem beftändig rauchenden Teuer 
ift im Freien, und auch die übrigen Leute jchlafen unter freiem Himmel. 

Erjt jebt hatte die neue Neife im Ernjt begonnen — wir waren 
auf dem Wege nach dem verbotenen Land! Durd) eine ganze Kette von 
Schwierigfeiten und Hinderniffen hatte ich mich hindurcharbeiten müſſen, 
um überhaupt zu dieſem erften Tag zu gelangen. In Batum hatte voll: 
ftändige Revolution geherricht; in Kleinajien hatte mir der Sultan Abdul 
Hamid eine Sicherheitswache von ſechs Hamibdiereitern zum Schuß gegen 
Näuber mitgegeben; in Teheran zeigten fich ſchon damals revolutionäre 
Neigungen; in Seijtan hatte die Beulenpeft entjeglich gewütet, und in 
Indien fand ich das ſchlimmſte von allem: das unbedingte Verbot, von der 
indischen Seite aus in Tibet einzudringen. Dann folgte all der un— 
nötige Wirrwarr in Srinagar und auf dem Wege nach Zeh, und die 
alberne Gefchichte mit dem chineſiſchen Paß, den ich gar nicht brauchte und 
defjen Erlangung mir jo viel Mühe machte. War das nicht wie das 
Märchen von dem Ritter, der eine Menge jcheußlicher Ungeheuer und 
MWiderwärtigfeiten zu überwinden Hatte, ehe er zur Prinzeſſin auf den 
Gipfel des Glasberges hinaufgelangte? Nun aber Hatte ich endlich alle 
Yureaufraten, Politiker und andere Störenfriede hinter mir; nun mußte 
ung jede Tagereife immer weiter von der legten Telegraphenjtation, Zeh, 
entfernen, und dann wartete unjer die große Freiheit. 

Am 15. Auguſt waren gerade einundzwanzig Jahre verflojjen, jeit 
ich meine erjte Reife in Afien angetreten hatte. Was mochte das nächjte 
Jahr bringen? Würde es ein Höhepunkt oder ein Rüdgang jein? Würden 
die Widerwärtigfeiten fortdauern oder die Tibeter fich freundlicher er- 
weifen als die Europäer? Ich wußte es nicht; die Zufunft Tag jo dunfel 
vor mir wie das Industal, wo heute ſchwere Wolkenmaſſen um die Berge 
zogen und der Negen auf dem Zelttuch trommelte, Sch ließ es regnen 
und freute mich darüber, denn wenn die Niederfchläge ſich noch weit über 
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Tibet erftredten, würden die Weiden üppiger fein und die Quellen reic)- 
licher fließen. 

Bei Tikfe befinden wir ung bedeutend tiefer als in Zeh, dann aber 
geht e3 wieder aufwärts. Nach kurzem Marjch find wir bei dem vor 
30 Jahren neuangelegten Dorf Rambirpur angelangt, und auf der rech— 
ten Seite unferes Weges erhebt fich das Feine Klofter Stagna-gumpa 
auf feinem Felszahn. Auf dem linken Ufer erjcheint das Dorf Tihanga 
und ein wenig höher oben der Eingang de3 gut maßfierten, feinen und 
engen Tales, wo die berühmten Tempel von Hemis verftedt Liegen. Über 
feinen Bergen rollt dumpfer Donner, als ob die Götter auf ihren Alter- 
platten zornig aufbrüllten. 

In der Ede, wo eine Heine jchwanfende Holzbrüde über den Indus 
führt, jtehen wieder einige lange Manis; fie find mit hübſch aus» 
gehauenen Steinplatten gededt, auf denen die Silben jchon mit einer 
Berwitterungsfrufte bezogen find und ſich dunkel von den außgemeißelten, 
heller getönten Zwifchenräumen abheben. Ehemalige Könige von Ladak haben 
fie einft ausführen lafjen, um dadurch ihr Gewiſſen zu beruhigen und 
fich für ein fünftiges Leben Verdienfte zu erwerben. Sie bezahlten den 
Lamas die Arbeit; jedermann ſteht e3 frei, auf diefe Weife die göttlichen 
Mächte milde zu ftimmen. So erhalten auch die Kloftermönche eine Ein- 
nahme und jedermann, Wanderer und Karawanen nicht zum wenigjten, 
freut fich der frommen Tat, während die Steinplatten in Negen und 
Sonnenfdein, bei Tag und Nacht, in Kälte und Hite in ihrer jtillen 
Sprache von jchlechten Gewiljen und mannigfachen Sünden reden. 

est verlafjen wir den Indus zum leßtenmal. „Leb' wohl, du in 
der Gefchichte fo ftolzer, erinnerungsreicher Strom! Gilt e8 auch mein 
Reben, jo werde ich doch dereinft deine Duelle droben in dem verbotenen 
Rande finden!’ So dachte ich, während ich in Begleitung einiger Tſchamadare 
und Tſchapraſſis des Staates Kaſchmir und einiger meiner eigenen Leute 
um die Felſenecke herum- und in das Nebental einbog, durch das der 
Weg an den Klöftern Karu und Dſchimre vorbei nad dem Tſchang-la 
hinaufführt. Der Weg wird jebt jchlechter; er verjchlimmert ſich mit jeder 
Tagereife und verwandelt fic bald in einen oft faum mehr erfennbaren 
Fußpfad, um fchließlich ganz zu verfchwinden. Die große Straße nad) 
Lhaſa, die fich längs des Indus Hinzieht und nach Gartof Hinaufführt, 
war mir ja verjperrt. 

Unfere Reifegejellichaft ift recht jtattlich; jeden Abend wird ein Schaf 
geichlachtet, und in der Mitte der verjchiedenen Gruppen, die ſich zu ge- 
meinjamer Mahlzeit gebildet haben, kochen die Töpfe über den Feuern. 
Noch mache ich feinen BVerfuch, die Namen meiner neuen Diener zu er- 


Aufbruch nad Tibet. 59 


lernen; es wimmelt ja unter ihmen noch bei jeder Gelegenheit von Kulis 
und Dorfbewohnern, die fommen und gehen, und ich weiß faum, wer 
meine eigenen Leute find. inftweilen muß es noch jo gehen; es wird 
ihon die Zeit fommen, daß ich ihre nähere Bekanntſchaft mache, wenn 
ſich erft alle fremden Elemente verlaufen haben. In der Dunkelheit er- 
tönt wehmütiger Gefang; es ift der Nachtwächter, der fingt, um nicht 
einzujchlafen. 

Schon bei Dihimre find wir auf einer Höhe von 3651 Meter, und 
während der ganzen Tagereije bis nad) Singrul, wo wir uns 4898 Meter 
über dem Meere befinden, geht es aufwärts. Der Weg zieht fich meift 
auf den fteinigen, unfruchtbaren Abhängen der linken Taljeite hin, während 
der Bad näher an der rechten entlangfließt, wo intenfiv grüne ‘Felder 
jeinen Wafjervorrat derartig brandichagen, daß bei jeinem Austreten aus 
dem Tal nur wenig davon übrig iſt. Durd ein Seitental von rechts 
führt ein Paßweg nah Nubra. In Safti verirrt man fich in einem 
Labyrinth von engen Gängen zwijchen Hütten und Tſchorten, Geröll: 
blöden und Mauern, Mani-Steinwällen und Terrafjen, die den horizon- 
tafen, ftufenartig angelegten Adern als Stügen dienen. Auf der Höhe 
über ung fieht man den Tſchang-la, und jchon beim Anblid der ge- 
waltigen, abſchüſſigen Steigung des dort hinaufführenden Weges wird 
einem jchwindlig. 

Tagar ift das legte Dorf vor dem Paſſe; hier hatte ich früher ſchon 
ein paarmal Raſt gehalten. Seine Weizenfelder ziehen ſich noch eine 
Strede weit talaufwärts, laufen dann aber keilförmig zu und fegen ſich 
ſchließlich nur noch als fchmaler, gewundener Grasftreifen in der eigent- 
lichen Rinne der Talfohle fort. Die verfchiedenen Kolonnen der Kara— 
wane fchreiten immer höheren Regionen zu, einige find ſchon am Ziel, 
und die legten haben wir eingeholt. Der Pfad führt fteil zwifchen ge- 
waltigen Wlöden von grauem Granit aufwärts, jo daß unjere Ladakis 
aufpaffen müſſen, daß die Kiften nicht daran jtoßen. 

Nach vier und einer halben Stunde find wir oben auf der Fleinen 
terrafjenförmigen Raſtſtelle Singrul, und von den mit Yakdung unter- 
haltenen Feuern ſchwebt der blaugraue Rauch über den nur jpärlich mit 
Gras bewachjenen Boden Hin, den ein frijtallheller Duell durchriejelt. 
Eine hochalpine, kalte und unfruchtbare Landjchait umgibt uns (Abb. 40). 
Muhamed Ja thront wie ein Paſcha in jeiner Burg von Kiften und 
Proviantſäcken, das üblihe Schaf wird geſchlachtet und zerlegt und 
itrandet dann mit Magen, Gedärmen und allem fonftigen in dem gemein- 
jamen Keſſel. Nur der Kopf und die Füße werben auf Steinen am Feuer 
gebraten. Einige der Männer nehmen fich das Fell und benugen ben 
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Abend dazu, um e3 zu reiben und weich zu —— — vermutlich ſoll 
es als Bettdede benußt werden. 

Die beiden Radfchputen faßen ein wenig von den anderen entfernt 
an ihrem eigenen feinen Kochtopf und verzehrten, wie ich fah, ein fehr 
feichtes Mittageffen von Spinat, Brot und Reis. Die dünne Luft fchien 
ihnen gar nicht® auszumachen und die Kälte auch nicht; dagegen waren 
die feinen Hunde ſehr mißmutig darüber, daß das Thermometer am 
Abend nur noch 7 Grad zeigte; fie jaulten jämmerlich und frochen unter 
meinem Zeltbett zu einem einzigen Knäuel zufammen. Die vier Kulis, 
die das Boot trugen, gingen noch über Singrul hinaus nad) einer Grotte, 
wo fie, wie fie jfagten, bejjer vor der Nachtfälte gefichert fein würden. 
Gegen Abend jchwoll der Bach an und einer feiner Arme fteuerte gerade 
auf mein Belt los; e& mußte durch einen proviforischen Damm geſchützt 
werden. Die Ladafis ſaßen höher oben und jchlürften ihren roten, mit 
Butter gemischten Tee, und an mehreren Stellen erhellten rötlichgelbe 
Feuer die Nadıt. 

Die Temperatur ſank auf — 6,ı Grad, und es ward wirklich recht 
unbehaglich in diejen hohen, rauhen Regionen, wo die Winde frei ihr 
Spiel treiben und die Sonne den Schnee noch nicht überwältigt hat; 
noch liegen überall ziemlich große Schneefleden, und von ihren Rändern 
riefeln klare Bächlein herab, an deren Seiten ſaftiges Moo3 und Gras 
iprießt, das wie ein feiner Rafenteppich ausfieht. An Indiens Wärme 
gewöhnt, empfindet man die Kälte bejonder8 heftig beim Aufſtehen, 
wenn der Hagel wie Auderfügelchen gegen das Zelt ſchmettert. Ein 
blaufchwarzer Rabe figt auf einem Steinblod, fliegt manchmal herab, 
um zu unterfuchen, was wir liegengelafjen haben, ſchmatzt und fchludt 
mit Hlingendem Ton und jcheint mit feiner Morgenbeute zufrieden 
zu jein. 

Schwer und langjam arbeiten fich die Pferde und die Mauleſel 
durch diefen ewig grauen Granitichutt und zwifchen den im Wege lie- 
genden Blöden im Zickzack hinauf. Unfere Truppe ift bedeutend verjtärft, 
denn die Tiere brauchen auf den Abhängen Hilfe und die Laften geraten 
feicht ins Rutſchen. Um, wie unſere Kulis, dieje Höhen mit ſchweren 
Laften auf dem Rücken zu erflimmen, bedarf es bejonders fonftruierter 
Zungen, eines guten Bruftforbes und eines Fräftigen Herzens. Immer 
höher hinauf geht e8 zu dem Paß in der gewaltigen Bergfette, die den 
Indus von feinem großen Nebenfluffe Schejof trennt. Noch jehen wir 
die grünen Felder drunten in der Tiefe des Tales, die Bogelperjpeftive 
und ihre fartographiiche Wirkung fteigern fi) immmermehr, und immer 
deutlicher und überjehbarer wird die Landichaft, die Hinter und bleibt. 
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Scharf gezeichnete orographifche Linien lafjen und das Industal ahnen, 
und die mächtige Kette auf feiner anderen Seite fteigt dunfel und mit 
Schnee bededt vor uns auf. Fünfzig mit Salz beladene Mauleſel aus 
Rudok drohen uns den Weg zu verjperren, werden aber von unſeren 
Leuten beijeite getrieben. Von Zeit zu Zeit machen wir halt, um die 
Tiere verjchnaufen zu lafjen. Dann geht e8 wieder eine Strede auf: 
wärts; immer häufiger muß geraftet werden; die Pferde jchnauben, 
dehnen ihre Nüftern und atmen jchnell. Und dann wieder eine Strede 
bis zum nächiten Ruhepunkt. 

Endlich aber find wir oben, 5360 Meter über dem Meere! Aller: 
dings zeigte das Thermometer 5,. Grad über Null, aber ed war Nord: 
wind, der Himmel überzog ſich mit dichten Wolfen, die über die Kämme 
des Gebirges heranfegten, und bald darauf hagelte es wie Rutenſchläge 
auf uns nieder. Oben auf dem Tſchang-la jteht ein Steinhaufen 
mit Opferftangen, die überall mit zerlumpten, vom Wind zerrijjenen 
Wimpeln behängt find; alle diefe Wimpel tragen im tibetischen Schrift 
zeichen das Gebet der heiligen ſechs Silben; bunt und verblichen, flattern 
und klatſchen fie im Winde, al3 wollten fie die Gebete antreiben, ſich in 
immer höhere Regionen auf unbefannten Wegen zu den Ohren der 
Götter emporzufchwingen. Hörner und Schädel zieren das erhabene 
DOpfermal. Hier machen alle unfere Ladafis der Reihe nach halt, fchreien 
Hurra, tanzen, jchwenfen ihre Mützen und freuen fich, diejen kritiſchen 
Punft ohne Mißgeſchick erreicht zu haben. 

Der Abjtieg nad) Often Hin vom Paſſe hinunter iſt jedoch noch 
ſchlimmer; lauter Schutt, Blöde jeder Größe, jcharffantige Granitſtücke 
und dazwijchen eine ewige Schlammjuppe, worin e3 bei jedem Schritte 
der Pferde gludjt und quatjcht. Bisweilen gleicht der Pfad mehr einer 
Treppe, auf der es fopfüber Hinabgeht, aber unſere Pferde find ficher 
auf den Füßen und an jchlechtes Terrain gewöhnt; falt und öde, rauh 
und grau, windig und düfter ijt es — wie anders al3 in den jonnigen, 
ſommerlich warmen Gegenden, die wir fürzlich verlajjen haben! 

Am Fuße des eigentlichen Paßkegels wartete der alte Hiraman, ein 
Freund von meiner früheren Reife her. Der Alte war ganz unverändert, 
vielleicht nocd, ein bißchen runzeliger als gewöhnlich (Abb. 43). 

Nach einer Nacht mit 7,ı Grad Kälte ritten wir von Sultaf weiter, 
an feinem fleinen, durch Moränen aufgeftauten See vorbei und das 
Gerölltal hinab (Abb. 41). Fest mußten die Hunde laufen und taten e3 
auch während des furzen Tagemarjches ohne Murten; als fie aber in 
Drugub anlangten, bereuten fie ihre Kraftprobe aufrichtig und waren fo 
erſchöpft vor Müdigkeit, daß fie jogar ihre übliche Beißerei vergaßen. 
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Drugub (Abb. 42) liegt nur 3900 Dieter hoch, und auf der kurzen 
Strede bi8 Tankſe ftiegen wir auch nur 91 Meter; von da an aber 
geht e3 langjam wieder bergauf, bis man jchließlich auf die großen offenen 
Hochebenen gelangt, wo die Höhenunterjchiede während des monatelangen 
Vorrückens bloß unbedeutend wechjeln. Oberhalb Tankſe erhebt fich im 
Hintergrund ein mächtiger, ſchön gemeißelter Bergjtod; auf feinen beiden 
Seiten gähnen tiefe Täler; durch das füdliche geht ein Weg nad) Gartof, 
den ich jpäter fennen lernen follte, durch das nördliche aber die Straße 
nach Muglib, auf der ich ſchon früher marjchiert war; dieje follte ich num 
wiederjehen und zwei Tagereijen lang auf Wegen ziehen, die mir wohl- 
befannt waren. 

Der Tankjefluß ift ziemlich wafferreich; wir überfchritten ihn an 
einer breiten, feichten Stelle, wo das Gefälle ſehr ſchwach ift; das 
Waller ift faft ganz Far, von blaugrüner Farbe und gleitet lautlos 
wie Ol über den Kiesgrund des Bettes hin. Das ganze Dorf war auf 
den Beinen und ſah zu, wie mein Zelt aufgefchlagen wurde in dem 
fleinen Gebüſch einiger Weiden, die entjchloffen den Kampf mit der 
hohen Lage und dem rauhen Klima aufgenommen hatten. Dies waren 
aber auch die legten Bäume, die wir während des nächiten halben Jahres 
zu jehen befamen. 

In Tankſe rafteten wir einen Tag und jchloffen mit den Männern 
ab, die mit ihren dreißig gemieteten Pferden warteten. Auf den erjten 
Tagemärfchen macht man jtet3 allerlei Erfahrungen, und auch jet blieb 
noch dieſes und jenes abzuändern. So ftellte Muhamed Ja für die 
Karawanenleute ein großes tibetifches Zelt mit breiter Rauchipalte auf 
dem Dache her. Rings um den inneren Beltrand follten die PBroviant- 
fäde einen Wall zum Schub gegen den Wind bilden und dort jelbft 
vor Regen gefchüßt fein. Außerdem wurde geröftetes Mehl, Gewürz 
und Tabak für die Leute gekauft, dazu alle Gerfte, die in der Gegend 
zu haben war. Die Häuptlinge von Tankſe und Pobrang (Abb. 44) 
erboten fich, uns einige Tage zum Vergnügen zu begleiten, um aufzu- 
pafjen, daß alle gut gehe. 

Spät am Abend erhellten flammende Feuer in Muhamed Iſas 
Lager die Gegend, und die lärmende Mufif Hang fröhlicher als je. Die 
Karamwanenleute nahmen mit einem Schmaufe Abjchied von der „Zivili— 
jation‘ und Hatten die Dorfhonoratioren und Tänzerinnen zu Tee und 
Geſang geladen. Es ging dabei recht heiter zu; das Gerftenbier „Tſchang“, 
ein Nationalgetränf Ladaks, brachte Gäfte und Wirte in fröhliche Stim— 
mung, und nod als ich einfchlief, hörte ich Frauengefang, Flötentöne 
und Sacdpfeifermelodien von den Bergwänden widerhallen. 
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Am 21. Auguft fegten wir uns wieder in Bewegung; bei unſerem 
Abzug war ganz Tankje auf den Beinen, außerdem noch die Eingeborenen, 
die fi) aus den Nachbardörfern gefammelt hatten, und alle riefen ung 
nun ganz freundlich ein letztes „Dſchole“ und „Glückliche Reife‘ zu. 

Hier begann ich das erjte Kartenblatt zu zeichnen und damit eine 
Arbeit, die nun länger als zwei Jahre meine Aufmerfjamfeit angefpannt 
auf jeden Kilometer des zuricdgelegten Weges und auf alles richten follte, 
was fi) von meiner Route aus beobachten ließ. Zugleich begann das 
Sammeln von Gefteinproben; Handftüd Nr. 1 war von kriftallinijchem 
anftehendem Schiefer, während der Talboden noch immer mit großen und 
fleinen Granitblöden bededt war. 

Wir ließen das Feine Tankjeklofter auf feinem Feljenvorfprung Links 
liegen und hielten uns von jet ab auf der rechten Seite des Muglib- 
baches, bald am Fuß des Bergjtodes und an jeinen Scuttfegeln vor- 
bei, bald über deutlich erfennbare Geröllterrafien, bald wieder längs des 
Bachufers, wo ſich Hier und dort eine Wieje en miniature ausdehnt. 
Am Talkeſſel beit Muglib dagegen ift gutes, üppiges Weidegras; dicht 
am Bad) find die Wieſen fumpfig und tüdifch, aber weiter oben ift 
der Boden jandig und jogar Diſteln fommen zwijchen dem Graſe vor, 
da3 in Rajenbüjcheln den Boden bededt. 

Hier weideten unjere 130 Tiere, die in aller Eile befichtigt wurden. 
Sonam Tfering mußte Nechenjchaft ablegen über fein Vogtamt, das er 
trefflich verwaltet hatte. Unſere Maufejel jahen nun, nachdem fie fünf 
Tage lang im Freien auf den Wiefen von Muglib gegraft hatten, fett 
und rundlid aus. Mein Lager war jegt zum erjtenmal volljtändig 
beifammen und nahm fi mit jeinen vier Zelten und jeinen vielen 
Gruppen der um verjchiedene Feuer fitenden Männer recht ftattlic) 
aus, Überall Hört man Pferde wiehern und Ejel fchreien, die Männer 
nehmen ihnen die Padfättel ab, um nachzufehen, ob deren Unterfeite aud) 
glatt ift und feine Wunden jcheuern fann, die Tiere werden geftriegelt 
und gefüttert, ihre Hufe werden unterjucht und friſch beichlagen, wenn 
die alten Hufeifen auf dem bisherigen jteinigen Gelände abgenußt find. 

Das Dorf Muglib befteht aus drei armjeligen Hütten, deren zwölf 
Bewohner Gerjte und Erbjen bauen. Man erwartete die Gerjtenernte 
in zehn Tagen, aber die Erbjen jtanden noch in voller Blüte und fonnten 
vor dem Eintreten der Nachtfröfte nicht mehr reif werden; fie werden 
dann, während fie noch faftig und grün find, als Pferdefutter verbraudt. 
Ich fragte einige Leute aus Muglib, was fie im Winter täten. „Schlafen 
und frieren“, antworteten fie. 

Die Sonne war am folgenden Morgen noch nicht aufgegangen, als 
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mich Gejchrei und Geflapper, lautes Reden, Roffeftampfen und Gewieher 
aus dem Schlafe wedten — die fchwere Kavallerie brach unter Muha— 
med as Führung auf! Und dann machten die Hündchen ausfindig, 
daß mein Bett ein trefflicher Spielplaß jei, und ließen mir feine Ruhe 
mehr. Manuel3 Morgenfeuer in der Küche begann zu fniftern, und duf- 
tende Dämpfe verrieten, daß ed zum Frühſtück Hammelkotelettes gab. 
Nun, ich war ja an das Feldleben gewöhnt, hatte es aber nie jo gut 
gehabt wie jegt und war noch nie Beſitzer einer jo großen und jo voll- 
jtändigen Karawane gewejen. 

Oberhalb des Dorfes geht es ſechsmal über den Bach; er iſt ganz 
klein, und feine Wafjermenge jcheint immer die gleiche zu fein, denn 
er kommt aus einem fleinen See, an- defjen Dftufer ich) im Dezember 
1901 gelagert hatte. Seht folgen wir jeinem Nordufer über mehrere 
recht bejchwerliche Bergausläufer von jchwarzem Schiefer und Quarzit 
hinweg; weiterhin ift der Boden bald mit Kies bededt, bald hat er Kleine 
Flächen mit ftruppigem Gras, und ift dann wieder jehr jandig. Bis— 
weilen riejeln wajjerreiche Hare Quellen gerade an den Bergjeiten hervor, 
wo fi) in den Mündungen der Schluchten mächtige Schuttfegel fächer- 
artig nach dem Tale hinziehen. 

Ein beflaggter Steinhaufen und ein Mani bezeichnen den hydro— 
graphisch wichtigen Punkt, der eine Wafjerjcheide zwifchen dem Panggong— 
tjo und dem Indiſchen Ozean bildet; feine Höhe beträgt 4327 Mieter. 
Bon hier aus fällt das Tal langſam nad) dem See ab, und wir reiten in der 
Rinne, die einjt feinen Abflug nad) dem Schejof und dem Indus bildete. 

Jetzt ift der Banggong=tjo (tſo = See) vom Indus abgejchnitten 
und hat infolgedejjen ſalziges Waller. Hinter einem Bergvorjprung auf 
der rechten Talfeite, der die Ausficht verdeckt, tritt die weitliche Spike des 
Sees hervor, und nachdem wir noch ein paar Minuten geritten find, ent- 
rollt fi) vor mir ein großartige® Panorama: der große blaugrüne See 
zwijchen jeinen koloſſalen Felſſen. Sein Nordufer entlang war ich vor 
fünf Jahren mit meinen Kamelen gezogen, meinen alten tüchtigen Vete— 
ranen, die in Ladak folches Aufjehen erregt hatten, daß ich dort noch 
immer der „Kamelherr“ genannt wurde! 

Gerade an der Stelle, wo der Bobrangfluß mündet und jein flaches, 
lagunenreiches Delta bildet, hielt ich eine Weile Raſt, um mit dem 
Kochthermometer noch eine Fontrollierende Höhenbeftimmung zu erhalten, 
dann ritten wir am Fluſſe entlang; im Dezember 1901 war er mit 
Flugſand angefüllt, jebt aber voll Wafjer. Wenn im Winter der Zufluß 
aufhört, füllt fih das Bett augenjcheinlih) mit Sand, aber die Dünen 
werden wieder fortgejpült, jobald die Frühlingsflut einjegt. 


40. Von. Singrul 
nach dem Paffe 
Tihang-la. 





41. Ausfiht von 
Soltaf. 
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Stizzen des Verfaſſers. 
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Sampul und Tſchenmo, die DOorfälteften von Pobrang und Tankſe, lint3 mein 
Rarawanenführer Mubamed Zfa. 
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Lukkong ift ein kleines Dorf mit ein paar Steinhütten, einem Gerften- 
feld, einem Tfchorten, einer Wiefe und einer verfrüppelten Bergpappel. 
Bon Hier aus zog fich unfer Weg nad) Norden und Nordoften durch 
das breite, mit Geröll bededte Tal, wo man fchon eine Vorahnung von 
den flacheren Bodenformen des tibetischen Plateaus befommt. Wir be» 
fanden uns in einem Gebiet, da3 nad) dem Meere Hin feinen Abflug mehr 
hat; wir Hatten bereit3 drei wichtige Schwellen, nämlich den Sodſchi-la, 
den Tſchang-la und heute auch den Heinen Banggongpaß überfchritten, 
hatten aber noch zwei gigantische Päfje vor ung, ehe wir endgültig die 
weite Fläche des Hochlandes betraten. Hinter dem erjten mußten wir 
nochmals in das Stromgebiet des Indus Hinabfteigen, hinter dem zweiten 
aber erwartete uns ein abjlußlojes Gebiet, bis wir jpäter in die Gegenden 
gelangten, die durch das obere Talgebiet des Brahmaputra einen Abfluß 
nad dem Weltmeer haben. 

Bon einem Heinen Paß mit einigen Steinmalen aus hatten wir 
ichließlich eine überrafchende Ausficht über ein Tal, das mit dem eben 
durchwanderten parallel lief und reich an gritnen Wiejen war. Oberhalb 
und unterhalb des Dorfes Pobrang zeigten fich zahlreiche Zelte und 
Lagerfeuer, und der Weidegrund war jchwarz getupft von Karamwanen- 
tieren, denn mein Zager war nicht das einzige, das Pobrang heute einen 
flüchtigen Beſuch abjtattete; auch ein englifcher Schifari war dort zu 
Gafte, ein Mr. Lucas Tooth, der im Gebirge gejagt hatte und mit 
feiner Beute an Antilopengehörnen jehr zufrieden war. Wir unterhielten 
uns bis Mitternacht in meinem Zelt; e3 war der leßte Europäer, den 
ich) während einer Zeit von mehr als zwei Jahren gejehen habe. 


Bedin, Transhimalaja. L 5 
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n Pobrang Hatten wir wieder einen Ruhetag; dort trafen wir das 
J letzte gute Weideland auf dem Weg nach Tibet; auch war es 
wichtig, daß Leute und Tiere ſich allmählich, Schritt für Schritt an die 
zunehmende Höhe gewöhnten. Ich hatte ferner meine Poſt aus Schweden 
und Indien erhalten und war lange in meine Briefe und ihre Beant— 
wortung vertieft; der Poftbbte ſollte ſchon am nächſten Morgen nad) Zeh 
zurüdfehren. Es war jedoch vereinbart worden, daß und nod ein 
„Mailsrunner‘ von dort nachgejchidt werden follte. Bon Pobrang aus 
jollte er einen Kameraden mitnehmen, weil die Gegend der Wölfe wegen 
unficher ift. Nach dem Aufhören des Weges würden fie den Spuren 
der Karawane leicht folgen können, und es wurde verabredet, daß wir 
an zweifelhaften Stellen fleine Steinhaufen anlegen wollten, nach denen 
die Voftboten fich richten fünnten. Sie ließen jedoch nie wieder etwas 
von ſich hören, und ich weiß nicht, wie ihr Vorhaben abgelaufen ift! 
Pobrang blieb alfo der legte Punkt, an dem ich noch mit der Außenwelt 
in Berührung jtand. 

Hier fauften wir auch dreißig Schafe als Tebenden Proviant, denn 
mehr glaubten wir nicht nötig zu haben, da die Jagd doch auch etwas 
abwerfen mußte und einige meiner Leute tüchtige Jäger waren. 

Auf Muhamed Iſas Vorſchlag wurde Sonam Tſerings Lohn auf 
zwanzig Rupien erhöht und er jelbjt zum Karawan-baſchi der Mauleſel 
ernannt. Der alte Guffaru war Anführer der Pferdefarawane, und 
Tfering, wie wir Muhamed Iſas jüngeren Bruder ganz einfach nannten, 
hatte die Oberaufjicht über die Heine Karawane, die mein QTagesgepäd, 
mein und Robert? Zelt und die Küche befürberte. 

Der Tihamadar Rahman Khan, der 1902 mein Führer gewefen 
und num fchon von Zamasjuru mit ung gefommen war, wurde entlafjen 
und gut bezahlt, ebenjo die beiden Tichapraffis Raful und Iſche. Der 
alte Hiraman wollte und durchaus noch eine Tagereiſe weit begleiten, 
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während der „Numberdar“ von PBobrang und der „Kotidar“ von Tankſe 
ung, wie gejagt, noch bis auf das Plateau hinauf bringen jollten. Auf 
diefe Weife ſchrumpfte die Gefellichaft allmählich zufammen; zulegt jollten 
uns die gemieteten Pferde und ihre zehn Führer verlajjen. 

Allabendlich pflegte ich mit Muhamed Iſa Rat zu halten; gewöhn- 
[ich war auch Robert zugegen, denn er war ja doch der erjte aller meiner 
Diener, er leitete die Gejchäfte der Karawane und führte Buch über 
unjere Ausgaben. Wir befchloffen jet, daß einige der gemieteten Yaks 
das Boot tragen und unſere letzten Kulis umfehren follten. Dann 
machten wir einen Überjchlag über unferen Proviant; der Mais und die 
Gerfte mußten 68 Tage ausreichen; das Mehl für unfere dreißig Leute 
hielt wenigſtens SO Tage, bei einiger Sparjamfeit drei Monate vor; der 
Reisvorrat konnte erft nach vier bis fünf Monaten erjchöpft fein. Doc 
wie man auch rechnet und feine Voranfchläge macht, eine Durchquerung 
ganz Tibets ift immer eine risfante, abenteuerliche Sadje, und die Rech— 
nung jtimmt jelten. Man kann ficher fein, daß man jeine Tiere majjen- 
haft verliert; es kann vielleicht auch zu einer Krifis fommen, in der die 
Laften den noch lebenden Tieren zu jchwer werden und man einen Teil 
des Gepäds opfern muß. Aber es fann auch vorfommen, daß der Pro- 
biant jchneller zu Ende geht al3 die Tiere; dann müſſen dieje fich große 
Schmälerungen ihres Futter gefallen lafjen und ſich ſchließlich nur noch 
von dem ernähren, wa3 die Erde bietet. 

Die Hauptjahe war mir jeht, daß ich die Karawane fo lange 
halten konnte, bis wir nördlich vom Bogtjang:tjangpo, etwa in 32° n. Br. 
und 86° ö. L., die erften Nomaden treffen würden; waren wir erft 
glücklich jo weit, dann halfen wir uns jchon auf irgendeine Weife durch. 
Schon jetzt entwarf ich einen Feldzugsplan, der hauptjächlich darin be- 
Stand, ung nie von Zeit und Entfernungen, fondern nur von Weideland 
und Wafjer abhängig zu machen. Die Dauer eine QTagemarjches richtet 
fi) dann nad) dem Vorkommen diefer unentbehrlichen Hilfsmittel, und 
jelbjt ein eimftündiger Marjch genügt für einen Tag, wenn er nur zu 
feidlicher Weide führt. Wo jedoch das Land völlig unfruchtbar ift, kann 
man beliebig weit vorrüden. Von meinen wirklichen Plänen ahnte noch 
feiner etwas; erſt wenn die legten Männer ung mit ihren Pferden ver- 
fajjen hatten, wollte ich alles verraten. Dat ich das jegt ſchon, fo wäre 
der Plan in Ladak befannt geworden und hätte von dort aus die Ohren 
meiner Gegner erreicht. Dann aber wäre mir ſchon am Bogtjang-tjangpo, 
wie ſchon jo oft, ein unerbittliches „Bis hierher und nicht weiter‘ ent— 
gegengeflungen. 


Am 24. Auguft verließen wir Bobrang, das lebte Dorf, und ritten 
5* 
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talaufwärts. Auf Heinen Raſenplätzen ſonnten fid) prächtige zahme Yaks. 
Lint3 dehnt fi) das Ldatatal aus, defien unterer Teil gute Weide hat. 
Bon einer flachen hügelartigen Bodenerhebung mit ein paar Steinmalen 
aus gejehen, erjcheint das Land nach Oſten hin mit feinen flachen, ab- 
gerundeten Formen und feinen wenig ausgeprägten offenen Fleinen Tälern 
mit ausgetrodneten Abflußrinnen immer mehr tibetifh. Alles ficht öde 
und unfruchtbar aus; nur noch Feine, harte Sapfafpflanzen kommen vor. 
Das Steigen geht außerordentlich langſam, aber der Pfad ift in dem 
ermübdenden Kied oder Sand noch deutlich zu erfennen. Bon Waffer 
fieht man feinen Tropfen. Das Wetter ift ganz tibetifch, bald glutheiß, 
wenn es ruhig und Elar ift, bald rauh und falt, wenn Wolfen die Some 
verbergen und der Wind Roß und Reiter mit Flugſand umhüllt. 

Bei Lunkar lagerten wir in der Nähe einiger verlaffenen Stein- 
hütten. Nur ein paar hundert Meter von uns entfernt weideten ein 
paar Sulane oder Kiangs, wie die Wildejel in Tibet und Ladak ge- 
nannt werden. Neun Lagerfeuer erhellten die Dunkelheit, und zwifchen 
ihren Feuerbränden zijchte der Schnee, der abends fiel und, wie der 
Nachtwächter meldete, erft gegen Morgen aufhörte. 

Am Morgen hörte man denn auch den fnarrenden Ton, der entfteht, 
wenn man auf gefrorenen Schnee tritt; mein Zelt wölbte fich unter feiner 
Schneelaft nach innen, und die ganze Landichaft verſchwand unter der 
winterweißen Dede, während dichte Wolfen über allen Kämmen jchwebten, 
Manuel und Ganpat Sing hatten noch nie Schnee fallen jehen; fie 
machten ein überaus erftauntes umd neugieriges Geficht, fahen aber auch 
in ihren Puſtins oder Sarfentpelzen recht verfroren aus. Die Hündchen 
hingegen waren über dies neue Begebnis höchjt mißvergnügt und bellten 
den Schnee in ihrem Ärger fo lange an, bis fie merften, daß es ihnen 
nicht3 half. Unfere Dreiftigfeit, die Karawane durch zwei große Hunde 
aus Pobrang zu verftärken, konnten fie auch nicht billigen. Eine andere 
Berftärfung, die in Lunkar gemacht wurde, beſtand aus zehn Ziegen, die 
mich mit Milch verfehen jollten. 

Im Handumdrehen waren wir aus dem noch in Tanke herrichenden 
Sommer in vollftändigen Winter auf den Höhen verjeßt und erhielten 
einen VBorgeihmad von der Nähe der tibetischen Kälte. Vom Sommer 
befamen wir dies Jahr wohl nicht mehr viel zu jehen, höchjtens Pamſal 
fonnte und noch einen legten Abjchied von der warmen Jahreszeit bejcheren. 

Die ganze Karawane war noch da, al3 ich aus meinem Zelte trat, 
und wir brachen daher gemeinfam auf. Der alte Hiraman verabſchiedete 
fih und ritt wieder nad) feiner Hütte talabwärtd. Die Sonne jchien, 
und alles wurde daher blendend weiß; jogar die Ladakis mußten ihre 
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Augen mit einer Wollzotte jchügen, die fie fi) vorn unter die Mühe 
jtedten, und jahen mit diefem nicht? weniger als Hleidfamen Stirnfchmud 
urkomiſch aus. 

Der gewaltige Zug jchlängelte fich jet, einer fchwarzen Rieſen— 
ſchlange vergleichbar, zum nächſten Paſſe hinauf. Zuerſt brachen die vierzig 
Schafe und Ziegen mit ihren Führern auf, wurden aber bald von den 
Mauleſeln überholt, die num den ganzen Tag an der Spite marfchierten. 
Der nächte im Zug war dann Muhamed Ja mit der Pferdefaramane, 
der die gemieteten Pferde mit ihren Führern und deren Yaks auf den 
Ferſen folgten. In ihren Spuren trotteten unfere fieben gemieteten Yaks, 
deren 208 es war, die jchwerjten Kiften und das Boot zu fchleppen; fie 
machten ihre Sade ganz vorzüglich, waren aber auch Tiere erfter Güte, 
große ſchwarze Biefter; fie jchienen weder die hohe Lage des Pafjes noch 
das Gewicht der Kijten zu fühlen und hielten den ganzen Tag hindurch 
mit den legten im Zuge gleichen Schritt. Hinter den Yaks dann ritt ich 
mit Robert, dem Kotidar von Tankſe und einem Mann zu Fuß, der 
mein Pferd hielt, wenn ich abjtieg, um Gefteinproben zu fuchen, Pei— 
(ungen vorzunehmen oder Skizzen zu machen. Zuletzt famen Tjering und 
Manuel mit meiner Heinen Lagerfaramwane. 

Wir waren noch nicht weit geritten, al3 wir das Pferd einholten, 
das al3 Nummer 52 auf der Lifte ftand, es war aus Sanskar und 
hatte 90 Rupien gefojtet. E3 hatte geftern nicht mehr gefrejjen, und 
heute ging e3 fichtlich mit ihm zu Ende, denn, von einem Manne ange- 
trieben, taumelte es nur noch jchrittweife vorwärts. Es biutete aus den 
Nüftern, fein Bauch war geihwollen und fein Maul kalt, was ala 
ſchlimmes Zeichen galt; es jchien an Schwindel zu leiden, fiel fchließ- 
lich Hin und war nicht mehr zum Aufſtehen zu bewegen. Nach einer 
Weile raffte e3 fich zwar von jelbjt mit einer letzten Kraftanftrengung 
empor, rollte aber nur wieder auf die andere Geite. Vom Paß aus fah 
man es noch lange regungslos daliegen, feinen Begleiter neben ihm; diefer 
holte uns jpäter wieder ein und erflärte, mit dem Pferde fei nichts mehr 
anzufangen. Es erhielt alſo Nummer 1 auf der Verluftlifte, und ich 
bejtimmte, daß der Kotidar von Tankſe es behalten dürfe, fall es uns 
erwarteter Weife doch noch genejen follte. 

Bon unjerem Lagerplag in Lunkar aus hatte der heutige Paß, der 
Marſimik-la, ganz leicht und harmlos ausgejehen (Abb. 45), aber fchon 
jet merfte man, daß fein Überfteigen eine recht ernfte Sache werde. Zuerft 
mußten die Pferde alle fünf Minuten anhalten und fich verfchnaufen, dann 
fchon alle anderthalb Minuten, fchließlich konnten fie nicht länger als eine 
Minute auf einmal weiter und mußten dann ebenfolange ftillftehen. Der 
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Schnee lag jetzt beinahe fußhoch, und die Karawane ſah in der weißen 
Umgebung wie eine rabenſchwarze Schlangenlinie aus. Über der gewal— 
tigen Schneefette im Süden und Weſten türmten fich jeltfam gelbgraue 
und violette Wolfen. War die Sonne zu ſehen, dann brannten uns 
Geficht und Hände; verbarg fie fich aber hinter den Wolfen, dann war 
e3 prächtig, und das Sonnengeflimmer im Schnee, da3 den Augen außer: 
ordentlich läftig war, dämpfte ſich durch die Wolfenfchatten. 

Bor und jcheint die Karawane ganz jtill zu ftehen, jo langſam geht 
es in diefer ftark verdünnten Luft. Troßdem bewegt fie fich vorwärts, 
man hört e3 an den beftändigen Rufen der Treiber. Cinige Ladakis 
fingen einftimmig und melodijch, um fich ſelbſt und den Tieren bie 
Arbeit zu erleichtern. Sie find jo heiter und vergnügt, als zögen fie 
zum Erntefeft. Von Zeit zu Zeit aber dröhnt Muhamed Iſas Stimme 
wie rollender Donner und läßt die Mahnrufe „Chavaß‘ und „Chabardar“ 
ertönen. Hoc) oben jehen wir ihn jtehen in der legten Biegung, die zum 
Pak Hinaufführt, und hören, wie er als Mittelpunkt des Halbfreijes, 
den die Karawane jet bildet, jeine Befehle austeilt. Sein geübtes 
Falfenauge fieht jedes einzelne Pferd; wenn eine Laſt herunterzugleiten 
droht, ruft er den nächſten Mann an; wenn eine Stodung oder eine 
Lücke entjteht, wenn ein Tier vom Pfade abbiegt, er merkt es fofort. 
Die Hände in den Tafchen und die Pfeife im Munde, geht er Hinterher 
ruhig zu Fuß über den Marfimif-la. 

Seht erreicht die erjte Kolonne der Maulejel die Paßſchwelle. Ein 
fingender Freudenruf erjchallt über den Bergen; er Hört ſich Har und 
rein, aber unbejchreiblich dünn, falt und klanglos an und erftirbt fofort, 
ohne auch nur das ſchwächſte Echo zu weden; dazu ift die Luft zu dünn. 
Jede neue Abteilung, die den Paß erreicht, jtimmt dasſelbe Triumph 
gejchrei an. Mit einem Gefühl der Erleichterung ehe ich das Teßte 
Pferd hinter der weißen Kammlinie des Pafjes verjchwinden. 

Auf dem höchften Punkt des Paſſes machte ic) wie gewöhnlich eine 
ziemlich lange Raft zu Beobachtungen, während Tſerings Kolonne an mir 
vorbeizog und auch die Yaks grungend über den Marjimif-[a trabten. Die 
abfolute Höhe betrug 5591 Meter, der Himmel war teilweije Har, und 
es war hier jo warm wie in einem Ofen, obgleich die Temperatur nur 
auf + 1,5 Grad gejtiegen Kar. Bevor wir und wieder in Bewegung 
festen, waren uns die lekten des Zuges jchon an der Felsecke, die den 
Eingang des abwärtsführenden Tales bezeichnete, aus dem Gelichte ver- 
ihwunden. Einſam und verlaffen lag das gefallene Pferd wie ein 
Ihwarzer Punkt im Schnee. Es war das Opfer, das die Götter des 
Paſſes als Zoll für unferen Übergang gefordert Hatten. 
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Nach Dften Hin fieht das Hochgebirge gleichmäßiger, wie abgehobelt aus, 
und feine ragenden Gipfel erheben fich über den Kämmen. Der Paß— 
abhang ift widerwärtig mit Schutt und kleinen Blöden bedeckt, die ſozu— 
jagen in Schlamm ſchwimmen. Der Schnee taut, und man hört unaus- 
gefegt ein fiderndes, brodelndes Geräufh. Den Weg der Karawane 
bezeichnet eine endlofe Reihe kleiner tiefer Gruben, die fich mit Waffer gefüllt 
haben und die weiße Dede wie eine ſchwarze Schlangenlinie durchziehen. 
Unzählige Rinnfale ſammeln ſich zu einem Bache, der zwijchen den 
Steinen dahinriefelt.. Wo der Boden eben ift, bildet fich ein Sumpf, 
fuppelfürmige Moosrajen verleihen ihm ein Höderiges Ausjehen, und 
zwifchen ihnen ftehen Pfuhle, die oft Hinterliftig tief find. Wir folgen 
lange einem völlig vegetationzlojen Abhang, und man wird beinahe unge- 
duldig, daß es fo langjam nach dichteren Luftichichten abwärtsgeht. 

Endlich geht es fteil ins Tal hinab, einen unangenehmen Schutt- 
abhang hinunter, den eine Menge Heiner Rinnjale durchfurchen. Bon Weiten 
her mündet hier ein großes, muldenfürmiges Tal, in defjen oberem Teil 
man drei überjchneite Gletfcherzungen mit deutlich hervortretenden Front— 
fpalten im Eiſe erblidt. Von ihnen ftammt ein größerer Bach her, der 
fi) mit dem Paßbach zu einem grüngrauen, weißjchäumenden Fluſſe 
vereinigt. Bon ihrem VBereinigungspunft aus jehen wir da3 Tal, in 
dem wir zu unjerem Lager ziehen jollen, in feiner ganzen Länge vor uns. 
Es ift tief und energijch eingefchnitten; der jchäumende Fluß füllt feinen 
ganzen Boden aus. Man muß fi) daher auf den abjchüffigen Halden 
der rechten Talfeite, ein» biß zweihundert Meter über dem Fluſſe, Halten. 

Hier fam uns einer der Hunde von Pobrang entgegen; er machte 
einen großen Bogen, um und auszumweichen, und jah ung nicht einmal an, 
als wir ihn zu loden verfuchten. Wahrjcheinlich ahnte er, daß wir auf dem 
Wege nach ummwirtlichen Gegenden jeien und daß er bei Bobrangs elenden 
Hütten ein ruhigeres Leben führen könne. Über jumpfige, bemoofte Schutt- 
halden ging es dann endlich fteil zum Lager hinunter, das fich gerade da 
erhob, wo unjer Tal mit dem Spanglungtal in einem Winfel zufammen- 
ftieß, mitten zwifchen hohen Bergen, wo nichts als das eintönige Raujchen 
der beiden Flüffe zu hören war (Abb. 46 und 47). Miüde wirft man fi. 
im Belt nieder und freut ſich über die wohlige Wärme des SKohlen- 
beckens. Bikom Sing war oben auf den Höhen und tat einen Fehlſchuß 
auf eine Antilope. Muhamed Iſa meinte jcherzend, die Radſchputen 
hätten bisher noch nicht mehr geleiftet al3 die Hündchen. In unferer 
Mannjchaftslifte zählte er fie überhaupt nicht mit; feiner Anficht nach 
taten fie nichts, al3 an unferen Mehl- und Reisvorräten zehren. 

Kalt und bleich fchwebte eine Heine Mondfichel über den Gebirgen, 
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und wir waren froh, zur Ruhe zu kommen; nad) einem ſolchen Tage 
fommt die Nacht al3 Erlöjerin und Freundin. 

Unjer Weg nad) Bamjal führte weiter durdy das Spanglungtal 
abwärts, teil etwa fünfzig Meter über feiner Sohle, wo noch einige 
Schneefleken mit dem furzen Sommer fämpften, teil® auf fcharf ge- 
zeichneten Seitenterrafjen, die mehrere Abſätze bildeten. Der Weg war 
fchlecht, denn die ganze Gegend lag voller Schutt. Auf der rechten Seite 
mündete das Lungnaftal mit kleinen Schneebergen im Hintergrund, 
und vor ung erhob fich eine mächtige ſchwarze Kette, die auf der Nordfeite 
des Tichang-tichenno-Tales liegt. Bon Südweften her mündet da3 Neben- 
tal Manlung ein; fein Fluß führte unferem Tal einen bedeutenden Zus 
ſchuß an trübem Waſſer zu. 

Als wir weiter Hinuntergefommen waren, traten im Weften neue 
prächtige Schneeberge und zadige Gipfel hervor, es find die Gebirge, die 
das Tihang-tfchenmo-Tal einfaffen. Der Pfad führte uns ſchließlich 
in dieſes Tal hinein, und wir lagerten auf dem Fleinen Vegetationsgürtel 
am linken Ufer feines Fluſſes (Abb. 49). 

Gegen Abend ftieg der Fluß anſehnlich; als ich am folgenden 
Mittag feine Wafjermenge maß, betrug fie 14 Kubifmeter in der Se- 
funde, und große Streifen des jteinigen Bette waren noch von dem 
mitternächtlichen Hochwaffer naß. Im Sommer fann man hier nicht durch 
den Fluß reiten, er wälzt dann gewaltige Fluten nad) dem Indus hinab. 
Sein Name ift Kograng-ſanſpo, während Tihang-tichenmo mehr 
das ganze Land. ringsumher bezeichnet. Die Ladafis fagten, der Sommer 
werde hierzulande noch zwanzig Tage dauern; von da ab würden die 
Nächte kalt, aber die Tage blieben nod) leidlich warn; dann aber fomme 
bald der Winter mit immer heftiger werdender Kälte. 

Nach Oſten hinauf hat man fünf Tagereifen bis an den Paß La- 
nef-[a, der dem durch ganz Tibet gehenden folofjalen Rüden des Kara- 
forumgebirges angehört. Einige englifche Reiſende hatten dieſen Paß 
überfchritten. Mir war diejer Richtweg verjperrt; ich hatte Lord Minto 
versprochen, den Wünſchen der englischen Regierung nicht zumider zu 
handeln, aber ich möchte wohl wifjfen, wer mich jet hätte hindern 
fönnen! 

Um 28. Auguft verließen wir diefen friedlichen, gemütlichen Platz 
wieder, und num follte e8 lange dauern, bis wir wieder jo tief hinunter 
famen wie jet. Immer weiter entfernten wir und von menfchlichen 
Wohnungen und Wegen, einige Zeit noch blieben wir in befannten Gegen- 
den, dann aber erwartete und dag große unbekannte Land im Dften. 
Der Tag war jchon freundlich und warm, als ich mit meinen gewöhn- 





‚46. Lagerfeuer im Spanglung-Tal. 





48. Meine Pferde im Raraeforum-Gebirge. 
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fichen Begleitern, Robert, Rehim Ali, einem unferer Mohammedaner, 
und den beiden Führern aus Tankje und Pobrang aufbrad). 

Die linke Uferterraffe, auf der wir reiten, wird von einem Arm 
bes Fluſſes bejpült, der ſehr trüb ift, kleine Stromfchnellen bildet und 
gewöhnlich in mehrere Arme geteilt ift. Der ganze Talboden ift grau 
von Schutt; das Flußwaſſer hat ungefähr denjelben Farbenton und macht 
fid) daher in der Landichaft wenig geltend. Nichts Lebendes iſt rings- 
umber zu jehen, weder zahme Yaks noch wilde Tiere, und auch von 
Menjchen feine Spur. Dennoch verrät ein ſchwach ausgeprägter Fuß- 
pfad, daß fich Bergbewohner gelegentlich Hierher verirren. Er führt ung 
wieder zum Flußufer hinab, und zwar zu einer Stelle, die der Mündung 
des engen, tiefen, fühn ausgejchnittenen und mit den gewöhnlichen Ter— 
tafjen verjehenen Quertales Kadſung gegemüberliegt, aus defjen Tor ein 
Bädjlein mit klarem, blauem, herrlich friſchem Wajjer heraustritt, um ſich 
mit dem trübgrauen Wafjer des Hauptfluffes zu vermifchen und ſich von 
ihm verfchlingen zu laffen. Hier führt der Pfad wieder aufwärts, um 
über einen Kleinen Baß hinweg die Entfernung bis zu unferem heutigen 
Lager abzufürzen. Schon aus weiter Ferne konnte man fehen, daß 
mitten auf der fteilen Halde, da, wo der Pfad Hinlief, ein Erdrutſch 
ftattgefunden Hatte und eine tiefe Spalte entjtanden war, über die wir 
ohne bejondere Vorarbeiten faum binübergelangen fonnten. Eine Schar 
Leute wurde alſo mit Spaten und Haden vorausgejhidt; unterdefjen 
verjammelten fich die verfchiedenen Abteilungen der Karawane am Ufer. 

Einige Fußgänger unterfuchten die Furt, denn hier mußten wir über 
den Hauptfluß Hinüber. Allerdings jchäumte das Waffer in weißen Flocken 
um die Bruft der Pferde, die jet in langen Reihen hinübergeführt wurden, 
aber die Tiefe überjtieg nirgends TO Zentimeter, und alle famen glücklich 
am anderen Ufer an (Abb. 50, 51, 52). Den Yaks bereitete das Bad 
fichtlih) Vergnügen, fie wateten jo langſam wie nur möglich durch das 
Waſſer, und mein Boot jchwebte über feinem eigenen Element, ohne es auch 
nur zu ftreifen. Am jchwerften waren die Schafe und Ziegen hinüber zu 
bringen. Die ganze Herde wurde nad) dem Rand des Waſſers hinunter 
getrieben, dort padte man einige an den Hörnern und warf fie in den 
Fluß, obgleich fie fich verzweifelt zur Wehr ſetzten. Die anderen aber 
fanden die Situation zu ungemütlich, machten fehrt und retteten fich in 
wilder Flucht auf die nächſte Terraffe hinauf. Zum zweitenmal wurde 
die ganze Gejellichaft an Ufer getrieben und dort von den Männern, 
die eine Kette bildeten, ind Waſſer gejtoßen; als jeßt die erjten fich zum 
Waten entjchlojjen, folgten ihnen auch die anderen und kämpften tapfer 
gegen die jtarfe Strömung an. 
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Sobald man ein paar Minuten jenjeits des Heinen Pafjes Mankogh-la 
ift, hat man einen überfichtlichen Blik über das Tal des Kograng- 
fanfpo, wenigjtens über den oberen Teil eben des Tales, dem wir von 
Pamjal aus gefolgt waren; es macht aljo Hier eine jcharfe Biegung, und 
wir famen über Hügel und Ausläufer hinweg wieder nach dem Flußufer 
hinunter. Der Lagerplatz, der ziemlich gute Weide hatte, hieß Gogra. 
Bon hier aus führen zwei Täler zum Hauptfamm der Kara-korumkette hin— 
auf: das Tſchang-lung-barma und dag Tichang-lung-jogma, oder 
„das mitteljte und das untere Nordtal“. Beide Täler mußten uns zu einem 
bösartigen Paſſe führen; wir entjchieden uns für dag zweite. Irgendwie 
würden wir jchon hinüberzufommen wifjen, und an gefährlichen Stellen 
fonnte im Notfall das wertvolljte Gepäd von den Männern getragen 
werden. Die Mütze jchief auf dem Kopfe, den Pelz nachläſſig um die 
Schultern und die unentbehrliche Pfeife im Munde jchritt Muhamed Iſa 
wie ein Feldmarjchall im Rauch der Lagerfeuer umher und erteilte feine 
Befehle für den morgenden Mari. Zwar Hatte feiner unjerer Leute 
den Weg ſelbſt gejehen, nad) ihren umbejtimmten Erzählungen davon Tief 
fich jedoch ahnen, daß ung eine böje Kampagne bevorftand. 

Bedeutend höher famen wir während des Marjches eigentlich nicht, 
aber e3 ging über jo viele Höhen und teile Abhänge hinauf und hinab, 
daß die Tagereife ebenjo angreifend war, wie wenn fie uns über eine 
Reihe von Päfjen geführt hätte. Der Fluß war jeßt bedeutend fleiner, 
da wir ſchon viele feiner Nebenflüffe Hinter ung gelajjen hatten. Troß- 
dem war da3 Durchwaten bejchwerlicher als das vorige Mal, denn die 
ganze Waſſermaſſe ftrömte in einem einzigen Bette dahin und das Gefälle 
war ſtärker. Es jchien ausſichtslos, die Schafe in das morgenfalte 
Waſſer hineinzubringen, wo, wie fie recht gut wußten, die Strömung fie 
fortreißen würde. Ihre Hirten unterhandelten noch vergeblich mit ihnen, 
als ich fie aus dem Geficht verlor, und ich weiß nicht, wie es bei der 
Überführung zuging; hinüber aber famen fie, denn fie langten wohlbe- 
halten im Lager an. Der fchwarzgrüne Schiefer, der fich hier in ber 
Umgegend findet, ift teils ſtark verwittert, teil® hart und friſch. Auf 
einem Hügel fteht ein großes Steinmal, und einer der Leute behauptete, 
hier habe eine alte Straße nad) Jarkent vorbeigeführt, während Guffaru 
verficherte, daß wenigftens einige der Begleiter Forſyths durch dieſe 
Gegenden gezogen jeien. 

Die Hauptmafje des Fluſſes fommt aus einem großen, nordweſt— 
lichen Tal, defjen Hintergrund Schneeberge bilden, während wir längs 
den Höhen eines Nebentales, das von oben gejehen einen großartigen, 
beinahe unheimlichen Eindrud macht, aufwärts ziehen. Unten im Tal— 
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grund rauſcht melodiſch ein Heiner, Elarer Fluß. Nun geht es wieder in 
rotem, weichem Staub und Schutt abwärts. Niedrige alte Steinmale 
bezeichnen den Weg und weiſen uns wieder zum Boden des Tales hin— 
unter, dag hier nur 20 Meter breit und zwijchen teilen, dunfeln Schiefer- 
felfen eingezwängt ift. Ein wenig höher hinauf find die Felswände lot— 
recht und der Fluß in einen dunfeln Gang eingepreßt. Man muß daher 
an der rechten Seite hinaufflettern, um die jchwere Stelle zu umgehen, 
und der Anftieg ift jehr fteil. Hier geriet die ganze Karawane ins 
Stoden; man jah Muhamed Iſas riefige Geftalt gerade an der fchroffften 
Stelle des Abhanges ftehen. Jedes Pferd mußte von fünf Leuten hinauf- 
gebracht werden. Ein Mann zog es am Bügel, zwei ftüßten feitwärts Die 
Lajt, um ihr Abrutjchen zu verhindern, und zwei jchoben von hinten nad); 
jobald fie auf einem weniger jteilen Teil der Halde anlangten, rückten fie 
das Gepäd wieder zurecht, zogen die Stride fejter an, und dann mußte 
das Pferd fich auf der Spur der Karawane allein weiterhelfen. 

Sn der Gegend Tichuta, wo wir und wieder unten im Talgrund 
befinden, treten warme Quellen mit jchwefelhaltigem Wafjer zutage. 
Eine davon hat eine drei Meter hohe Pyramide gebildet, die einem 
Fliegenpilz ähnelt; gerade oben in der Mitte fidert das Waſſer heraus 
und tropft an den Seiten herunter, wo e8 am Rande des Hutes einen 
Kranz von Gtalaktiten bildet. Das Waſſer Hatte im Quellauge eine 
Temperatur von 51 Grad. Eine andere Quelle, deren Strahl gerade in 
den Fluß hineinfprühte, war nur 42 Grad warm, An vielen Stellen der 
Ufer und des Flußbettes jelbft brodelt und fiedet das Waſſer. 

Nach einigen weiteren jchroffen Abhängen von Schutt und lockerem 
gelbem Staub landeten wir endlid im Tichang-lung-jogma-Tal, wo 
die Weide fehr dürftig war. Abends jchneite e3 recht munter, und Die 
Täler waren in ein myſtiſches Licht gehüllt, das wohl ein jchwacher 
Refler des Mondes war. Ein paar Feuer leuchteten aus dem Nebel 
hervor, und das große Zelt der Ladakis war von innen erhellt. Nur 
das Niefeln des Baches unterbrach die Stille. Plötzlich aber erjchallten 
dur) das nächtliche Schweigen langgezogene Rufe — e3 handelte ſich 
um einige Pferde, die mit der Abjicht umgingen, nach wirtlicheren Gegen» 
den hinunter durchzubrennen. 

Ein Ruhetag in diefem Lager war notwendig, denn vor uns wartete 
der hohe Paß, der eine Wafjerjcheide zwijchen dem Indus und dem ab- 
flußlofen Plateau bildet. Muhamed Iſa und Sonam Tiering ritten tal- 
aufwärts, um zu refognojzieren, und inzwifchen machten Robert und ich 
ung unter abwechjelndem Sonnenjchein und Schneetreiben daran, meine 
Kiften umzupaden; Winterzeug und Pelze wurden herausgenommen und 
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das Zeltbett wurde faffiert; mein Bett follte von nun an auf der Erde 
aufgejchlagen werden, auf einer Unterlage, die aus einer Wachstuchdede 
und einer Filzmatte beftand; auf diefe Weile kann man fich leichter 
warm halten. 

Am letzten Tag des Auguft ging es immer höher bergan (Abb. 56). 
Die Landichaft war Freideweiß von Schnee, aber jchon vor Mittag war 
der Boden wieber fchneefrei. Ich ritt jebt einen Fleinen, weißen, munte- 
ren Zadafipony, der ficher ging — wir wurden bald die beften Freunde. 
Eine Heine Steinmauer an einer Biegung bezeugt, daß diefer Ort von 
Menſchen betreten worden ift, aber jeit jenem Bejuch find vielleicht ſchon 
viele Jahrzehnte verflojjen, denn von Pfaden oder anderen Merkmalen 
finden wir feine Spur. Alles ift vegetationglos; gleichwohl fieht man, 
daß bier fürzlich wilde Yals gewejen find. In der Mündung eines fehr 
Heinen, unanfehnlichen Nebentales hatte Muhamed Iſa drei Steinmale 
errichtet, die eigentlich für die erwarteten Poſtboten beftimmt waren. 
Hier bogen wir vom Haupttal ab. Die Formen der Berge werben jeßt 
abgerundeter, die relativen Höhen immer geringer und die Täler find 
nit mehr jo tief eingejchnitten, wie die auf unferer gejtrigen Reife. 
Das Bächlein, dem wir aufwärts bis zu feiner Duelle auf dem Haupt- 
famm folgen, ift das Ießte, was noch vom Flußſyſtem des Indus übrig 
ift, aber es ift doch ein Kind des Indus und bringt dem Meere Kunde 
von bdiefen hohen Gegenden. Bald mußte der Winter feine Flut in 
Feſſeln jchlagen, bald jchlummerte e3 in den Armen der Kälte und des 
rotes, bis die Frühlingsfonne es wieder ins Leben rief. 

Auf einem Felsvorſprung war, auch eines von Muhamed Iſas 
Wegzeichen, ein verwitterter Yakſchädel aufgeftellt und grinfte uns ent- 
gegen. In einer feinen Mulde gab es viele Japkalpflanzen, die jo Hart 
wie Holz waren, aber wir waren nun fchon jo weit, daß nicht einmal 
diefe magere Weide verjchmäht werden durfte. Wir lagerten daher an einem 
Punkt, deffen Höhe 5170 Meter betrug, nun jchon faft 400 Meter mehr 
al3 die Höhe des Montblanc! Diejes Lager wurde Nr. 1 getauft, denn 
wir befanden uns bereit3 in Gegenden, die außerhalb des Bereiches der 
geographifchen Namen lagen. Inmitten der Zelte wurde zur Erinnerung 
eine gewvaltige Steinpyramide errichtet, denn die Männer hatten ja nichts 
andere3 zu tun, während die Tiere in unjerer unmittelbaren Nähe an 
den Japkakſtengeln Enabberten. 
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Über den Ramm des Rara-korum. 


m 1. September hatten wir einen jchweren Tag. Die Erde lag 

weiß da, und der Himmel fah drohend aus, aber ein fchmaler 
blaner Streifen im Süden ließ uns auf ſchönes Wetter hoffen. Wir 
brachen früh auf, und als ich in den Sattel ftieg, ſah ich die ganze enge 
Talrinne vor mir jchon von den verjchiedenen Abteilungen der Karawane 
angefüllt. Als ich mein Zelt feinem Scidjal, nämlich Tſering und den 
Indern überließ, rauchten unjere verlafjenen Lagerfeuer noch, und das 
neue Steinmal Hob ſich ſchwarz gegen den Schnee ab. Mit einiger 
Spannung verließen wir das Lager Nr. 1, denn jet näherten wir ung 
im Ernjt wilden Gegenden und follten einen erjtflaffigen Paß über: 
ichreiten, den feiner meiner Leute fannte und von dem fie nur wußten, 
daß er Tſchang-lung-jogma hieß; er liegt ein wenig öftlic) von 
dem Paß, den man auf der großen englischen Karte von Nordoft- 
ladak angegeben findet; meines Wiſſens hat ihn noch nie ein Reifender 
benutzt. 

Die Uferterraſſen hören nach und nach im Tale auf, und da, wo 
ſie ſich noch gelegentlich zeigen, ſind ſie nur ein paar Meter hoch und 
durch beſtändige Erdrutſche entſtellt. Unſer Weg geht nach Nordoſten. 
Bor und zeichnet ſich ein kreideweißer Sattel ab, den jetzt die Some 
überflutet; wir halten ihn für den Paß — aber nein, die Maulejel 
find, wie man aus ihren Spuren im Schnee fieht, nach einer anderen 
Richtung Hin abgebogen. 

Die Gehänge beftehen auf beiden Seiten aus lauter lofem, außer: 
ordentlich feinem Material, das feucht und von fußtiefen Spalten 
durchzogen ift. Am Rand einiger Ausläufer verlaufen diefe Spalten 
ebenjo wie die Randipalten einer Gletjcherzunge. Es ift fließender Boden: 
die Gehänge geraten ins leiten und verfchieben ſich durd) ihre eigene 
Schwere, weil fie durch und durd) naß find und feine Wurzeln das feine 
Material fefthalten; fie find in Bewegung begriffen, und die flach abge: 
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rundeten Oberflächenformen, die num in der Landichaft vorherrfchen, find 
das Reſultat diejes Phänomens. 

Das Schweigen der Einöde herrjcht in diefen Gegenden, wohin fich 
nie eines Menjchen Fuß verirrt; nur dann und wann Hört man bie 
Warn» und Mahnrufe der Karawanenleute. Noch ift feines der Tiere 
zurücgebfieben, alles geht normal; möchten fie doch alle diefe fchwere 
Tagereiſe glücklich überjtehen! Das Tal wird ganz ſchmal; aus feinem 
Kiesboden fidert Waller, das kaum einen Bach zu bilden vermag. ber 
auch im diejen Kies, auf dem nicht einmal Moos wächſt, finfen die Tiere 
wie in Schlamm ein. 

Um Fuß des muldenförmigen Aufganges zu einem Nebenpaffe, der 
ung wieder irreführte und betrog, hatte die Karawane haltgemacht, und 
man juchte nun einen gangbaren Weg. 

Ich ritt in unzähligen Zickzackwindungen voraus und hielt an jeder 
Winfelede einen Augenblid an, um Atem zu jchöpfen. Muhamed Iſa 
meldete, der wirkliche Paß jei gefunden, doch ritt ich, um zu refo- 
gnofzieren, mit Robert auf eine Anhöhe hinauf, die höher lag als die 
ganze Umgegend. 

Die Ausficht von hier aus war viel zu überwältigend, um orien- 
tierend genannt zu werden. Über und Hinter den näherliegenden, teil« 
weife rabenjchwarzen Bergen jah man einen weißen Horizont, eine ſäge— 
zähnige Linie mächtiger Himalajagipfel. Eine geradezu erhabene 
Landſchaft! Der Himmel war faft ar; nur hier und dort fchwebten 
weiße Wölkchen. In der Tiefe unter ung lag das fleine Tal, durch das 
wir und eben ınit fo vieler Mühe emporgearbeitet hatten; von hier aus 
fah es jämmerlich Elein aus, eine unbedeutende Abflußrinne innerhalb 
einer Welt gigantijcher Berge. Einige Abteilungen der Karawane mühten 
fi) noch in dem engen Gang mit dem Hinaufflimmen ab, und aus der 
Tiefe drangen die Rufe und Pfiffe der Männer zu uns herauf, Der 
Horizont war Far, nicht in Dunft gehüllt wie fonft fo oft; feine Kon- 
turen waren außerordentlich jcharf gezogen; filberweiße, jonnenbeglänzte 
Gipfel türmten fich übereinander und hintereinander empor; gewöhnlich 
Ihimmern die ewigen Schneefelder in blauen Schattierungen von wech: 
jelnder Intenfität, bald matt, bald dunfel, je nad) dem Winfel der Ge- 
hänge im Verhältnis zur Sonnenhöhe; bald gehen Schatten und Lichter 
weich und allmählich ineinander über, bald find fie jcharf abgegrenzt; es 
iſt ein verwideltes Spiel phyfiicher Gejege, die in unbedingtem Ge— 
horſam zu Stein erjtarrt find. Auf einem Abſatz unter ung ftand ein 
Teil der Karawane und verjchnaufte fich; die Tiere jahen wie fchwarze 
Bunfte auf dem Schnee aus. Hier oben auf unferer Anhöhe ober hüllte 
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uns der Südweſtwind in fchnell weiterziehende Heine Wolfen wirbelnder 
Schneefloden. 

Diejes ganze aufgeregte Meer der höchſten Gebirgswogen der 
Erde fieht ſeltſam gleichmäßig und eben aus, wenn der Blid ungehindert 
über feine Kämme hinſchweift. Man ahnt, daß fich fein Berggipfel über 
eine gewifje Marimalhöhe erhebt; denn ehe er fein Haupt über die Menge 
emporzureden vermag, haben Wetter und Winde, die Denudation, ihn von 
oben abgefeilt. Darin gleichen die Berge den Meereswellen; auch wenn 
diefe fi in fchäumender Wut erheben, nimmt fich ihr Getümmel, vom 
Schiffsdeck gejehen, gleich Hoch aus, und der Horizont ift eine gerade 
Linie; es ift. ebenfo wie bei den Heinen Erdwällen zwijchen den Furchen, 
die der Pflug im Ader aufreißt, fie haben alle diefelbe Höhe und, aus 
der Ferne betrachtet, erjcheint das Feld völlig eben. 

Der Horizont fchien unendlich weit entfernt; nur im Norden und 
Nordoften unterbradjen ihn naheliegende Höhen, die das Dahinterliegende 
verdedten, und im dieſer Richtung fchwebten auch dichtere Wolken, Die, 
oben weiß und auf der Unterfeite bläulich dunkel, weichen Kijjen ver: 
gleichbar über der Erde lagen. Mean erhielt daher von dem Plateaulande 
fein rechtes Bild, ahnte aber fern im Norden eine Bergfette von himmel: 
jtürmender Höhe. Im Nordweiten jah man jehr deutlich einen Haupt- 
famm; er geht von unſerem Ausfichtspunft, d. 5. von der Anhöhe, wo 
wir ftanden, aus. Es ift da3 Kara-forumgebirge. Der ganze Kamm 
tritt hier al3 ein flach abgerundeter Landrüden auf, ohne anftehendes Geftein, 
aber von unzähligen Heinen Tälern durchfurdht, die jamt und fonders 
oben auf dem Kamm beginnen und fich dann allmählich immer tiefer in 
jeine Seiten einjchneiden. Der Hauptkamm windet ſich wie eine Schlange 
über das Hochland Hin, und die Erofionstäler gehen nad) allen Rich: 
tungen wie die Äſte eines Baumes. Hier herrſchen die horizontalen 
Linien in der Landſchaft vor, aber weiter unten, in den peripherifchen 
Gebieten, fällt der Bli auf vertifale Linien, wie in den Quertälern von 
Tſchang-tſchenmo. Dort unten find die Landſchaftsbilder impofanter und 
pittoresfer, hier oben aber ift das Antlit der Erde eher flach; Hier 
haben die Stürme ihre Wohnungen und ihre unbegrenzten Tummelpläße 
in langen dunfeln Winternächten. 

Bis ind Mark durdhfältet gingen wir zu Fuß nad) der Paßſchwelle 
Hinunter, wo fich die ganze Karawane angejfammelt Hatte; die Höhe 
betrug 5750 Meter, und es war 1 Grad Wärme. Die Leute fangen 
nicht, fie waren zu müde, aber wir hatten doch allen Grund, froh zu 
fein, denn alle Tiere waren mit ihren Laften glüdlich heraufgekommen. 
Nach Norden Hin zieht fich ein Feines Tal, dem wir langjam bergab 
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folgten. Sein Boden bejteht aus lauter Schlamm, in den die Tiere bei 
jedem Schritt einſanken, und in den Gruben, die ihre Hufe Hinterließen, 
fammelte ſich jofort trübgraues Waffer an. Um uns herum dehnte fich 
ein Gewirr von relativ niedrigen, flachen Hügeln aus, die ftet3 von 
jenen Spalten, die fließenden Boden ankündigen, durchfurdt waren. Im 
der Mitte des Tales jchlängelte ſich Tautlo8 ein Wäfjerlein ohne Strom- 
ichnellen Hin; im übrigen war die ganze Gegend überfchwenmt, und 
Wafjermangel Hatten wir aljo zunächſt nicht zu befürchten. 

Da, wo wir lagerten, war fein Grashalm zu jehen; es Hatte daher 
gar feinen Zwed, die Tiere frei umherlaufen zu laſſen, fie wurden paarweiſe 
zufammengebunden und mußten fo ftehend warten, bis die Sonne unter- 
ging. Dann ſetzte Guffaru fi auf eine Filzmatte, ließ einen Sad 
Mais vor fich Hinftellen, füllte eine Holzfchale mit diefem Futter und 
Ieerte fie in einen dargereichten Beutel aus, den ein Ladaki dann einem 
Pferd vor das Maul hängte. Und jo liefen die Männer hin und ber, 
bis alle Tiere ihren Anteil erhalten hatten und die trodnen, harten 
Maiskörner angenehm zwijchen den Zähnen der hungrigen Tiere krach— 
ten. Die Ladafipferde weigerten ſich energisch, Mais zu freien, und 
erhielten ſtatt deſſen Gerjte; fie wieherten jo freundlich, wenn die Beutel 
gebracht wurden, aber lange hielt die Freude nicht vor; das Knabbern 
hörte nach und nach auf, umd mit hängendem Kopf erwarteten fie blin- 
zelnd und müde die neue lange Nacht (Abb. 48). 

Einige überflüffige Pferde waren mit trodnen Japfakpflanzen be- 
laden; beim Lager Nr. 2 gab es feine Spur von Feuerungsmaterial. 
Mir waren jebt 5552 Meter hod). 

Am Morgen nahm ich von Tſchenmo, dem Kotidar von Tankje, und 
von Sambul, dem Numberdar Pobrang, die hier umfehrten, Abjchied. 
Sie konnten fich bald wieder an warmen Winden und dem Sonnen— 
ſchein heller Tage erfreuen. Außer reichlicher Bezahlung für ihre guten 
Dienste erhielten fie jeder ein Zeugnis in rühmenden Ausdrüden. Sie 
nahmen meine Poſt mit und follten den Boten aus Leh, falls fie 
ihnen begegneten, über den Weg Bejcheid jagen. Unjere Gefellichaft ver- 
fleinerte fi) dadurch um ſechs Mann, drei Pferde und fieben Yaks. In 
meiner Abteilung waren wir nun bloß noch zu drei Mann, nämlich ich 
jelbft, Robert zu Pferd und Rehim Ali zu Fuß. 

Wir machten nun mit dem Bach einen Bogen nach Norden und hatten 
dabei auf beiden Seiten hügelige Berge. Das Land war wie tot, man jah 
feinen Grashalm, nicht einmal die Spur einer verirrten Antilope; alles 
organische Leben jchien von hier verbannt zu fein. Aber als wir ein 
wenig weiter gefommen waren, tauchten Spuren von Menfchenbefuchen 





49. Lager bei Pamfal. 





50. Paffierung des Tichang-tfchenmo auf dem Weg nad) Gogra. 





51. Rabfang, Adul, Tfering und Muhamed Ta. 
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auf. Man fah im Boden einen fchwachen, hellen Streifen, der wie ein 
fange nicht begangener Pfad ausjah, und neben ihm ein zylinderfürmiges 
Steinmal mit einer Steinplatte obenauf. Und an einer Stelle lagen 
mehrere Pferde- und Yakſchädel. Doch jollen ſich Fäger, wie man mir 
fagte, nie hierher verirren; vielleicht war es ein Erinnerungszeichen an 
die Kartenaufnahmearbeiten der Survey of India oder ftammte von einem 
der europäifchen Pioniere her, die vor vielen Jahren zwiſchen Oftturfeftan 
und Indien Hin und her gereift find. 

Das Wetter war echt tibetiih. Eine Hagelbö nach der anderen 
durchfältete und und jagte uns ihre fühlen Schauer ins Geficht, aber 
die Sonne ſchien doc, immer irgendwo innerhalb unjeres Gefichtsfreifes. 
Bon den Wolfen, die ganz unbedeutend ausjahen, hingen lange Hagel- 
franjen herab, aber dieje vermochten den Boden nicht weiß zu färben; 
er blieb fo trocden wie Zunder, im Gegenjaß zu den feuchten Gehängen 
auf beiden Seiten ded Kara-korum-Kammes. Es ftaubte jogar ab und 
zu hinter den Pferden. Weit vor mir jah ich zwei ſchwarze Punkte auf 
dem gelblichgrauen Gelände — es waren ein Pferd und fein Führer, die 
hinter den anderen zurücgeblieben waren. 

Man ſah den großen Zug der Karawane ſich ungeheuer langſam 
einen Abhang entlang bewegen. Sie machten halt, fie hatten aljo Weide 
gefunden! Ach, nein — der Boden war hier ebenjo unfruchtbar wie 
überall während der 19 Kilometer, die wir an diefem Tage zurücdgelegt 
hatten. Sp wie gejtern mußten die Tiere zufammengebunden ftehen- 
bleiben und die Niemen ihrer Gerften- und Maisbeutel wurden ihnen 
wieder um den Hals gehängt. 

Sn der Dämmerung berief ih Muhamed Iſa zum Kriegsrat. 

„Wie lange können die Tiere noch aushalten, wenn wir feine Weide 
finden?‘ 

„Bwei Monate, Herr, aber wir finden ſchon eher Gras.’ 

„Wenn wir feine längeren Tagemärjche machen wie heute, brauchen 
wir bis an den Lafe Lighten, den Wellby Sahib vor zehn Jahren 
entdeckt hat. zehn Tage, und der Weg führt durch Lingsfchistang und 
Akſai⸗tſchin, die zu den ödeſten Gegenden ganz Zibet3 gehören.‘ 

„Dann wollen wir verfuchen, doppelte Tagemärjche zu machen. um 
möglichſt jchnell durch das böje Land zu fommen; in der Gegend des 
Jeſchil-köl ift die Weide gut, wie Sonam Xfering, der dort gewejen ift, 
ſagt.“ 

„Wie ſteht es mit den Tieren?“ 

„Die halten ſich gut, nur ein Pferd und ein Mauleſel ſind müde, 
aber die laſſen wir einſtweilen ohne Laſt gehen. Für die übrigen iſt 
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die Laft ein wenig ſchwerer geworden, feit wir die fieben Yaks nicht mehr 
haben. Aber das gleicht fich bald aus.‘ 

„Wie machen ſich die gemieteten Pferde?‘ 

„Die machen ſich auch gut, bis auf zwei, mit denen es zu Ende 
geht und die wir wohl bald verlieren werden.‘ 

„Achte ja darauf, dab die Tiere möglichft gejchont und gut ge— 
pflegt werden.‘ 

„Sie künnen fi) auf mich verlaffen, e8 wird nichts verfäumt. In 
folchen Lagern wie diefem hier befommen fie mehr Mais und Gerfte als 
gewöhnlich, aber da, wo es Weide gibt, gehen wir mit unjeren Vorräten 
ſparſam um.’ 

Am 3. September lag das flache Plateau in Schneerauch und 
Nebel verborgen, und es war jchwer zu entjcheiden, nach welcher Seite 
man ziehen mußte; wir verabredeten jedoch, daß feiner den Fluß aus 
den Augen verlieren dürfe, denn anderes Waſſer jchien nicht zu finden 
zu fein. Wir waren nod) nicht weit gelangt, al3 der Schneefall begann, 
ein jcharfer Südmweftwind fich erhob und die wirbelnden Floden uns 
fogar die allernächften Hügel verbargen. Es fchneite jetzt fo dicht, daß 
wir fürchteten, die Spur der Karawane, die jchon weit voraus war, zu 
verlieren. Der engliichen Karte nach konnten wir von einem fleinen 
Salzfee nicht mehr weit entfernt fein, aber in diefem Wetter war man 
nicht imftande, fi) von dem Ausſehen des Landes einen Begriff zu 
machen, und es hatte feinen Zweck, des Umſchauens wegen einen der 
Hügel zu befteigen. Wir faßen eingefchneit im Sattel, aber der Schnee 
taute auf unjeren Sleidern, und man wurde von einem unangenehmen 
Feuchtigkeitsgeruch verfolgt. 

Doc lange dauerte diefed Wetter nicht; die jchweren, dunfelblauen 
und violetten Wolfenmaffen zogen ſich wie Vorhänge auseinander und 
ſetzten ihre fchnelle Flucht nach Often Hin fort; die Ausficht wurde wieder 
frei. Einige Kundjchafter, die vorausgegangen waren, entdedten am 
Iinfen Ufer des Fluſſes üppige Japfakpflanzen, mit denen unfere hung» 
rigen Tiere gern vorlieb nahmen. Drei Antilopenpfade, die wir gefreuzt 
hatten, wurden für ein gutes Zeichen gehalten; es mußte aljo irgendwo 
in der Gegend Weide geben, aber wo? 

Der nächte Tagemarjch führte uns über eine dem Auge ganz gleich- 
mäßig erjcheinende Ebene, die ein Kranz von Bergen umgab; unfere 
Richtung war im allgemeinen norböftlih. Wir brachen gleichzeitig auf; 
ih ritt an der ganzen Karawane entlang, die fi) impoſant ausnahm. 
Die Tiere gehen nicht in der Reihe, fondern in zerftreuten Gruppen, 
und ihre gefamten Fährten gleichen einer ungeheuren Landſtraße. Die 
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Maufefel Halten fich tapfer und find immer voran. Mehrere Pferde find 
angegriffen und legen fich von Zeit zu Zeit nieder, aber nur, um fofort 
von einem der Ladakis wieder auf die Beine gebracht zu werden. Born 
an der Spite geht Muhamed Fa zu Fuß; er ift der fichere Magnet, 
der die ganze Gejellichaft nachzieht. 

Nun verfuchten wir, das breite, jumpfige Bett des Fluſſes zu über- 
ichreiten.. Muhamed Iſa beftieg fein Pferd, aber das Tier fanf bald 
bis an den Bauch ein; wir mußten das Unternehmen aufgeben und ftatt 
defjen längs des Ufer weiter ziehen. Bisweilen mußten wir über Neben- 
flüffe mit ebenjo tücifchem Boden hinüber. Wenn der Lotſe den Weg 
gezeigt hatte, folgten einige bepadte Maulejel; dann famen die anderen 
Tiere alle miteinander. Sie fanfen bis ans Knie in die Flatjchende 
Schlammfuppe ein, und Hinter ihnen ſah der Boden wie ein ſchwediſcher 
Brotfladen aus. 

Um 10 Uhr ftellte fich der tägliche Sturm wieder ein. Im Nord- 
weiten fah man feine äußerfte Grenze mit ungeheurer Schärfe gezogen. 
E3 war, als ob etwas großes ſchweres Schwarzes über das Plateau 
hinrolle. Seht ift der Sturm über uns mit feinen erjten jchwarzen 
Franſen, zwiichen denen das blaue Himmelsfeld verfchwindet. Zwei 
Raben, die ung während der letzten Tage treu begleitet haben, Frächzen 
beifer; einige Heine Vögel ftreichen zwitjchernd über den Boden hin. Der 
Schneehagel peiticht ung mit ungeheuerer Wut; er fommt von der Seite, 
die Tiere wollen ihm ausweichen und drehen dem Sturme den Schwanz 
zu, geraten dabei aber aus dem Kurs und werden wieder auf die rich- 
tige Straße getrieben. Wir wiſſen nicht, wohin wir gehen. Auf einem 
Hügel halte ich einen Augenblid mit Muhamed fa. 

„als wir den Fluß aus dem Geficht verlieren jollten, wäre e3 
wohl befjer, wenn wir einige Ziegenlederjchläuche mit Waller füllten‘, 
ſchlägt er mir vor. 

„Nein, laß uns weitergehen; es wird fich jchon aufflären, und nach— 
her finden wir jchon Rat.‘ 

Und der Zug fchreitet weiter, troß des Schneetreibens und des 
winterlihen Dunfeld. Es wird hell, und wieder jchweift der Blick un— 
gehindert über das öde, hügelige, verjchneite Land hin; im Weften dehnen 
fi) die Ebenen von Ling-ſchi-tang aus, nad) Südoften erſtreckt jich die 
gewaltige Kette des Karasforum mit ihren ewigen Schneegipfeln, wo der 
Donner rollt zwijchen bleifchweren, blaufchwarzen Wolfen. Bald erreicht 
ung auch dieſes Unwetter, und nun werden wir in mehlfeine, trodne, 
dichte Schneefloden eingehüllt, während e8 um uns her dunkle Nacht 


wird. Ich reite als der lebte im Zuge. Die Karawane ift in vier 
J 6* 
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Kolonnen geteilt. Die nächte, in deren Kielwaſſer ich ziehe, fieht im 
Nebel beinahe jchwarz aus; ihre Vorgängerin erjcheint wie ein ſchmutzig— 
grauer Knäuel, die dritte Kolonne ift nur ſchwach zu erfennen, und die 
vorderfte fieht man faft gar nicht mehr. Muhamed Iſa ift verſchwunden. 
Der Schnee geht bald in große federleichte Flocken über, die wie feine, 
weiße Striche horizontal am Boden Hinjagen. Im unſerer Gejellichaft ift 
es till; feiner fpricht; die Männer marjchieren vornübergebeugt mit ge- 
freuzten Armen und über die Ohren gezogenen Pelzmützen. Die ganze 
Geſellſchaft fieht jeßt wie Schneemänner aus, und der Schnee macht den 
Tieren die Laſten noch jchwerer, als fie eigentlich fein follten. 

Schließlich jchimmerte wieder unfer alter Fluß aus der Dämmerung 
hervor, und wir jchlugen an feinem Ufer Lager. Tſering entdeckte reich- 
liche Japkakmengen in der Nachbarſchaft, die teil3 grün waren, jo daß wir 
die Tiere dorthin führen konnten, teils verdorrt ung als Brennholz fehr 
willfommen waren. Abends hatten wir drei. Grad Kälte. Das Mondlicht 
verteilte fich in Strahlenbündeln in einer Atmojphäre von umberfliegenden 
feinen Schneefriftallen. Grabesjtile! Man hört das eigene Obhrenklingen, 
man hört den Herzichlag der Heinen Hunde und das Tiden der Chrono» 
meter, man hört die niederfinfende Nachtkälte fich in der Erde feftbeißen. 

Am 5. September marfchierten wir über ein Gelände, das gut und 
eben war, bejonders in der Nähe des Heinen Eees, deſſen blauer Spiegel 
fich jest im Sidoften zeigte. Wie alle anderen Salzfeen Tibet3 fcheint 
er fich in einem Stadium der Austrodnung zu befinden, denn wir legten 
eine längere Strede auf feinem trodnen Schlammboden zurüd, und 
fahen dabei höher oben deutlich ausgeprägte frühere Uferterraffen. Mu: 
hamed Iſa meldete, ein erjchöpfter Maulefel werde wahrjcheinfich nicht 
mehr imftande fein, den heutigen Heinen Baß zu überfchreiten, der inner: 
halb einer Eleineren Kette unferen Weg verjperrtee Das Tier fam aber 
doc) noch über den Paß Hinüber und langte auch abends im Lager an, 
fah aber mager und ausgemergelt aus. Zwei Pantholops-Antilopen, die 
man leicht an ihren hohen, leierfürmigen Gehörnen erfennt (Abb. 28 und 29), 
entflohen nad Eüden hin, und wir ftießen aud) auf eine Wolfsfährte. An 
einigen Stellen war die Weide jo gut, daß wir ein paar Minuten anhielten 
und die Tiere frejjen ließen. Manchmal war man in Verſuchung, ſchon das 
Lager aufzujchlagen, aber wir zogen dennoch weiter. Schließlich lagerten 
wir in einer Talerweiterung mit einem ftillftehenden Wajjerarm, Japkak und 
jpärlichem Graswuchs. Dieje drei Dinge, die und notwendig waren, Weide, 
Brennjtoff und Waſſer, hatten wir jo bald und jo nahe am Kara-forum faum 
zu finden gehofft. In diefem Lager Nr. 6 beſchloſſen wir, den Tieren nach 
all den Anftrengungen der legten Zeit einen Ruhetag zu gewähren. 
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Am 7. September wurden bei Tagesanbruch ſechs erbärmfiche Gäule 
von den gemieteten ausgejondert, und da ihre Laſten bereit verzehrt 
waren, durften fie nebft zwei Führern umkehren. Der kranke Maulefel 
(ag tot in der Lagerftadt. Der Himmel war völlig wolfenlos, und der 
Tag wurde glutheiß. Doch auch in anderer Hinficht traten wir in neue 
Berhältniffe ein, denn obgleich; wir 30 Kilometer zurüdlegten, ſahen 
wir feinen Tropfen Waſſer, bevor wir an den Punkt gelangten, wo wir 
das Lager auffchlugen. Es Hatte den Anfchein, als könnten die Monfun- 
wolfen nicht mehr über den Kara-forum fommen, und dann konnte unjere 
Lage vielleicht durch Wafjermangel recht kritiſch werden! 

Die Marfchrichtung des Tages ergab ſich von jelbit, da fich offenes 
Gelände zwijchen niedrigen, runden, rötlihen Hügeln nad Norden hin- 
309. Der Boden wäre ebenfall3 vorzüglich geweſen, hätten ihn nicht die 
Feldmäuſe unterwühlt gehabt, jo daß die Pferde unaufhörlich in Die 
Löcher Hineintraten und dabei faft auf die Nafe fielen. Die Mäufe jelbft 
ließen ſich zwar nicht fehen, aber für ihren tiefen Winterfchlaf war es 
noch zu früh im Jahr. Das breite Tal mündet in einen folofjalen Keffel, 
den auf allen Seiten prächtige Berge umgeben, ein echter „Meidan“, 
wie die ZTurfeftaner ein folches Tal nennen. Im Norden erheben bie 
Berge zwiſchen Kara-kaſch und Jurun-kaſch ihre Hohen Baden, 
und im Süden zieht fi) der Kara=-forum immer weiter von unferer 
Bahn Hin. 

Über die Ebene eilen Antilopen in leichten, flüchtigen Sprüngen; 
fie ftehen regungslos da, um uns zu betrachten, aber fobald wir uns 
nähern, fpringen fie fort, wie von einer Stahlfeder emporgejchnellt und 
verjchwinden bald in der ferne. 

Ein vor uns liegender Bergvorjprung erjchien uns als ein pafjendes 
Biel, wo Waffer zu finden fein mußte. Aber die Stunden vergingen, 
und er ſchien noch ebenfo fern. Ein fterbendes Pferd hielt mich auf; 
e3 war unbepadt, aber dennoch) zuſammengebrochen. Ich empfand großes 
Mitleid mit ihm und bedauerte, daß es uns nicht weiter begleiten konnte, 
Sp blieb ich denn bei ihm, um ihm noch eine Weile Gejellichaft zu 
feiften, aber der Tag ging Hin, und die beiden Männer, die fich mit 
ihm befchäftigten, erhielten Befehl, e8 zu erftechen, wenn e3 nicht mehr 
mitfommen könne. Meine Ladakis fanden es ebenfall3 graufam, ein noch 
lebendes Pferd zu verlaffen; fein Todesfampf konnte ja noch ftundenlang 
dauern und feine letzten Augenblide entjeglich werden, wenn Wölfe es 
aufjpürten. Es war ein großes, jchwarzes Jarkentpferd und erhielt 
abends fein Kreuz auf der Lifte. 

In der Ferne ſah man die fchwarze Linie der Karawane fi) nad) 
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einer Schlucht zwifchen den Hügeln hinbewegen, wo ein ſchwacher grün- 
licher Schimmer auf Gras jchließen ließ. Eine Weile darauf zog fie aber 
wieder hinunter und verſchwand im Gelände; augenscheinlich hatte es auch 
dort fein Wafjer gegeben. Wieder verfloß eine ziemliche Weile, bis 
wir weit draußen auf der Ebene im Weſten fleine jchwarze Bunte 
und Linien erblidten, ohne entjcheiden zu können, ob es Wildeſel 
oder unfere eigenen jeien. Der Feldftecher reichte dazu nicht aus. 
Um Fuß eines Bergftodes im MWeften glänzte ein Bach wie Silber, 
aber bis dorthin war es weit, und alle Entfernungen waren fo groß, 
daß die Luftipiegelung irreführte und das, was man für eine Kara— 
wane hielt, ebenfo gut der auf einer Erofionsterrafje liegende Schatten 
fein fonnte. 

Die guten Augen Robert3 aber entdedten am Fuß des Berges den 
Nauc eines Signalfeuers. Die Karawane war aljo angelangt und 
hatte Lager gejchlagen, und nad) einem Ritt von noch einer Stunde 
quer über die Ebene waren wir wieder mit ihr vereinigt (Abb. 57). 

Wir befanden uns hier in einer Gegend, die zu dem berrenlofen 
Gebiete Akſai-tſchin in Nordweittibet gehört. Oder fage mir einer, 
welcher Macht dieſes Land gehorcht? Erhebt der Maharadicha von 
Kaſchmir Anſpruch darauf oder der Dalai-Lama, oder ijt es ein 
Teil von Chinefiih- Turfeftan? Auf den Karten find feine Grenzen 
angegeben und nad) Steinmalen ſucht man vergebend. Die Wildejel, 
die Yaks und die ſchnellfüßigen Antilopen find feinem Herrn untertan 
und die Winde de3 Himmel kümmern fi) nicht um irdifche Grenz- 
fteine. Von hier aus fonnte ich aljo oftwärts ziehen, ohne den Wünfchen 
der englischen Regierung zunahezutreten, und die Chinefen verzeihen es 
mir gewiß, daß ich von ihrem Paſſe gar feinen Gebrauch machte. 

Die fernen Gebirge im Norden, die fi) eben noch in rofigen Farben 
wie die Häuferreihen einer Riejenftadt am Himmel abzeichneten, erblaßten 
im grauen Licht der Dämmerung, und das großartige Relief wurde zer- 
ftört, al3 eine neue Nacht ihre dunflen Schwingen über die Erde jenfte, 
Eine Flöte Hang leiſe und melodijch zwijchen den Zelten, und ihre Töne 
(often unfere müden Wanderer zur Ruhe. 

Am folgenden Morgen jah das Lager außergewöhnlich Elein aus, 
denn die gemieteten Pferde und Maulejel waren mitten auf der Ebene 
geblieben, wo ihre Führer durch Graben Wafjer gefunden Hatten. Sie 
erfparten fich dadurch einen bedeutenden Umweg. Der Sicherheit halber 
nahmen wir num ein paar Ziegenlederjchläuche voll Wafjer mit, und alle 
Flaſchen und Kannen wurden gefüllt. Noch unmittelbar vor dem Auf- 
brechen jahen wir unjere Ladakis lang ausgejtredt am Rinnjal der Duelle 
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liegen und ihren Durst gründlich ftillen, und auch die Pferde erhielten fo 
viel, wie fie nur wollten. 

Die heutige Marjchitrede war vortrefflich, feft und eben; „the great 
trunk road‘ in Indien fonnte nicht beijer fein, faum eine Landitraße 
in Schweden. Bon Dften über Süden nad) Südweften zeigten fic Wolfen 
in Majje; e3 ftürmte wohl im Kara-forum, aber uns erreichten nicht ein- 
mal die Ausläufer de3 Unwetters. Hier war der Boden troden, und 
der von der Karawane aufgewirbelte, überaus feine Staub zog wie eine 
Dampfwolfe längs der Erde Hin. Die anderen Kolonnen fteuerten gleich 
mir einem verabredeten Biel, einem Bergvorfprung im Nordoften zu. 
Wir näherten uns ihm und zerbracdhen uns den Kopf darüber, ob wir 
auf feiner anderen Seite den Affaistichin-See, den Crosby 1903 pafliert 
hat, erblicken würden. 

Sm Norden des Bergvorjprungs dehnt fich die große, flache Ebene 
aus, und hier zeigte fich eine geradezu verwirrende Luftjpiegelung. Die 
Gebirge ſchienen fi) in einer vollfommen ruhigen Seefläche zu fpiegeln, 
aber dieje Oberfläche glich nicht dem Waffer; fie war hell, Leicht und 
Iuftig, fie war flüchtig wie ein Farbenſpiel zwifchen Wolfen, es jah aus 
al3 habe fie eine Unterlage von durdjfichtigem Glas. Auch die Maul: 
efelfarawane, die wir jet vor uns hatten, war ein Spielzeug der Luft— 
ipiegelung; man jah fie doppelt, al3 ob fie zugleich auch) am Rand eines 
Sees hinzöge. 

Endlich erreichten wir den hartnäckigen Vorſprung und raſteten dort 
eine Weile. Robert erkletterte den Abhang, um nach dem erwarteten 
See auszuſchauen; als er wieder herunterkam, geriet der Schutt ins 
Rutſchen, unſere Pferde wurden ſcheu und gingen im tollſten Lauf nach 
Oſten hin durch. Glücklicherweiſe folgten ſie dabei dem Weg der Ka— 
rawane, die gerade im Begriff war, Lager zu ſchlagen. Die Weide beim 
Lager Nr. 8 war die beſte, die wir ſeit Pobrang geſehen hatten, und 
Waſſer fanden wir beim Graben ſchon in 55 Zentimeter Tiefe. Für 
Brennmaterial hatten die Kulane geſorgt, denn ihr Dung war hier reichlich 
vertreten (Abb. 70). Der lab war jo behaglid), daß wir den nädjjten 
Tag noch hier blieben und an diejem Tage einen Ausflug nach der faſt 
wie eine umgefehrte Schüffel geformten Erhebung von Sandjtein und 
Konglomerat machten, die im Süden der Ebene fteht und ihren jcharf 
abgefchnittenen Rand nad) Norden kehrt. Oben auf ihrem Gipfel errichtete 
Muhamed Iſa ein Steinmal (Abb. 53). Er Hatte eine Art Steinmal- 
Raptus; damals ahnte ich nicht, daß ich dieſes Merkzeichen anderthalb 
Jahre jpäter noch einmal wiederjehen follte! 

Beim Grauen de3 nächiten Tages taten wir einen neuen Schritt in 
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das verbotene Land hinein. Die Luft war nicht ganz Mar, und man fah 
fie über dem Erdboden zittern; aber höher oben wurde fie durchfichtiger, 
denn die Kämme der Berge waren jchärfer abgezeichnet als ihr Fuß. Es 
ging nad) Dften Hin; zur Rechten hatten wir die blutrote Konglomerat- 
mafje, die wie ein Schußdach über grünem Schiefer lag. Zur Linfen zeigte 
fich jetzt der Aktſai-tſchin-See, deſſen intenfiv blauer Spiegel grell 
abftach gegen die matten Töne, die fonft vorherrfchten. Der Anblid eines 
Sees wirft belebend, er verleiht der Landfchaft erft den richtigen Reiz. Nach 
DOften Hin war das Land bis an den Rand des Horizontes offen; nur in 
der Ferne jah man auf diefer Seite ein Schneegebirge, aber wahrfcheinlich 
jegte jich unfer Längstal auf der Nord- oder der Südſeite dieſes Berg— 
ftodes fort. Kurz, das Terrain war fo günftig wie nur möglich, es blieb 
auch mehrere Tage jo, und ich mutmaßte, daß der Late Lighten, der 
Jeſchil-köl und der Pul-tſo, befannt von Wellbys, Deaſys und 
Rawlings Reifen, in diefem Längstal liegen dürften, das in jeder Hin- 
fiht für das tibetifche Hochland charakteriſtiſch ift. 

Der Boden erinnerte an eine völlig wurmftichige Diele; die Löcher 
der Feldmäuſe lagen fo dicht nebeneinander, daß jeder Verſuch, ihnen 
auszuweichen, nutzlos war. Selbft auf den Zwijchenräumen war man 
nicht ficher. Oft barft die Dede von trodner, mit Kies gemifchter 
Ioderer Erde über einem unterirdifchen Gang. Robert überjchlug fich ein- 
mal mit feinem Pferd. Diefe läftigen Nagetiere, die von den Wurzeln 
der Sapfafpflanzen und des Graſes leben, find höchſt ärgerlich). 

Ganz nahe am Ufer Hatte ſich die Karawane an reichlich fließenden 
Quellen mit herrlichſtem Waſſer, das als Kleiner Bach in den fcharf- 
jalzigen See Hineingeht, gelagert. Spät am Abend ſahen wir in weiter 
Ferne ein Teuer brennen. War noch ein Reifender am See oder hatten 
fich Jäger hierher verirrt? O nein, es waren einige unferer eigenen Leute, 
die die Karamwanentiere hüteten und ein Feuer angezündet hatten, um fich 
warm zu halten. Wußer uns gab e3 feine Menfchen in diefen üben 
Gegenden. 
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Nach dem Lake Ligbten. 


PM einem Gefühl des Behagens verließen wir Lagerplat Nr. 9 
(4929 Meter), denn joweit der Blid reichte, war das Gelände 
völlig eben; feine Erhebung vom Seeufer an war jedenfall® fo unbe- 
deutend, daß man fie ohne Inftrumente gar nicht wahrnehmen Fonnte. 
Die Luft war trüb; das reine Blau des Sees, ein Widerjchein des 
Himmels, war ganz verjchwunden, und er zeigte fich jet in einer düſteren, 
grauen Färbung. Eines der gemieteten Pferde wurde im Lager zurüdge- 
laſſen; fein Befiter hoffte, e3 fpäter noch retten zu können, aber darin 
täuſchte er ſowohl fich wie das Pferd, denn er begab ſich auf einem 
anderen Wege heim, und das verlaffene Tier war alfo unbarmberzig der 
Einfamfeit und den Wölfen preisgegeben. 

Wir ritten lange auf altem Seegrund und vollflommen ebenen 
Flächen von Tonſchlamm. Nachher ward der Boden feinkiefig und hart, 
als habe ihn das Gewicht einer Chaufjeewalze feftgepreßt. Nur in einem 
abflußlojfen Beden können derartige ebenen Flächen zwifchen gewaltigen 
Bergen entjtehen. Verwitterung, Niederfchläge, fließendes Waſſer, Wetter 
und Winde arbeiten gemeinfam an der Nivellierung des Landes; alle 
Höhen und Kämme werden dadurch niedriger, alle. Vertiefungen durch 
Schlamm, Sand und Schutt ausgefüllt. Fern im Dften ift das Land 
ganz offen. Hier hätten auf indijchen Elefanten reitende Riefen Raum ge- 
nug zu einer Polopartie in großem Stile, und die fchnellfüßigen Dſchambas— 
dromedare könnten fich hier müde laufen! Denn nicht einmal der raft- 
(oje Weftwind findet Hier ein Hindernis auf feinem Weg. Antilopen 
und Kulane zeigten fich in fcheuen Herden. Bon Menfchen feine Spur. 
Bloß geftern jahen einige der Männer drei Steine, die wie zu einem 
Herde aufgeftellt waren; vielleicht rührten fie noch von Crosbys Erpe- 
dition (1903) her, denn auch er z0g vom Akſai-tſchin-See aus oftwärts 
nach dem Lafe Lighten. 

Im Norden, auf der linfen Seite unferes Weges, fonnte man im 
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Gebirge drei Etagen oder Kämme wahrnehmen; uns zunächſt eine Reihe 
feiner dunfelgrüner Hügel; weiterhin eine fortlaufende Kette ohne Schnee, 
und ganz Hinten den Hauptlamm mit einer Reihe von Schneegipfeln. Im 
Süden war unjer Längstal von Bergen begrenzt, deren Höhe nad) Oſten 
hin zunahm. Beim Lager Nr. 10 fanden wir alles, was wir brauchten, 
nur war das Waſſer ein wenig ſalzhaltig. Das Glück war unjer Be- 
gleiter, und wir hatten ohne unfer VBerdienft eine Gegend erreicht, die viel 
freundlicher war, al& ich zu hoffen gewagt hatte. - 

In der Nähe des Lagerd waren wir über einen ftillftehenden Fluß— 
arm gegangen, und am 12. September überfchritten wir mehrere. Es 
ftellte fich bald heraus, daß ein mächtiges, aber wenig wafjerreiches Fluß: 
bett nad) dem See hinging, und wir fpürten feine Nähe den ganzen Tag 
hindurch. Die Landſchaft war einförmig und veränderte während der 
ganzen Tagereije faun ihr Ausfehen. Aber das Terrain war im höchiten 
Grade günftig, und wenn es noch länger jo blieb, Fonnte es ung auf 
dem Weg zum Herzen des verbotenen Landes ein gute® Stüd weiter 
helfen. Das Gras trat jet auch in größeren Mengen auf, al3 wir es 
bisher gejehen hatten. Es gedieh am beften da, wo der Boden fand- 
baltig war. Es wuchs in Fleinen Büfcheln, die nur in der Mitte grün 
und faftig waren, denn das andere war durch den Nachtfroft gelb und 
hart geworden. Der Wejtwind, der den ganzen Tag über Tibet Hinftrich, 
rief einen angenehm prafjelnden, faufenden Ton im Grafe hervor. Eine 
richtige Prärie Hier oben in Nordtibet, wer hätte das ahnen können! 
Bis an den Rand de3 Horizontd war der Boden intenfiv ftrohgelb, 
und über uns wölbte fich troß de3 Windes ein flarer blauer Himmel; 
mir war, als umhülle eine Riejenfahne in den Farben meines Heimat- 
fandes Himmel und Erde. Im Norden und Süden erhoben ſich dunfel- 
violette, graugelbe, rote und weißhäuptige Berge. 

Das Terrain war jo eben, daß die Karawane, obwohl fie eine 
Stunde Vorſprung Hatte, beftändig wie eine Feine ſchwarze furze Linie 
an der höchſten Stelle des Horizont3 fichtbar war, ohne jemals aud) 
nur durch die geringfte Bodenerhebung verdedt zu werden. Infolge der 
Luftſpiegelung jchien fie ein wenig über dem Erdboden zu jchweben, und 
die Tiere fahen wie phantaſtiſch langbeinige Kamele aus. 

An einer Stelle, wo das Gras befonderd gut war, hatte die ge- 
mietete Slaramwanenabteilung haltgemacht; fie hatte noch ein Pferd ver: 
(oren und wollte verfuchen, ein paar andere ZTodesfandidaten zu 
retten. Die Laften lagen am Boden umbhergeftreut, die Tiere graften 
munter, und die Männer jaßen am euer, hatten dem Wind den Rüden 
zugekehrt und rauchten abwechjelnd eine gemeinjchaftliche Pfeife. 
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Stellenweife war der Boden weiß von Salz, an anderen Stellen 
fand fich eine dünne Schicht von grobem Quarzſand mit Anlage zur 
Dünenbildung. Die Karawane hatte fich gelagert, und fleine, zerftreute 
ihwarze Punkte verrieten uns, daß die Tiere auf der Weide waren. 
Ein paar Punkte aber, die ſich weit von den anderen entfernten, waren 
Reiter, die nach Waller juchten. Leicht war es nicht, die Zelte auf- 
zufchlagen; alle Mann mußten fie mit ihrer ganzen Kraft fefthalten, 
damit fie nicht fortgeweht oder in Fetzen geriffen wurden, und dabei 
Ihlug ihnen der grobe Flugjand ins Geliht. Wir waren froh, end- 
ih unter Dach zu fommen, aber auch dort z0g und pfiff es durch 
alle Spalten und Löcher, und die Kleinen Hunde waren jehr übler Laune, 
Einen Vorteil Hat ein jolcher Weſtſturm aber doch, er erleichtert den 
Marſch und jchiebt von Hinten nah; man braucht nur zu wenden 
und verfuchsweije gegen den Sturm anzureiten, um den Unterjchied zu 
merfen. 

Der 13. fing ſchlimm an, denn über Nacht waren neun Pferde aus- 
gefniffen, und Muhamed Iſa war mit einigen Ladakis auf der Suche 
nach ihnen. Unterdejjen warteten wir in vollftändigem Schneefturm. 
Manuel war in einem jehr lebhaften Wortwechjel mit Ganpat Sing be- 
griffen; es handelte fich dabei um ein Paar Strümpfe, die leterer un- 
jerem Koch in Leh abgefauft hatte. Nun aber merkte Manuel, daß er fie 
jelber gebrauchen fonnte, und redete jo lange auf Ganpat Sing ein, bis 
er den Kauf rüdgängig gemacht hatte. Manuel machte mir und Robert 
mit feinem gebrochenen Engliih manchen Spaß. Wenn es ſchneite, jagte 
er „der Tau fällt‘, wenn es ftürmte, „heute jcheint eine Briſe in der 
Luft zu fein‘, und al3 wir den See verließen, fragte er, wann wir an 
den nächſten „Weiher“ kommen würden. Er hielt den Alſai-tſchin-See 
wohl im Vergleich mit dem unendlichen Ozean vor Madras für einen 
jämmerlichen Pfuhl. 

Nachdem fünf der verlorenen Pferde wieder eingefangen waren, 
brach ich auf der Spur der Eſel auf. Das Terrain ftieg ebenjo lang- 
fam an wie bisher, von den Bergen ſah man im Schneetreiben nichts; 
wir hätten una ebenjogut auf den Ebenen der Mongolei oder in der 
Kirgijenfteppe befinden fünnen. Das heutige Lager wurde an einer Quelle 
aufgejchlagen, am Fuß des auf der nördlichen Talſeite liegenden Gebirges, 
wo gutes Weideland war. In Ermangelung eine® Zeltes waren wir 
in Sonam Tſerings Fleiner runder Feltungsmauer von Proviantfäden, 
in deren Mitte ein Feuer loderte, zu Gaft und fanden dort Schuß vor 
dem Winde (Abb. 71). Gegend Abend lieg Muhamed Fa melden, noch 
ein Pferd habe fich gefunden, es jei aber unmöglich, die andern in dieſem 
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Schneetreiben zu fuchen und er bitte um Pelze und PBroviant aus dem 
Hauptlager. Indeſſen gelang e3 dem Mann, der den wenig beneidens- 
werten Auftrag erhielt, mit diefen Sachen in Dunkelheit und Schnee- 
treiben nad) dem Lager Nr. 11 zurüczugehen, nicht, den Karawan-baſchi 
und feine Begleiter zu finden, und diefe mußten infolgedefjen die Nacht 
im Freien, im Froft und ohne Speife und Trank zubringen. Gie 
waren daher recht mitgenommen, al3 fie am folgenden Tag mit allen 
durchgebrannten Pferden wieder zu und ftießen. Ich hielt meinen Nacht- 
wächtern nun eine Strafpredigt und erklärte ihnen energiſch, daß dies 
nicht wieder vorfommen dürfe, da die Tiere dadurch ermüdet und den 
Angriffen der Wölfe ausgefegt würden, der Marſch aber verzögert werde. 
Tatfächlic war es jedoch wunderbar, daß wir erft einen Maulefel und 
zwei Pferde eingebüßt hatten. 

Und nun ging es nad) Dften weiter, immer noch in demſelben ge— 
waltigen Längstal. Der Fluß wurde immer wafjerreicher, je höher wir 
famen, denn weiter unten ging das Waſſer durch Verdunftung und Ein- 
fidern in den Boden verloren. 

Auf unferer rechten Seite dauerte das rote Konglomerat und der 
Sandftein fort, zur Linken hatten wir grünen Schiefer. Mitten in dem 
fterilen Tal paffierten wir eine Heine ringförmige Grasoaſe, die einer 
Koralleninfel im Ozean glih. Der heutige Sturm brachte ung Regen 
und Scyloßenwetter,; um die Mittagszeit goß es, und das Thermometer 
zeigte +3,» Grad. Alles war unbehaglih naß und jchmußig, als wir 
lagerten, und das feuchte Brennmaterial wollte gar nicht Teuer fangen. 
Nun aber fing e8 an zu fchneien, und am jpäten Abend war das Land 
wieder winterlich weiß. Vergeblich hatten wir gehofft, über die Schwelle 
hinüberzufommen, von der man den Lafe Lighten würde fehen können. 
Nach Wellbys Karte Fonnte er nur noch ein paar Tagereijen entfernt 
liegen, aber unter günftigen VBerhältniffen mußte man den Gee jchon 
aus weiter Ferne erbliden fünnen. 

Eifiger Oſtwind hHerrjchte am Tag darauf. Es wurde falt und 
raub, als er über die nachtfalten Schneefelder Hinfuhr, und das fcheuß- 
liche Wetter war nicht nur körperlich unbehaglich, jondern wirkte aud) 
geiftig niederdrüdend, jo daß man jchlaff im Sattel hing, jchläfrig und 
gleichgültig war und ſich nad) feinem abendlichen Kohlenbeden fehnte. 
Die Antilopen waren dreifter als gewöhnlich; um diefe Jahreszeit find 
fie did und fett. Wir ritten an einem Pferd vorbei, das in der Ka— 
rawanenfpur gejtürzt und geftorben war, ohne daß man ihm hätte helfen 
fünnen. Es lag mit weit geöffneten Augen da, als fpähe es nach einem 
Land im Often aus, und war noch ganz warm. Der Padjattel Hatte 
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fi nüßlich erwiefen, denn Muhamed Iſa war fo fürforglich geweſen, 
alle Sättel mit faftigem Heu füllen zu lafjen, das man fpäter nod) 
brauchen konnte. Die Tiere fonnten infolgedejjen nad) und nach ihre 
eigenen Padjättel verzehren. Im Lager wurden zwei Schafe gefchladhtet, 
die nicht nad) längerer Widerftandsfähigfeit ausfahen. 

Am Morgen lag wieder ein jterbendes Pferd zwijchen den Zelten. 
Ein Wolf ſaß in einem Nebental und war Zeuge unſeres Abmarſches, 
er wartete auf feine jchöne Mahlzeit; aber die Freude, das Pferd umzu— 
bringen, follte er doch nicht Haben, da wir feinem Leben mit einem Meſſer 
vorher ein Ende madten. Wir waren jet in die fritifche Zeit ein- 
getreten, daß faum ein Tag verging, wo wir nicht eines oder mehrere 
unferer Tiere verloren. 

Noch immer ftiegen wir langfam nad Often. Im Vertrauen auf 
Wellbys Karte Hatte ich den Leuten verjprochen, daß fie heute einen 
großen See erbliden würden. Wir gingen eine Schwelle hinauf, fahen 
uns aber enttäufcht; von ihrer höchſten Etelle aus erſchien nur eine 
zweite, die alle Ausficht verbarrifadierte, und als wir uns endlich auf 
diefe hinaufgearbeitet hatten, zeigte fi) vor uns eine dritte. Jetzt aber 
follte unfere Hoffnung nicht länger trügen. Im Oſtſüdoſten zeigte fich 
zwifchen den nächjten Hügeln eingeflemmt, ein Teil des Lake Lighten. 
Un feinem Südufer, an dem Wellby 1896 entlanggezogen war, erhob fic) 
mit bizarren, unregelmäßigen Spiten und Gruppen die Fortſetzung der 
roten Schneefette, die wir ſchon mehrere Tage lang gejehen hatten und 
die jett, bei dem herrlichen Wetter, in ihrer ganzen wilden Pracht her— 
vortrat. Sechs Tage lang waren wir nad) dem erjehnten Paß hinauf: 
geftiegen und fanden ihn endlich unmittelbar über dem See. Seine Höhe 
betrug 5273 Meter! 

Sept waren viele der Pferde ſchon jo erichöpft, daß wir um jeden 
Preis gute Weide finden und die Tiere einige Tage ausruhen Lajjen 
mußten. Das Lager Nr. 15 wurde am Strande aufgejchlagen; es hatte 
die Ausficht über den ganzen See (Abb. 55). Im Süden erhob fich die 
eigentümliche Kette in gelbroten und feuerroten, rojenroten und heilbraunen 
Schattierungen und zeigte zwijchen weichen, glänzenden, blaufchimmernden 
Schneefeldern phantaftiiche, jchroffe Felsſpitzen. 

Lager 15 follte ein wichtiger Wendepunkt meines Fühnen Einfalles 
in das verbotene Land werden. Kaum waren wir in Ordnung, als die 
letzten acht der gemieteten Tankjeleute fich in Begleitung Muhamed Iſas 
vor meinem Zelte einfanden, nad) Ladafifitte auf die Knie fielen, mit 
der Stirn den Boden berührten und dann regungslos wie Göbenbilder 
daſaßen, während ihr Führer und Vormann das Wort ergriff: 
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„Sahib, ung find noch 19 Pferde geblieben; acht davon find noch 
ftart, aber die übrigen werden e3 nicht mehr lange machen. O, Sahib, 
laß uns nad) Haufe zurüdkehren, ehe der Winter fommt und unfere Tiere 
tötet.” 

„Es war abgemadt, daß ihr uns bis an den Jeſchil-köl begleiten 
folltet; wollt ihr euer Wort brechen?‘ 

„Sahib, wir wifjen, daß wir in euren Händen find und von eurer 
Gnade abhängen; unfer Proviant reicht nicht mehr zehn Tage; gehen wir 
bis zum Jejchil-föl mit, dann werden wir alle auf dem Heimweg fterben. 
D, Sahib, habt Erbarmen mit und und laßt und nach Haufe gehen.‘ 

„Run gut, wenn ich euch num gehen laſſe, welchen Weg werdet ihr 
dann einjchlagen?‘ 

„Sahib, wir wollen über die Berge hier im Süden gehen, am 
Arport=tjo vorbei nad) dem Lanef-la, den wir in zehn Tagen erreichen 
können.“ 

„Findet ihr den Weg auch und ſeid ihr ſicher, daß euer Proviant— 
vorrat ausreicht?‘ 

„Sa, Herr.‘ 

„Dann macht euch fertig!“ Mich an Muhamed Ya wendend, fuhr 
ich fort: „Manuel und die beiden Radjchputen können das Klima nicht 
vertragen, es wird das befte jein, fie ebenfall3 zu entlajjen, ehe die 
Winterfälte kommt.“ 

Muhamed Iſa war Diplomat und verfuchte feine Befriedigung zu 
verbergen, al3 er antwortete: „Sa, wenn wir fie im Winter mit land» 
einwärt® nehmen, erfrieren fie und. Schon jebt kriechen fie am 
Lagerfeuer. wie Murmeltiere zufammen und trogdem Elappern fie mit den 
Zähnen und zittern vor Froft in ihren Pelzen.“ 

„Wir können fie leicht entbehren.‘ 

„Bisher haben fie noch nicht mehr geleiftet als die Hündchen, eher 
noch weniger, denn fie find entweder zu faul oder zu vornehm, um fich 
für ihr eigenes Feuer Brennftoff zu ſammeln; zwei unjerer Ladafis müfjen 
fie und ihre Pferde bedienen. E3 wäre ein großer Gewinn, wenn wir 
fie los würden.“ 

„Laſſen wir fie gehen, jo fommen uns auch ihre Pferde zugute, 
denn ich kann ihnen ja einige der abziehenden Tankfepferde mieten, die 
ihnen dann während der Reife nad) Ladak zur Verfügung ſtehen.“ 

„Sa, Herr, fie haben drei Pferde zum Reiten und benugen außer: 
dem noch zwei für ihr Gepäd. Wir verlieren nun die Tankjepferde, von 
denen einige allerdings nur Brennmaterial getragen Haben, aber unfer 
Gepäd vergrößert fich trogdem durch ihren Fortgang um fünfzehn neue 
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Zaften für unfere eigenen Tiere. Daher find die Pferde der ſchwarzen 
Männer für uns eine höchft notwendige Zugabe.“ 

An folgenden Tag wurden die Platten und Gejfteinproben, die 
nad) Srinagar geſchickt werden fonnten, eingepadt, und ich fchrieb Briefe 
nad) Haus und an Freunde in Indien. Ic bat den Oberſt Dunlop 
Smith, mir mit Erlaubnis des Vizefönigs Ende Oftober alle Briefe, 
die bis dahin für mic) angelangt feien, in die Gegend des Dangra-jum- 
tſo nachzuſchicken. Sie müßten über Giangtfe und Schigatſe geſchickt 
werden; der Taſchi-Lama, der neulich fo gut in Indien aufgenommen 
worden jei, werde gewiß mit Vergnügen dafür jorgen, daß mir die Poſt— 
tafche zugeftellt werde. Ich dachte mir, daß, wenn mir auch im Innern 
von Tibet die Weiterreife verboten werde, man mir doch nicht meine 
Poſt verweigern könne — im äußerjten Notfall fonnte ich ja meiner: 
jeit3 die Beförderung der Pofttafche zur Bedingung für die Annahme 
ihrer eigenen Forderungen machen. Ic bat aljo, ein Poſtbote möge 
den Auftrag erhalten, fih Ende November am Dangrasjumetfo 
einzufinden und dort unjere Ankunft zu erwarten. 

Am Morgen des 17. September3 lagen drei meiner eigenen Pferde 
tot zwifchen den Zelten. In der folgenden Nacht ftarb das große fchedige 
Sarfentpferd, das mein Boot getragen Hatte (Abb. 75). Als am 19. die 
Sonne aufging, hatten fich noch zwei Opfer den voraufgegangenen zugefellt 
und lagen, Beine und Hals von fich gejtredt und, nad) einer Nachtfälte 
von — 18,4 Grad, fteinhart gefroren da! Ich ließ Muhamed Iſa rufen. 

„Wieviel Tiere haben wir noch?‘ 

„Wir haben 83; 48 Pferde und 35 Maulefel; 10 Pferde und ein 
Mauleſel find geſtorben.“ 

„Es wäre ſchlimm, wenn dies Sterben im Tempo der letzten drei 
Tage fortdauern ſollte!“ 

„Das glaube ich nicht, Sahib, die ſchwächſten find krepiert, die 
ſtärkſten Haben wir behalten.‘ 

„Aber ſechs Pferde find Hier gefallen, das bedeutet für die Über- 
(ebenden ſechs Laften mehr, außer den 15 von den Tankſepferden!“ 

„Die ſechs gefallenen find während der legten Tage gar nicht be- 
laden gewejen.‘ 

„ber die LZaften werden jebt auf alle Fälle zu ſchwer.“ 

„Seit wir hier lagerten, habe ich den Tieren doppelte Mais und 
Gerfterationen geben lafjen, teil um fie zu Fräftigen, teils um die Laſten 
zu erleichtern. Die erjten Tage, von hier gerechnet, müfjen wir kurze 
Märſche machen und lieber die Tiere tüchtig freien laſſen, als einen 
einzigen Sad Gerſte fortwerfen.‘‘ 
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„But. Wir haben 510 englifche Meilen nad) dem Dangra-jum-tio, 
da3 macht bei 10 Meilen täglich 51 Tagesmärfde. Kommen noch 15 
Ruhetage Hinzu, fo müffen wir am 25. November oder in zwei Monaten 
und ſechs Tagen an jenem See anlangen. Die Mauleſel jcheinen mir 
widerftandsfähiger zu fein als die Pferde; wir müſſen fuchen, wenigftens 
eine Stammtruppe ftarfer Maulefel zu retten; fpäter wird fich fchon 
irgendwie Rat finden, wenn wir die erjten Nomaden getroffen haben.‘ 

„D ja, im allerichlimmften Fall können unfere Ladakis das Not- 
wendigfte tragen und wir alle zu Fuß gehen.‘ 

„a, Muhamed Fa, denfe daran, daß ich keinesfalls umfehre, wenn 
ich nicht dur Übermacht dazu gezwungen werde!‘ 

‚Nein, da3 weiß ich; es wird jchon alles gut gehen.‘ 

Bier Pferdelaften Mais und Gerjte waren in diefem Lager verzehrt 
worden; von nun an follte täglich eine Pferdelaft draufgehen, die Koft 
der Leute ungerechnet. Doch wahrjcheinlich verloren wir auch täglich ein 
Tier, manchmal vielleicht auch zwei oder mehr. Indeſſen blieb ung immer 
noch die Hoffnung, befjere Weide zu finden, auf der die Tiere fich wieder 
kräftigen fonnten, wenn wir erjt nad) Südoften abſchwenkten. Wir hatten 
noch feinen Grund zum Klagen. Die gemieteten Tankfepferde hatten mir 
vortrefflihe Dienfte geleiftet. Wir fonnten das Weftufer des Lafe 
Lighten mit 83 vollbeladenen Tieren verlafjen. Zu dem Boot mit all 
feinem Zubehör waren zwei Pferde erforderlich, aber ein paar Tage ge— 
dachte ich fie zu fchonen und das Boot ſich jelber über den See befür- 
dern zu lafjen. 

Soweit war ed mir alfo gelungen, unfere Etappen vorzufchieben, 
und da war prächtig. Wellby, Deaſy, Rawling und Bugmayer, die 
alle jchon in diejer Gegend waren und jo jchöne, verdienftvolle Refultate 
von ihren Reifen mitbradhten, hatten gerade Hier und am Jeſchil-köl nur 
über Karawanen verfügt, die in viel weniger gutem Zuſtande gewejen 
waren als die meine. Leh und Tanfje waren meine Ausgangspunfte ge— 
weien. Am Lafe Lighten aber zerriffen nun die allerlegten Bande, und 
von dort begann ein Gewaltmarjch unbekannten Gejchieten entgegen. 
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Neuntes EROEHEN 


Im Sturm — dem See. 


m neunzehnten Tag des Septembers nahmen wir von den Indern und 

den Eingeborenen von Tankſe Abjchied (Abb. 69). Um jene tat es 
mir leid, fie fonnten ja nicht dafür, daß fie nicht für das Klima taugten, 
und fich fonftwie auszuzeichnen hatten fie noch feine Gelegenheit gehabt. 
Den letzten Abend hatte Bifom Sing feinen Schwanengefang in unferer 
Geſellſchaft angeftimmt, nämlich diefelbe eintönige, refignierte Sanskrit— 
Hymme, die ihm und feinen Landsleuten ſchon fo oft eine Erinnerung 
gewejen war an ein wärmered Land mit freundlichen Hütten im Schatten 
der Palmen und der Mangobäume, an beladene Ochjenfarren auf ſtau— 
bigen Landftraßen und an das entjegliche Warngebrüll des Königstigers 
in den Dichungeln der Flußufer, wenn in den lauen Frühlingsnächten 
der Bollmond am Himmel fteht. Jetzt dankte ich ihnen für treue und 
ehrliche Dienfte, bezahlte fie gut, jorgte für ihre Rückreiſe und ver- 
fah fie mit beften Empfehlungen. Als Proviant erhielten fie Mehl, 
Buder, Tee und Reis, nebſt einem Schafe für ihren Unterhalt. Manuel 
durfte einen der Fleinen Hunde, in dem er fich verliebt Hatte, mitnehmen. 
Muhamed Iſa Hatte ihnen aus Ieeren Kornjäden ein Zelt zum Schuß 
gegen die Nachtkälte genäht. 

Am erften Tag wollten fie bloß bis an den Fuß der roten Berg— 
fette ziehen, und der Tag war ſchon weit vorgejchritten, als fie nad) 
einem fräftigen Händedrud zum Abjchied zu Pferde ftiegen. Wir blieben 
noch eine Weile ftehen, jahen ihre fleine Schar fi) unter der Sonne im 
Südweſten verkleinern, und bald verjchwanden ſie Hinter den erjten Hügeln. 

Ich Habe nie wieder etwas von ihnen gehört! Nach anderthalb 
Sahren fragte Manuels Bater jchriftlich bei mir an, wo fein Sohn ge- 
blieben fei, aber ich wußte e8 nicht. Soviel machte id) ausfindig, daß 
er wohlbehalten in Zeh angelangt war, aber weiter fonnte ich feine Spur 
nicht verfolgen. Indeſſen hoffe ich, daß er nach feinen Srrfahrten glüd- 
lich heimgefommen fein wird. Die Scheidenden fehlten I ordentlich, 
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aber ich tröftete mich mit dem Boot, das ausgepadt und am Ufer zu- 
fammengejeßt wurde. 

Ein ftrahlend Harer Tag nad) 16,3 Grad Kälte! Die Duelle an 
unjerem Lager war zu einem glänzenden Streifen gefroren, der fich zum 
Strand hinunterfchlängelte, und am Ufer Fapperte ein zwei Meter breiter 
Eisrand im Wellengepläticher. Das Waſſer des Sees läßt fi im Not- 
fall trinken; wahrjcheinlich verringern feinen Salzgehalt die Zuflüjje an 
unferem Ufer, wo der vom Paß kommende Fluß und zahlreiche Quellen 
münden. Die feine Sräufelung des Sande auf dem Grund des Sees 
ift von der ofzillierenden Bewegung des Wellenganges fcharf gezeichnet; 
das Waffer ift vollkommen kriſtallklar. 

Nun wurden unfere Tiere, die im Lager Nr. 15 noch einen Kame— 
raden verloren hatten, mit den ſchweren Laften beladen. Die Karawane 
hatte Befehl, am Nordufer entlang zu ziehen und in feiner Nähe an 
einer geeigneten Stelle Lager zu fchlagen. Robert follte eine provijorische 
Kartenjtizze von dem Verlauf der Uferlinie machen, Tjering, Muhamed 
Iſas Bruder, durfte mich auf feine Bitte begleiten. Und fo verließen 
wir denn gleichzeitig umd mit einem Gefühl der Erleichterung diefen 
öden Pla, wo wir unſeren Reifegefährten Lebewohl gejagt und fieben 
unferer Pferde verloren Hatten! Von der Stille der Einöde umgeben, 
lagen fie da wie durch das Lied der Uferwellen in Schlaf gewiegt — 
ein von Göttern und Menfchen vergefjener Friedhof. 

Zfering fand fi) mit den Rudern bald gut zurecht, und nachher 
fam uns der Weftwind zu Hilfe. Wir fuhren fchräg nach der nordweſt— 
lichen Ede des Sees hinüber und Hatten e8 viel näher al3 die Kara— 
wane, die einen bedeutenden Ummeg machen mußte. Die Fahrt machte 
feinen Anſpruch darauf, mehr als eine Probefahrt zu fein, aber vom 
erjten Augenblick an war ich entzüdt von dem engliichen Boot, das 
ebenjo fejt und bequem, wie leicht zu regieren war. Die größte gemefjene 
Tiefe betrug 48,5 Meter. Nachdem wir um einen Vorjprung herum: 
gefahren waren, erblidten wir den blaugrauen Rauch unſeres Lagers eine 
Etrede weit vom Ufer, zogen das Boot aufs Land und gejellten uns 
wieder zu den unferen. 

Das Lager war nun folgendermaßen angeordnet. Im einem großen, 
unten vieredigen und oben pyramidenförmigen Zelt refidierten Muhamed 
Iſa, Tſering, die Küche und zwei der anderen Leute (Abb. 83). Die vor- 
nehmeren Ladakis wohnten in dem tibetischen Zelt, während die übrigen fich 
innerhalb der Verſchanzung der Proviantjäde aufhielten. In Manuels 
Belt haufte Robert allein, und um fein Bett herum hatte er fo viele Kiften 
aller Art aufgeftellt, daß es an ein Parfigrab erinnerte. Zu äußerft auf 
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dem rechten Flügel ftand mein Zelt ein wenig von ben anderen ent» 
fernt. Der jchwarze Pobranghund wurde vermißt; wahrjcheinlich hielt 
er einen Schmaus an den fieben toten Pferden; und richtig: als Muhamed 
Fa einen Mann zum Lager 15 zurüdichiete, fand fich der Hund dort 
did und ftrogend wie eim vollgeftopfter Beutel und fo faul und un- 
fuftig, daß er kaum gehen konnte. Er Hatte fich vollftändig überfreſſen 
und mochte nachher einen ganzen Tag lang fein Futter nicht einmal an- 
jehen. 

Der 21. September wurde ein jehr denfwürdiger Tag in meiner 
Chronif. Das Boot lag jegelfertig am Ufer, und ich beichloß, die Pferde 
wieder mit feinem Gewicht zu verjchonen. Nah Dften Hin fah der See 
ganz Hein aus, und es konnte nicht weit bis zu feinem öftlichen Ufer 
fein, in defjen Nähe die Karawane ja überall, wo leibliche Weide war, 
lagern fonnte. Wurde es zu dunfel, ehe ich etwas von mir hören Tieß, 
fo konnten meine Leute ja am Ufer ein Signalfeuer anzünden. Aber wir 
würden fchon rechtzeitig eintreffen! Wir behandelten die Sache ald Baga- 
telle und dachten nicht daran, und mit Proviant, Trinkwaſſer, Brenn- 
material und warmem Nachtzeug zu verjehen. Ich war wie gewöhnlich 
angezogen, trug meine Lederweſte und hatte den Ulfter mitgenommen, 
und nur, damit ich auf der Bank im Achter weich figen follte, war ein 
Pelz darübergebreitet worden. 

Ya, wir waren bei dieſer Gelegenheit zu leichtfinnig! Vormittags in- 
fpizierte ich, wie gewöhnlich, alle Tiere und gab dann Rehim Ali (Abb. 59) 
Unterricht im Rudern, denn diesmal jollte er mittommen, und er machte 
feine Sache jo gut, daß er feierlich zum „Kemi-baſchi“, zum — Ylotten- 
chef ernannt wurde, Unmittelbar beim Abfahren bejchloß ich, erft quer 
über den See zu rubern, um feine Tiefe zu loten und feine Breite zu 
finden. Die Entfernungen oder richtiger die Gefchwindigfeit maß ich mit Lyths 
Strommefjer aus Stodholm, und die Tiefe follte einmal in jeder Viertel- 
ftunde gelotet werben. Den Sammelplag erreichten wir wohl noch vor 
Eintreten der Dunkelheit. Um 11 Uhr war die Temperatur des Waſſers 
6,. Grad und nachher ftieg fie noch um einige Grad. Der Tag war 
ftrahlend Hell und windſtill, um 1 Uhr hatten wir 11,7 Grad. Ich 
nahm mir das ſchwarze Mündungstor einer Uferterrafje als Ziel, dorthin 
wollten wir gemifjenhaft fteuern. Trinkwaſſer konnten wir entbehren; 
das Aräometer zeigte im See 1000; es ſchwamm alſo ebenfo tief wie 
in ſüßem Waſſer. 

Die Lagunen an unſerem Ufer waren mit zentimeterdickem Eiſe be— 
deckt. Am Fuß der nördlichen Berge zeigten ſich ſechs wilde Yaks. Der 
See lag betörend ſtill und blank da, nur noch eine langſame, ſchwache 

7* 


100 Neuntes Kapitel, 


Dünung, die letzte Nachwehe der Tätigfeit des fterbenden Nachtwindes, 
fieß fi fpüren. Nicht ein Wölfchen, nicht die leifefte Brije, ein dop— 
pelter Genuß nad) den Stürmen der lebten Tage. Gegen die hell türfis- 
blaue Farbe des Himmels glänzte der See, wenn man nad) Süden jah, 
jo hellgrün wie das zarte Laub der Birken im Frühling. 

Noch einige Minuten hörten wir die Gloden der abziehenden Maul: 
efel, aber bald verfchwanden die ſchwarzen Linien der Karawane in dem 
bügeligen Ufergelände. Rehim Ali ruderte wie ein ausgebildeter Ruder- 
fneht. Schon beim zweiten Lotungspunft betrug die Tiefe 35,ı Meter 
und beim dritten 49. Als mein Ruderer das nächſte Mal die Ruder 
einziehen mußte, reichte die 65 Meter lange Lotleine nicht bis auf den 
Grund; leider hatten wir feine Reſerveleinen, da ich früher nie fo 
große Tiefen in tibetijchen Seen gefunden hatte, 

„Diefer See hat überhaupt feinen Grund‘, feufzte Rehim Alt. 

„Natürlich Hat er Grund, aber wir haben feine Leinen mehr.‘ 

„Hält der Sahib es nicht für gefährlich, weiterzufahren, wenn der 
See jo bodenlos iſt?“ 

„Das hat gar feine Gefahr; wir rudern nach dem Ufer hin, das 
ift nicht mehr weit, und dann haben wir bloß eine Eleine Strede nad 
dem Lager.‘ 

„Inſchallah! Aber es kann weiter fein, als es ausfieht. Bismillah!“ 
rief er und legte fich wieder in die Riemen. 

Gegen zwei Uhr war der See völlig blank wie eine Glasfcheibe; 
feltfame, verwirrende Spiegelbilder der Berge entjtanden. Man wurde 
ganz wire im Kopf, der See Hatte jeßt diefelbe farbe wie der 
Himmel, man glaubte in einem Raum von hellbfauem Äther inmitten 
eines phantaftiichen ringförmigen Planeten zu ſchweben. Im Norden 
hinter und hatte fi) das Banorama eines mächtigen Kammes aufgerollt, 
mit flachen, hohen Suppen, die ewiger Schnee bedeckte. Die Sonne 
brannte glühend heiß, Rehim Ali trodnere fi die Stirn, der Rauch 
meiner Zigarette blieb regungslos in der Luft ftehen, nur das Boot und die 
Ruderſchläge verurfachten eine Kräufelung des Waſſers — es war geradezu 
fchade um diefe ungewöhnlich blanfe Fläche. Alles war fo ftill und ruhig 
wie ein Nachjommertag, der fich zwijchen den Bergen verjpätet hatte. 

„Gott bewahre uns vor der Dunkelheit,‘ meinte Rehim Ali, „es 
ift gefährlich, noch auf dem Waller zu fein, wenn die Sonne unter: 
gegangen iſt.“ 

„Sei nicht bange!“ 

Seht fand die Leine in 29 Meter Grund und das nächſte Mal bei 
10 Meter. Eine Viertelftunde jpäter fprangen wir ans Land. 
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Sch zeichnete ein Panorama der nördlichen Berge, während Rehim 
Ali an einem Stüd Brot faute, das er vorfichtigerweife mitgenommen hatte. 

E3 war °/,4 als wir wieder abftießen. In zwei Stunden mußte 
es dunfel werden, aber dann würden wir ja das Lagerfeuer am Ufer 
ſehen. Das Dftende des Sees erjchien ganz nahe; aber man täufchte fich 
darin leicht infolge der Quftipiegelung. Wir ruderten eine Weile nad 
Dftnordoften längs des Ufers. Es wäre doc feltfam, wenn der Weft- 
wind heut ausbliebe; immer wieder fragte ich Rehim Ali, der den weft- 
fichen Horizont vor fi; Hatte, ob es dort klar ausſehe oder ob der 
Weſtſturm fich noch nicht zeige. 

„Nein, es gibt feinen Sturm‘, antwortete er ruhig. 

„Doc, nun fommt er,‘ meinte er nach einer Heinen Weile, „und 
e3 wird ein böfer Sturm!“ 

Ich wende mich um und ſehe im Weiten über dem Paß, den wir 
bor einigen Tagen überfchritten, hohe, Tichtgelbe Staub- und Sandtromben, 
die fich bald bi8 30 Grad über den Horizont emportürmen; fie erheben 
fich Schnell, fließen zufammen zu einer finjteren Wolfe und verdeden die Aus- 
fit auf die weftlichen Berge. Ia, das ift ein heranziehender Weſtſturm. 

Aber für uns ift die Gefahr nicht groß, wir fünnen an Land gehen, 
wo wir wollen; Zündhölzer haben wir, um feuer anzuzünden, und Japkak 
findet fich genug; wir erfrieren aljo nicht, auch wenn es 16 Grad Kälte 
gibt; und ohne Nahrung fünnen wir jchon einmal fein. 

„Roc wollen wir nicht landen; vielleicht ift da8 Lager ganz nahe; 
rudere nur zu, Rehim Ali — nein, warte noch, richte den Maft auf und 
hiffe das Segel, ehe der Sturm einfällt, dann befommen wir ein Stüd 
des Weges Hilfe. Wird der Sturm zu ftarf, dann gehen wir an Land.“ 

Noch iſt es totenftill, Aber jet kommt ein erfter Vorläufer, ein 
Kräufeln läuft über die Wafferfläche, der Wind legt ſich in das Segel, 
bläht e3 auf wie einen Ball und glättet alle jeine Falten, das Boot 
Ichießt vorwärts, und eine wirbelnde fochende Spur bildet fih in unferem 
Kielwaſſer. Wir Halten und am füdlichen Ufer; dort ift eine Reihe von 
Lagunen und Landzungen von Sand und Geröll, Auf einer diefer Land— 
ipigen figt ein Paar Schwarzgänfe; fie ftarren und verwundert an, ala 
wir vorbeilaujen; fie halten uns wohl für einen gewaltigen Seevogel, 
der nicht fliegen fann, da er nur eine Schwinge hat. Die See geht 
ſchon höher; wir jchießen gegen eine Zandjpige im Nordoften; o weh, das 
Waſſer ift nur einen Meter tief unter dem Kiel. Kommen wir aber auf 
Grund, jo wird das Boot aufgeriffen; fein ölgetränktes Segeltuch ift ge- 
fpannt wie ein Trommelfell; ich fteuere alfo, was das Steuer aushalten 
fann, und ftreife die Zandjpige mitten in der rafenden Brandung — es 
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glüdt und im nächſten Yugenblid find wir draußen auf offenem, tiefem 
Wafjer, wo die Wogen gleihmäßiger gehen. 

Nun erfcheint in Oftnordoft eine weit in den See hinausfpringende 
Landzunge; aber es ift weit bis dahin, und wir find draußen auf dem 
bochgehenden See, wo die weißen Schaumfämme der Wogen immer größer, 
ihr Braufen immer gewaltiger werden; der ganze See zifcht und ift im 
wildeiten Aufruhr; fommen wir nur Heil und glücklich bis zu jener Land» 
jpige drüben, dann liegen wir gejchüßt vor dem Wind und können landen. 
Ja, wir müjfen landen, wenn es irgend möglich ift! Denn der Sturm 
ift nun über und; er wird immer heftiger, es knackt im Maft; ich wage 
nicht länger weiterzufahren mit fejtgebundener Schote; wir haben den 
prächtigjten Fahrwind, es raujcht und brauft um den Vorderſteven, es 
fiedet und kocht Hinter uns, es gilt aufzupaffen: bricht der Maft, der 
ſchon wie ein Bogen gejpannt ift, jo fippt das Boot, füllt fich in einem 
Augenblid mit Wafjer und wird von den Bootjchwertern, die zwar nicht 
gebraucht, aber gleichwohl als Ballaft mitgeführt werden, in die Tiefe ge- 
riffen. Für den äußerjten Notfall haben wir zwei Rettungsringe. 

Rehim Ali fit im vorderen Bootsteil. Er hält fich am Maſt feit, 
fteht auf, fpäht geradeaus und meldet, daß Hinter der gelben Landzunge 
der See ebenfo groß ift wie im Weiten! Alles ift nur eine Geſichts— 
täufchung gemwejen, wir können den öftlichen Strand nicht erreichen, ehe 
uns die Dunkelheit völlig überrafcht. Wäre es nicht beffer zu Ianden 
und den Tag abzuwarten? Ja, wir wollen landen und Hinter der Land— 
zunge Dedung fuchen! Die Sonne finft, der Sturm wird immer ftärfer, 
man hört ihn heulen in den wilden Klüften im Süden, feiner Schaum 
fteht wie. Kometenjchweife auf den Wogenfämmen, es ift ein äußerſt kri— 
tifcher und jpannender Moment. Die Staubwolten. find verjchwunden, 
man fieht undeutlich den wejtlichen Horizont. Wie eine Kugel von flüf- 
figem Gold nähert fi) die Sonne feinem Rand, und ein unheimlich 
zauberhafter Schein ergießt fich über die ganze Gegend. Alles ift ge— 
rötet außer dem jchwarzblauen, weißgeränderten See. Im Dften jteigt 
die Nacht herauf, dunfelviolette Schatten heben fich Hinter den Bergen, 
aber die öftlichen Bergzaden und der alles überragende Gipfel T mit 
feinen gleißenden Schneefeldern jtehen feuerrot gegen den finfteren Hinter: 
grund, gleich Bulfanfegeln von Glas, deren Inneres von glühenden Lava— 
ftrömen erleuchtet ift; ein paar zerrifjene Wolfen jagen gen Often; in 
Scharlach gefärbt wetteifern fie an Schönheit mit den Schneefeldern und 
Sletjchern unter ihnen. Das Segel ſchimmert in allen Rojafarben, und 
auf den Kämmen der Wogen zittert purpurner Schaum, als ob wir über 
ein Meer von Blut getrieben würden. 
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Die Sonne finft; nun färben fich Segel und Wogenfchaum weiß, 
und bald leuchtet nur noch auf den höchften Schneefeldern der letzte Hauch 
des fcheidenden Abendrotes. Die Nacht fchreitet weiter gen Weften, und 
die legte Glut, der lebte Schimmer des Tages erlifcht auf den Gipfeln 
in Südoſt. 

Rehim Ali ſitzt zufammengefauert auf dem Grund des Bootes, 
während wir jchaufelnd, wiegend und jchlingernd vorwärts fchießen gegen 
die Landzunge. Noch find alle Umrifje jcharf und deutlich. Ich 
ſteuere das Boot aus der Brandung heraus, um Die Landzunge Herum, 
zaudere dann aber einen Augenblid; e3 wäre leicht, in Zee zu gehen; aber 
nein, jest geht ja alles gut — der Mond leuchtet jo ar, und ehe er 
untergeht, haben wir wohl eine neue Landfpige erreicht. 

Im ftöbernden Giſcht und im brauſenden Wellenfchaum jagen wir 
an der Landzunge vorüber und in einer Sekunde war es zu fpät in Lee 
zu gehen, auch wenn wir e3 noch jo gern getan hätten, denn das Toſen 
der Brandung erjtarb lautlos Hinter und, und vor uns hatten wir aufs 
neue ein offenes, nachtichwarzes gähnendes Wafjer, in der Ferne begrenzt 
von einem faum erfennbaren Zanditreifen, einer neuen Landzunge von 
den zahlreichen Schuttfegeln des jüdlichen Ufers. 

Sp jagen wir vorwärt® über den aufgewühlten Se. Da 
ihreden wir empor, denn wir hören die mächtigen, ſich überftürgenden 
Wogen Hinter ung. Das dumpfe Getöfe fommt näher, ich wende mich 
um — wir mußten rettungslos unter den wälzenden und rollenden 
Kämmen der Wogen begraben werden. Im Welten hat fich noch ein 
ſchwacher Widerfchein des fliehenden Tages verjpätet; fein Licht bricht 
ji) auf dem nahenden Wogenberg und färbt ihn fmaragdgrün. Der 
Schaum wird vom Sturm gepeiticht und gibt uns ein fühlendes Bad. 
Da erreicht uns die Welle — aber fie hebt das Boot fanft in die Höhe, 
und dann rollen wir weiter gegen das öftliche Ufer, das Rehim Alı nicht 
mehr für erreichbar hält. 

Nun ift das Segel Freideweiß im Mondfchein, auf feiner Fläche 
geht mein Schatten auf und nieder je nad) der Bewegung des Bootes. 
Rehim Alt iſt Halbtot vor Schred, er Hat fich auf dem Grund des 
Bootes wie ein gel zufammengerollt und jein Geficht in meinen Ulfter 
vergraben, um nicht den aufgeregten See zu jehen. Er fagt nichts mehr, 
er ift in alles ergeben und wartet nur auf fein leßtes Stiündlein. Die 
Entfernung bis zum öftlichen Ufer abzufchägen, war unmöglich, und eine 
Landung dort gewiß nicht ohne Schiffbruch auszuführen. Fanden ſich 
Klippen und Scheren am Ufer, daun wurden wir zermalmt und ver= 
nichtet in der Brandung, und fiel der Strand jacht ab, dann mußten 
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wir fentern und wurden wie ein Stüdchen Korf von den gewaltig rol- 
lenden Wogen auf3 Land geworfen. 

In dem undeutlichen nächtlichen Chaos ringsum leuchtet die Bran- 
dung an der Spite der Landzunge; fie ift wilder als die vorige, denn 
die Wogen find gewachjen, eine je weitere Fläche des Sees wir Hinter 
uns gelafjen haben. Ich verfuche in Lee zu fommen, aber der Sturm treibt 
und wieder hinaus, und ehe wir una bejonnen haben, find wir wieder vom 
Land entfernt. Es wird jetzt kälter, aber mich friert nicht, die Aufregung 
it zu groß, das Leben fteht ja auf dem Spiel! Bergeblich jpähe ich auf 
da3 TFeuerzeichen meiner Leute; Haben fie meinen Befehl nicht befolgt, 
oder find wir fo weit vom Strand, daß das Feuer nicht mehr fichtbar 
it? Ich mache glüdlich die Achterbanf los und ſetze mich auf den 
Boden nieder, wo ich vor dem durchfältenden Wind etwas gejhübt bin. 
Hinter und macht die zerfeßte Lichtftraße de Mondfchein® auf dem 
Waſſer die Wogen noch unheimlicher als früher; fie find jetzt Rieſen ge- 
worden, und die vorderjte verdedt jet alle anderen (Abb. 58). 

Die Stunden der Nacht fchreiten vorwärts; der Mond geht unter. 
Jetzt erſt ift e3 ftoddunfel; nur die Sterne flimmern wie Fackeln hoch 
über ung, ſonſt ift alles rabenſchwarz. Meine rechte Hand jchläft Halb 
erjtarrt um die Auderftange; man meint, da8 Boot fliege gen Oſten, 
aber die Wogen rollen an uns vorbei, fie find noch jchneller als wir. 
Ab und zu frage ich Rehim Ali, ob er nicht mit feinen Katzenaugen bis 
zur öftlichen Uferbrandung jehen könne. Er wirft einen flüchtigen Blid 
über die Neling, antwortet, daß es noch endlos weit fei, und verbirgt 
fein Geficht wieder in den Ulfter. Die Spannung vergrößert fi, mag 
fommen was will, wir nähern uns doch dem Augenblid, wo das Boot 
machtlo8 auf den Strand geworfen wird. Ich Hoffe, der See ift jo groß, 
daß wir die wilde Fahrt bis zum Tagesanbruch fortjeßen fünnen; aber 
nein, das ijt undenkbar, jo große Seen gibt es in Tibet nicht; wir 
haben ja noch die ganze Nacht vor und, und in dieſer fliegenden Eile 
bewältigt man ungeheure Entfernungen. 

Es liegt etwas Unheimliches und zugleich Imponierendes in einer 
folhen Fahrt, wo die Wogenfämme in der Finfternis nur fichtbar 
find in dem Wugenblid, wo fie das Boot Heben, um im nächſten 
Moment dröhnend weiterzurollen. Nichts Hört man als ihr Braufen, 
das Heulen des Windes und das Ziſchen des Schaumes um den Bor- 
derjteven. 

„Daß auf, Rehim Ali,“ rufe ich, „wenn du merkt, daß das Boot 
Grund hat, jpringft du hinaus und ziehft e8 mit aller Kraft auf den 
Strand!” Mber er antwortet nicht mehr, er ift völlig verfteinert vor 
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Schreck! Ich meinerfeit3 pade meine Aufzeichnungen und Sfizzenbücher 
in eine Kleine Tafche. 

Uber, was ift da3? Ich Höre ein donnerndes Braufen, das das 
Brüllen des Sturmes noch übertönt, und in der nachtichwarzen Duntel- 
heit vor ung jehe ich etwas wie einen helleren Nand in unferer um- 
mittelbaren Nähe. Das muß die Uferbrandung fein. „Neffe das 
Segel!“ jchreie ich jo laut, daß fajt die Stimmbänder fpringen, aber 
Rehim Alt ift wie gelähmt, er rührt fich nicht vom Fled. Ich laſſe das 
Tau los und laſſe das Segel flattern und ſchlagen im felben Augenblid, 
ald das Boot auf den Grund jchrammt und plöglich feitfitt. 

„Spring ind Waffer und zieh da8 Boot hinauf‘, rufe ich, aber er 
gehorcht nicht; ich puffe ihn in den Rüden, aber er merkt es nicht. Da 
pade ih ihn am Kragen und werfe ihn über Bord, eben als die 
nächte Sturzwelle das Ufer Hinaufrollt, das Boot füllt, es auf die 
Seite wirft und mich bis auf die Haut durchnäßt! Da kann ich ja ebenjos 
gut hinausfpringen, und jebt erft erfaßt Rehim Ali die Situation und 
Hilft mir das Boot aus dem Bereich der Brandung aufs Ufer ziehen 
(Abb. 61). Belz und Ulfter waren ebenjo durchnäßt wie wir felbft, 
und nad) langem Suchen fanden wir alle Sachen wieder, die beim Sciff- 
bruch abhanden gefommen waren. 

Wir waren halbtot vor Ermattung und Aufregung; bei einer folchen 
Anftrengung in dieſer dünnen Luft fommt man faft ganz außer Atem. 
Wir gingen eine jandige Anhöhe Hinauf und ſetzten ung, aber der eifig 
durchſchauernde Wind jagte und wieder auf. Ob uns da3 Boot nicht 
Schub geben fonnte? Wir mußten nur die Bolzen heraugziehen, die feine 
beiden Hälften zufammenhielten, und mit Hilfe des einen Bootjchwertes 
gelang es ſchließlich. Mit vereinten Kräften richteten wir die eine Hälfte 
des Boote auf, lehnten fie ſchräg auf ein Brett der Bank und ducdten 
uns dahinter. Wir waren völlig erftarrt; fein Wunder, denn das 
Waſſer gefror in den Kleidern, jo daß fie fnifterten, wenn man fich 
nur rührte. Man hörte, wie dad Waller auf dem Boden des Bootes 
zu Ei8 wurde; mein Pelz war hart wie ein Brett und abjolut nicht zu 
brauchen. Hände und Füße waren fteif und gefühllos; wir mußten 
und wieder aufraffen, um nicht völlig zu erfrieren. Es blieb ung nichts 
anderes übrig. Im Schub der Boothälfte zog ich mir die Kaſchmir— 
ftiefel und die Strümpfe aus, Rehim Ali mußte meine Füße kneten; 
aber erſt als er feinen Tſchapan öffnete und eine gute Weile meine armen 
Füße an feinem nadten Leibe wärmte, fpürte ich wieder Leben darin. — 

Ringsum feine Spur von Leben! Bei dem Toben der Brandung 
mußten wir jchreien, um uns verftändlich zu machen. Wie follten wir 
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übernachten bei 16 Grad Kälte und nafjen Kleidern, die Schon zu Eis- 
panzern erftarrt waren? SKonnten wir auch nur das Leben friften, bis 
die Some aufging? Rehim Ali verfchwindet im Dunkel, um nad 
Brennftoffen zu Suchen, aber er fommt mit leeren Händen zurüd, Zu 
meiner Freude finde ich, daß mein Zigarettenetui und die Streichhölzer 
noch brauchbar find; ich Hatte nur bis zur Bruft im Waſſer geftanden, 
auch als die legte Sturzwelle ein übriges getan hatte, um mich völlig 
zu durchnäffen. Ich zünde alfo eine Zigarette an und gebe Rehim Ali 
auch eine, um fich damit zu beleben. 

„Gibt es denn bier gar nichts, was wir verbrennen fünnen? Ja, 
halt, wir haben doch die Holzrolle der Zotleine und den Rahmen, worin 
die Rolle befejtigt ift. Hol fie jofort her.‘ 

Unbarmberzig zerbrechen wir dies Meifterftüd der Schreinerkunft 
Muhamed Iſas und zerftüdeln dann mit unferen Mefjern den Rahmen; die 
naffen Späne legen wir beifeite, die inneren trodnen Rippen benugen wir 
al3 Brennholz. Sie bilden ein ganz winziges Häuflein. Nur ein paar auf 
einmal dürfen geopfert werden, und mit Hilfe einiger weißen Blätter aus 
meinem Notizbuche bringe ich fie zum Brennen. Unfer euer ift Hein 
und unanfehnlich, wärmt aber herrlich, und unfere Hände tauen wieder 
auf. Dicht über das Teuer gebeugt figen wir da und unterhalten es 
mit der größten Eparfamfeit, nur dann und wann einen Span auf: 
legend. Ich ziehe mich aus, um mein Zeug auszuwringen und notdürftig 
zu trodnen; Nehim Alt trocdnet meinen Ulfter, der meine Hoffnung für 
die Nacht ift; der Pelz wird preisgegeben. Wie lange ift e8 noch big zum 
Morgengrauen? Ach, noch mehrere Stunden! Die Rolle und die Kurbel 
haben wir noch in Neferve, aber lange kann dieſer Feine Holzvorrat nicht 
vorhalten, und ich jehe mit Beben dem Augenblid entgegen, da die Kälte 
und zwingen wird, auch den Maft und die Bänke zu opfern. Die Mi- 
nuten verftreichen fo langfam; wir reden nicht viel miteinander, wir jehnen 
ung nur nad) der Sonne. Wenn nur erft unfer Zeug notdürftig troden 
ist, können wir in der Schöpffelle Wafjer kochen, um etwas Warmes in 
ben Leib zu befommen. | 

Und doc hatten wir allen Grund, uns darüber zu freuen, daß wir 
noch jo gut davongefommen waren. Nie werde ich den Lake Lighten, 
Wellbys und Deaſys See vergefien! Er Hatte und mehrere Tage Ge- 
ſellſchaft geleiftet, fein Strand Hatte uns fieben Pferde genommen und 
unjere Freunde mit der legten Poſt heimziehen ſehen. Strahlend jchön 
war dieſer See vor uns erjchienen, in hellen, leichten Yarbentönen, 
aber auch pechſchwarz wie ein Grab in den Armen der Nacht, 
fpiegelnd und blank Hatte er in glühendem Sommerjonnenjchein 
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dagelegen; aber er hatte uns auch die Zähne gezeigt, blendend weiße 
Schaum- und Sprigwajierzähne; vor furzem waren wir auf jeinen uns 
befannten Tiefen von kriſtallhellem, lenzgrünem Wafjer in der Sonnen 
bite fajt gebraten worden; jett waren wir an jeinem Ufer drauf und 
dran in jchneidender Winterfälte zu erfrieren; vorhin hatte er jo till 
dagelegen, da man faum zu jprechen gewagt, um die friedliche Ruhe 
nicht zu jtören, jet tobte er in ungezügelter Wut! Seine Ufer hatten 
uns Gras, Quellwaſſer und Feuerungsmaterial gejpendet, aber den nächt- 
lichen Seglern war der See faft grenzenlos erjchienen; das Oftufer hatte 
fi) den ganzen Tag Hindurd vor ums zurüdgezogen, wir hatten die 
Sonne auffteigen, finfen und in einem Meer von Purpur und Flammen 
untergehen, jogar den Mond jeine kurze Bahn durchmeijen jehen, ehe wir 
unjer Ziel erreichten, wo die Brandung donnerte und uns in ihre naß- 
falten Arme ſchloß. Eine großartige Segelfahrt hatten wir in dem 
Fleinen Zeugboot gemacht, abwechſlungsreich und aufregend; dreimal 
hatte unjer Leben an einem Haar gehangen, al3 wir an den jandigen 
Landzungen beinahe auf Grund gelaufen waren; denn wären wir da ges 
fentert, jo hätten wir das Land wohl faum erreicht, ehe unſere Hände 
an den Rettungsringen in dem eisfalten Waller erlahınten. Wunder: 
barer See! Nur die Yaks, die Wildefel und die Antilopen finden eine 
Freiftatt an deinen Ufern; nur Gletjcher, Firnfelder und die ewigen Sterne 
jpiegeln fi in deiner Waſſerfläche, und deine Stille unterbrechen nur 
deine eigenen Wellenlieder und die fiegesfrohen Kriegshymmen, die der 
Weſtſturm auf deinen Saiten von jmaragdgrünem Wafjer jpielt! 

Doc jet waren wir noch am Leben und mit unverjehrten Gliedern 
am Lande, jehnten ung nur nach dem Morgengrauen, fnappten mit dem 
Feuer und fpeiften e8 nur dann und wann mit einem neuen Span, um 
fein Erlöfchen zu verhindern. Bon Schlaf durfte feine Rede fein, dann 
wären wir erfroren. Manchmal nidten wir einen Uugenblid ein, während 
wir jo vor der fladernden Flamme niedergehodt daſaßen, und Rehim Alı 
ſummte gelegentlich ein Liedchen, damit die Zeit fchneller vergehen follte. 

Eben denfe ich gerade darüber nach, wie mir jetzt wohl ein Glas 
heißen Tees ſchmecken würde, als Nehim Ali zufanmenfährt und ausruft: 

„Ein Feuer in der Ferne!“ 

„Wo?“ frage ich ein wenig ungläubig. 

„Dort, im Norden, am Ufer“, antwortet er und zeigt auf einen 
ſchwach leuchtenden Bunt. 

„Das iſt ein Stern‘, ſage ich, nachdem ich das nächtliche Dunkel 
eine Weile mit dem Fernglaſe durchjucht habe. 

„Nein, es ift diesfeit des Bergkammes.“ 
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„Warum hätten wir dann das Teuer nicht eher gejehen? Mitten 
in der Nacht werden fie feine Signalfener anzünden.“ 

„Es ift auch fein Feuer, es ift eine Laterne; ich fehe, wie fie fich 
bin und ber bewegt.“ 

„Sa wirklich, es ift ein Lichtjchein, der feine Stelle wechjelt.‘ 

„Jetzt ift er fort.“ 

„Und er zeigt fich nicht wieder; vielleicht war es nur eine Geſichts— 
täuſchung.“ 

„Nein, jetzt iſt er wieder da.“ 

„Und nun iſt er wieder fort.“ 

Und fort blieb er ſo lange, daß wir die Hoffnung wieder verloren 
und uns über der Glut der letzten Späne der Rolle zuſammenkauerten. 

„Hört der Sahib nichts?“ fragt Rehim Ali plötzlich. 

„Ja, es klingt wie Pferdegetrappel!“ 

„Ja, und wie Menſchenſtimmen!“ 

Im nächſten Augenblick zeichnen ſich die Schattenriſſe fünf großer 
Pferde und dreier Reiter am Himmel ab. Die Reiter fteigen ab und 
nähern fich ung mit fröhlichen, freundlichem Gruß. Es find Muhamed 
Iſa, Rabjang und Adul! Sie jegen fich zu ung und berichten, daß das 
Lager 18 eine Wegftunde weiter nördlich) ein wenig vom Ufer ent- 
fernt liege. Sobald fie das Lager aufgejchlagen, hätten fie Leute aus— 
geihict, um nad uns auszufpähen, hätten aber das Suchen aufgegeben, 
al3 diefe weder unfere Spur gefunden, noch ein Feuer erblictt hätten. 
In jpäter Nacht jei jedoch) Robert, den der Sturm beunruhigt habe, auf 
einen Hügel geftiegen und habe von dort aus unfer Kleines Feuer ges 
jehen! Sofort habe er ung die drei Männer nachgeſchickt. Sie felbft 
hatten, wie fie fagten, den ganzen Abend ein großes Signalfeuer brennen 
lafjen, aber augenscheinlich Hatten die Unebenheiten des Geländes es ver- 
dedt; jedenfalls hatten wir e8 vom See aus nicht jehen können. 

Ich lieh mir von den Männern zwei Gürtel, um fie mir um bie 
Füße zu wideln. Dann ftiegen wir in den Sattel und, mit der Laterne 
voran, begab fich die Fleine Kavalfade nordwärts nach dem Lager, wäh. 
rend die Wellen ihren unermüdlichen Sturmlauf gegen das Ufer fortjeßten. 
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[3 wir am 22. September über die alten Terraſſen des Sees nad) 

Diten weiter- und zur Paßſchwelle Hinaufzogen, die fein Beden 
von dem Jeſchil-köl trennt, öffnete fich Hinter uns die Ausficht über den Lafe 
Lighten, je höher wir ftiegen, immer weiter, und fchließlich lag der ganze 
große blaue See in all feiner Pracht am Fuß der Schneegebirge vor ung. 
Der Weidegrund war überall vortrefflih, und die Bantholops3-Antilopen 
wußten in ihrer Überrafchung und Unfchlüffigfeit manchmal nicht, nad 
welcher Seite hin fie entfliehen follten, fondern famen uns, von Neugier 
getrieben, gedanfenlo8 gerade entgegen. Die Paßſchwelle hat eine Höhe 
von 5301 Meter. Kaum Hatten wir auf ihrer anderen Geite einige 
Schritte zurüdgelegt, fo ging in der Landichaft ein gründlicher Szenen- 
wechjel vor ſich. Es war, als wenn man in einem großen Buche ein 
Blatt umſchlägt. Die Bilder, die eben noch unferen Blick gefefjelt haben, 
verfchwinden auf immer, und vor uns haben wir neue Berge, ein neues 
Beden und einen neuen türfisblauen See, den Jeſchil-köl (Abb. 62). 
Im Süden und Südweſten des Sees dehnen fich große Flächen kreideweißen 
Salzes aus; fonzentrifche Ringe und abgefchnürte Tiimpel, die ebenjo 
blau find wie der See, verraten, daß auch der Jeſchil-köl im Einfchrumpfen 
begriffen ift. 

Am nächſten Tag lagerten wir in einer Gegend, wo die Weide gut, 
dad Trinkwaſſer aber ſchwach falzhaltig war. Auf der großen flachen 
Ebene, die fich im Weften des Sees ausdehnt, gewahrt man lange Reihen 
von Steinmalen, Erdhügeln oder Schäbdeln, die ein paar Meter vonein- 
ander entfernt aufgejchichtet find. Sie jehen wie Grenzzeichen aus, wurden 
aber in Wirklichkeit von Antilopenjägern de8 Tſchangpa-Stammes er- 
richtet, tibetifchen Nomaden, die wirklich „Nordmänner“, Eingeborene 
der nördlichen Hochebene Tſchang-tang, find und auf dieſe Weije das 
Wild in die an der Erde ausgelegten Schlingen hineintreiben. Die 
Untilopen haben nämlich einen ausgejprochenen Widerwillen gegen das 
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Überfpringen ſolcher Malreihen und ziehen es vor, an ihnen entlang zu 
laufen, bis fie zu Ende find. Aber jchon vorher hat gewiß eine von 
ihnen das Pech gehabt, in eine mit einer Schlinge verjehene Grube zu 
treten. Nur ein Sohn der Wildnis, der wie die wilden Tiere fein Leben 
im Freien verbringt, fann auf eine folche Fangart verfallen. Meine 
Ladakis verficherten, die Tſchangpas hätten die Jagd hier aufgegeben, 
aus Furcht vor den Dftturfeftanern, die mehrmals feindlich gegen fie auf- 
getreten feien. 

Der 24. September wurde abermals ein denfwürdiger Tag — meine 
Geefahrten in Tibet endeten ſeltſamer Weije fajt immer mit Abenteuern! 
Bon meinen Ladakis hatten fünf in Deaſys oder Rawlings Dienſt ge- 
ftanden, und zwei von ihnen verficherten, daß ein glänzender Punkt in 
Dftfüboft die Duelle fei, an der Hauptmann Deafy im Juli 1896 zehn 
Tage lang gelagert Habe und die er in feinem Reiſewerk das „Fieber: 
lager‘ nennt. Die Angabe ftimmte auch mit feiner Karte überein; Mu— 
hamed Iſa erhielt daher Befehl, mit der Karawane dorthin zu ziehen, 
beim Einbruch der Dunkelheit auf der nächften Uferftelle ein großes 
Signalfeuer anzuzünden und zwei Pferde bereit zu halten. 

Mein Plan war, in oftnordöftlicher Richtung nad) dem Norbufer und 
von dort wieder ſüdwärts gerade auf das Signalfeuer [oszufahren. Rehim 
Ali erhielt diesmal einen Gehilfen an Robert (Abb. 60), der fich jpäter zu 
einem trefflichen Seemann ausbildete. Der See lag faft ganz ruhig da; 
fein Waſſer ift infolge der geringen Tiefe grünlicher, aber ebenfo klar 
wie da3 feines Nachbar im Weſten. Es ift fo jalzig, daß alles, was 
damit in Berührung fommt, Hände, Boot, Ruder ufw., von Salzfriftallen 
gligert. Ufer und Grund des Sees beftehen meift aus Ton, der fich mit 
frijtallifierendem Salz zu fteinharten laden und Blöcken zufammenge- 
baden hat, jo daß man außerordentlich vorfichtig fein muß, wenn das 
Boot ind Waller gejchoben wird, denn dieſe Fladen haben mefjerfcharfe 
Kanten und Eden. Der See ift ein ziemlich elliptiſches Salzbecken mit 
jehr flachen Ufern; die Berge treten nirgends bis an den Strand heran. 
Die Meterlinie läuft 100 Meter vom Lande; aber noch 600 Meter weit 
draußen ift der See nur 4, Meter tief. 

Wir legten die erfte Lotungslinie diagonal über den See in ſchönſter 
Ruhe zurüd, und ich fteuerte nach dem eingepeilten Ziel Hin. Um 
1 Uhr hatten wir 9,5 Grad im Waſſer und 10, Grad in der Luft. 
Die Tiefe nahın jehr regelmäßig zu, ihr Marimum betrug unweit des 
Nordufers 16,1 Meter. Robert fand viel Vergnügen an der angenehmen 
Fahrt und bat, fünftig immer mitfommen zu dürfen, was ich ihm um 
jo lieber bewilligte, al3 er immer heiter und angeregt war und ich über- 
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die bei allen Mefjungen wirkliche Hilfe an ihm Hatte. ine kleine 
Bucht des Norduferd diente uns als Landungsplat. Wir betrachteten 
die Umgebung und verzehrten dann jchnell unjer Frühſtück, das aus Brot, 
Upfelfinenmarmelade, Gänfeleber und Waſſer bejtand. Meine Begleiter 
batten Buder, eine Teekanne und Emaillebecher mitgenommen, den Tee aber 
zurückgelaſſen; doch erhöhte dieſe VBergehlichfeit nur unſere gute Laune, 

Und fo ftießen wir denn wieder ab, um der Duelle im Sübdoften zu— 
zufteuern. Vom Landungsplab aus zog ſich eine Reihe von Steinbföden 
und Salzklumpen nad DOftjüdoft Hin, und das Waller war hier jo feicht, 
daß wir das Boot jehr vorfichtig vormwärtsftoßen mußten. Gerade als 
wir den letzten Blod, von dem wir noch eine Gejteinprobe nahmen, Hinter 
una hatten, erhob fich weftlicher Wind, der Seejpiegel fräufelte fich, und ſchon 
nad) ein paar Minuten zeigten fich auf den falzigen Wellen Schaumföpfe. 

„Das Segel auf und die Schwerter nieder!‘ 

Vor ung war der See rotviolett fchattiert, ein Widerfchein der Farbe 
des Tongrundes; dort mußte es jehr jeicht fein, aber wir würden ſchon 
binüberfommen. 

„Seht ihr im Südweften die fleinen weißen Windhojen? Das find 
die Vorläufer des Sturmes, der den Salzjtaub aufrührt‘‘, fagte ich. 

„Wird der Sturm arg, dann ift das Boot auf dem fcharffantigen 
Grunde zerfeßt, ehe wir das Land erreichen‘‘, bemerkte Robert. 

„Das find feine Salzwolfen, fiel Rehim Ali ein, „das ift der 
Rauch von Feuern.“ 

„Muhamed ja foll aber doch an Deafy Sahibg Duelle lagern; die 
liegt im Südweſten!“ 

„Da ift fein Rauch zu ſehen,“ ermwiderte Robert, der den Fernſtecher 
hatte, „vielleicht haben fie die Salzebene im Süden des See gar nicht 
überfchreiten können.“ 

„Dann find es ihre Signalfeuer, die wir fehen; aber wir fünnen 
mit diefem Boot im Sturme nicht kreuzen.“ 

„Mafter,‘“ meinte Robert, der fich dieſer Anrede ſtets bediente, 
„wäre e3 nicht das Hlügfte, wieder an Land zu gehen, ehe der Sturm 
anſchwillt? Hinter den Blöcden find wir gefichert und können noch vor 
Sonnenuntergang eine Mafje Brennftoff jammeln.‘ 

„Sa, das wird wohl das befte fein; der See Hier ift bei Sturm 
viel gefährlicher al8 der Lake Lighten. Wir haben zwar feine Pelze, 
aber e8 wird auch fo gehen. Refft das Segel und rudert Hinter die 
Blöde. — Wonach guckſt du denn jo? fragte ich Robert. 

„Mafter! Ich fehe zwei große Wölfe, und wir haben feine 
Flinte mit!“ 
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Richtig, gingen da am Ufer zwei helle, faft weiße Ifegrimme fpazieren! 
(Abb. 54.) Sie liefen fo, daß fie den Inhalt des Bootes immer wittern 
konnten; frijches, lebendes TFleiich ftieg ihnen wohl in die Nafe. Hielten 
wir, jo blieben auch fie ftehen, und fegten wir uns in Bewegung, dann 
gingen fie unmittelbar am Rand des Waſſers weiter. ‘Früher oder 
fpäter müßt ihr an Land, und dann ift die Reihe an uns, mochten fie 
wohl denken! Rehim Ali hielt fie für zwei Spione eined ganzen Rudels 
und meinte, es fei gefährlich, ung ihren nächtlichen Angriffen auszufegen. 
Er jelbft hatte nur ein Klappmeſſer bei fich, Robert und ich fogar nur 
Federmeſſer in der Taſche; unfere Ausficht auf erfolgreiche Verteidigung 
war aljo überaus gering! Robert jeinerfeit® 309 den See in vollem 
Sturm den Wölfen vor. Ich Hatte früher fchon fo oft unbewaffnet im 
Freien gejchlafen, daß ich mich ihretwegen nicht weiter aufregte. Aber 
mitten im Kriegsrat jahen wir uns plößlich gezwungen, an etwas an— 
deres zu denfen. Pfeifend fam der Sturm über den See gefahren! 

Zum Glück ftand das Segel noch und die Schwerter hingen aus; 
der Wind faßte die Leinwand, am Vorderfteven begann es zu rauschen, 
und wir jchoffen vor dem Seitenwind glatt ſüdwärts. Robert ſtieß einen 
Seufzer der Erleichterung aus. „Alles, nur feine Wölfe“, jagte er. Ich 
fieß Robert und Rehim Uli rudern, um Zeit zu gewinnen, und bald 
waren und die beiden Iſegrimme aus dem Geficht verichwunden. „Sie 
werden gewiß um den See herumlaufen, fie wijjen genau, daß wir irgendwo 
landen müſſen“, meinte Robert. Er hatte allerdings nicht unrecht, die 
Situation war höchſt ungemütlich: ung blieb nur die Wahl zwifchen dem 
Sturm und den Wölfen. Auf unfere Leute rechneten wir nicht mehr; 
wir waren offenbar durch Salzjümpfe, in die man fi) nur mit Lebens— 
gefahr Hineimwagt, getrennt. Wir wollten daher verjuchen, noch vor 
Dunkelheit einen günftigen Punkt des Südufers zu erreichen. 

Über die Stunden vergingen, und die Sonne verjanf brennend gelb 
hinter den Bergen. Zwei Stunden lang hielten wir die Richtung nad 
Deafys Lager ein, al3 aber in der zunehmenden Dämmerung die Signal- 
feuer immer deutlicher wurden, änderten wir den Kurs und fteuerten nad 
Süden, um den Unferen näher zu fommen. Es war jedod hoffnungslos 
weit bis zu ihnen; von dort her fam ja gerade der Sturm und in dem 
gebrochenen, launiſchen Licht der Mondftraße traten die Wellenkämme un- 
heimlich wie fich tummelnde Delphine hervor. Einigemal fonnte ich noch 
Schnell Zotungen vornehmen; fie ergaben 10 und 11 Meter Tiefe. Unſer 
Schickſal war jetzt ebenſo ungewiß wie das vorige Mal auf dem Lafe 
Lighten; wir fteuerten auf ein Ufer zu, wußten aber nicht, wie groß die 
Entfernung war. Rehim Ali ſchloß aus der Länge der Mondjtraße, daß 
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e3 fehr weit ſei. Wieder vergingen zwei Stunden! Jetzt hatten wir die 
Wellen gerade von der Seite; wenn ich die heranrollenden Schaumfämme 
nicht parierte, mußten fie da8 Boot füllen und zum Sinken bringen; 
wir mußten ihnen alfo direkt entgegenfegeln. 

Die Situation war nicht wenig aufregend, aber noch ging alles 
glüdlih. Das Boot zerteilte die Wellen gut, nur dann und wann er- 
hielten wir Heine Spriger. Die Dujchen tropften uns am Halſe herab, 
waren angenehm kühl und jchmedten ſalzig. Wieder machte ich einige 
Lotungen. Robert las die Leine ab; zehn Meter, dann acht und jchließ- 
lich ſechs. 

„Jetzt kann das Südufer nicht mehr weit ſein“, ſagte ich, aber meine 
Begleiter blieben ſtill und horchten. „Was gibt's?“ fragte ich. 

„Schwerer Sturm aus Weſten“, antwortete Rehim Ali, ſein Ruder 
ſenkend. 

Man hörte entferntes, gleichmäßiges Sauſen, das immer näher kam. 
Es war der Sturm, der mit verdoppelter Heftigkeit über den See fuhr 
und Schaum von den Wellen aufpeitſchte. 

„Wir erreichen das Ufer nicht mehr, bevor er uns einholt! In der 
Minute iſt er hier! Hört nur, wie es tobt! Maſter, wir kentern, wenn 
die Wellen doppelt ſo hoch werden wie jetzt.“ 

Mit fabelhafter Schnelligkeit ſchwollen die Wogen an, die Serpen— 
tinen der Mondſtraße wurden immer größer, wir ſchaukelten wie in einer 
ungeheuren Hängematte. Eben hatte die Lotleine nur ſechs Meter ergeben! 
Wie lange noch und das Boot muß auf dem harten Salzboden auf— 
rennen, wenn es ſich in einem Tal zwiſchen zwei Wellenbergen be— 
findet. Da fällt eine greuliche Welle wie ein alles verſchlingendes Un— 
geheuer über uns her, aber das Boot fährt glatt über ſie hinweg, und 
im nächſten Augenblick ſchaukeln wir wieder in einem ſo tiefen Wellental, daß 
der ganze Horizont durch den nächſten Kamm verdeckt wird (Abb. 65). 
Dieſe neue Welle rechtzeitig abzufaſſen, war ich aber nicht ſchnell genug; 
ſie lief längs der Reling hin und gab uns ein tüchtiges Fußbad. 

„Mafter, es ſieht gefährlich aus.“ 

„Sa, angenehm ift es nicht, aber nur ruhig! Wir können bei 
folhem Seegang unmöglich landen. Wir müfjen wenden und auf den 
offenen See hinaus. Um Mitternacht wird der Sturm fich wohl legen; 
dann können wir landen.“ 

„Wenn wir e3 nur aushalten, jo lange zu rudern.‘ 

„Wir behelfen ung mit dem Segel.“ 

„Noch bin ich nicht müde.‘ 

„Das Landen am Südufer ift ficherer Schiffbrucdh; wir werden alle 

8 


Hebin, Trandhimalaja. I. 


114 Behntes Kapitel, 


bis auf die Haut durchnäßt, und das ift heute Nacht, wo wir nicht auf 
die geringjte Hilfe von der Karawane rechnen können, Tebensgefährlich. 
Mir erfrieren noch vor Morgengrauen! Brennftoff zu finden, ehe der 
Mond untergeht, ift undenkbar, denn die Salzebenen im Süden find ab- 
folut vegetationslos. Nein, wir wenden!‘ 

In demfelben Augenblid fühlten wir einen heftigen Stoß, unter 
dem das Boot bebte. Das Badbordruder, das Nehim Ali führte, war 
auf Grund geftoßen und jprang Elingend aus der Schraube, mit der es 
in der Reling befeftigt war. Rehim Alı fonnte e8 nod in der lebten 
Sekunde faſſen; dabei rief er: „Es ift nur ein Steimwurf bis zum 
Land.” 

„Was heißt denn das — hier ift ja der See faft ruhig?“ 

„Hier geht ein Vorſprung in den See hinein, Mafter, wir erhalten 
Schuß!‘ 

„Schön, dann find wir gerettet; rudert langjam, bis das Boot feft- 
ſitzt!“ Das geſchah bald genug, da8 Segel wurde gerefft, der Maft 
niedergelegt. Wir zogen Stiefel und Strümpfe aus, ftiegen ins 
Waſſer und zogen das Boot aufs Trodne. In dem falzigen und big 
auf 5 Grad abgefühlten Waſſer erftarrten mir aber die Füße derart, daß ich 
nicht mehr ſtehen konnte, mic) feßen und fie in den Ulfter wideln mußte, 
Wir Hatten ein relativ trocknes Fleckchen von Salzklumpen gefunden, 
zwar durch und durch feucht, aber immer noch das befte, was vorhanden 
war, Denn um ung herum ftand Wafjer, und das Ufer war ungeheuer 
flah. Wie weit es bis zu wirklich trodnem Boden war, ließ fich 
nicht entjcheiden; noch weit landeinwärts jchimmerte die matt erhellte 
Bahn des Mondlichtes. 

Während ich durch Reiben wieder Leben in meine Füße zu bringen 
verfuchte, jchleppten die anderen unfere Habjeligfeiten auf unſere armfelige 
Salzinjel. Dann wurde das Boot auseinandergenommen und die beiden 
Hälften als Schugichirme aufgeftellt. Um neun Uhr hatten wir — 0, Grad 
und um Mitternacht — 8 Grad; doch hier war e8 wärmer als an ben 
vorhergehenden Tagen, denn das Seewaffer behält noch etwas von der 
Wärme der Sommerluft. Muhamed Ija hatte aus einer leeren Kifte 
eine neue Rolle für die LZotleine mit Geftell und Kurbel angefertigt; fie 
wurde num natürlich jofort als Brennholz benutzt. 

Wieder holten wir die Broviantbeutel und die Wafjerfannen hervor, 
tranfen einen Becher fiedendheißen Zuckerwaſſers nach dem anderen und 
verfuchten ung einzubilden, e3 fei Tee. Solange das Feuer vorhielt, fror 
uns nicht — dann aber, welch eine Nacht! Gegen zehn Uhr Hatte der 
Wind ausgetobt — jetzt fam der Nachtfroft. Wir legten und auf die 
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Nettungsringe, um nicht direft mit dem Salzboden in Berührung zu 
fommen; Nobert hatte den Pelz, ich den Uffter, und Rehim Ali durfte 
fi) in das Segel hüllen. Er jchlief Hodend, die Stirn auf die nie 
geftemmt, wie e3 bei den Mohammedanern Brauch ift, und er fchlief 
wirflih! Robert und ich rollten ung wie Knäuel zufammen, aber was 
nüste da3? Dicht vor dem Erfrieren kann man nicht jchlafen! Meine 
Füße waren zwar gefühllos, aber diefer Troft war doch mehr Galgen- 
humor. Ich ftand auf, ftampfte auf die Salzfladen und verfuchte „auf 
der Stelle” zu marjchieren, denn der Raum war mir fehr ſparſam zus 
gemeffen. Ich fang, ich pfiff, ich jummte ein Liedchen und ahmte das 
Geheul der Wölfe nach, um zu fehen, ob fie antworten würden. ber 
die Gegend blieb ftumm. Ich erzählte Robert Anekdoten, aber er fand 
fie durchaus nicht luſtig. Ich erzählte Abenteuer, die ich früher mit 
Wölfen und Stürmen beftanden, aber in unferer jebigen Lage trugen fie 
wenig zur Ermutigung bei. Vergebens jpähten wir nach einem Teuer; 
nirgends war etwas zu fehen. Der Mond näherte fich langjanı dem 
Horizont. Der Wind Hatte fich vollftändig gelegt. Nach und nad) ver» 
hallten auch die zur Ruhe gehenden Salzwellen melodijh am Ufer — 
eine verzweifelte Stille umgab uns. Uns fror zu jehr, al3 daß wir viel 
an die Wölfe hätten denken fünnen. Ein paarmal erhoben wir gemein= 
jam ein wildes Gejchrei, aber der Klang unjerer Stimmen erjtarb jofort, 
ohne jede Spur von Widerhall; wie hätte er da bis zur Lagerjtätte der 
Karawane dringen können! 

„Jetzt iſt es Mitternacht, Robert, in vier Stunden wird’3 Tag.“ 

„Mafter, jo Hab’ ich noch nie im Leben gefroren! Wenn ich Tebend 
nach Indien zurückkomme, werde ich diefe unheimliche Mondnacht auf dem 
Seichil-föl und die Hungrigen Wölfe am Ufer nicht vergefjen, follte ich 
auch Hundert Jahre alt werden!‘ 

„Ad was! Du wirft mit Sehnfucht daran denfen umd dich freuen, 
dabei geweſen zu fein!‘ 

„Hinterdrein iſt alles Hübjch, aber jeßt wäre e3 angenehm, wenn 
man fein warmes Bett im Zelt und Teuer hätte.‘ 

„Ohne Abenteuer ift das Leben-in Tibet zu eintönig. Das nächſte 
Mal aber nehmen wir Tee und Brennholz mit!“ 

„Habt ihr noch viel ſolche Seefahrten vor, Maſter?“ 

„Gewiß, wenn fich Gelegenheit findet, aber ich fürchte, die Winter- 
fälte wird fie bald unmöglich machen.‘ 

„Wird es denn noch fälter ala jet?‘ 

„Ja, das ift nichts gegen die Kälte in zwei Monaten! 

„Wieviel Uhr ift es, Maſter?“ 

8* 
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„Zwei Uhr; bald liegen wir ſechs Stunden im Sumpf.‘ 

Wir niden wieder ein bißchen ein, aber ohne eine Minute zu 
ſchlafen; von Zeit zu Zeit teilt mir Robert mit, wieviel feiner Zehen 
erfroren find. Um drei Uhr ruft er nad) längerem Schweigen: „Seht 
babe ich in feiner einzigen Zehe mehr Gefühl.‘ 

„Bald fommt die Sonne!” — Ein Biertel nad) vier beginnt es 
ſchwach zu dämmern. Wir find fo durchfroren, daß wir faum mehr auf- 
ftehen fünnen. Aber wir richten ung doc) nad) und nach auf und ftampfen 
auf den Boden. Dann Hoden wir wieder über der eifigen Ajche 
unfere® Abendfeuerd. Unaufhörlich fchauen wir nad Dften und be— 
obachten den neuen Tag, der langjam über die Berge gudt, al ob er 
fi erft einmal umfehen wolle. Um fünf Uhr beginnen die höchſten 
Schneegipfel purpurn zu glänzen, wir werfen jchon einen leichten Schatten 
auf den Boden des Bootes, und dann fteigt die Sonne falt, hell und 
blendend gelb über den Kamm im Oſten herauf. Nun werden die Lebenz- 
geifter langſam wieder friih. Rehim Ali ift feit einer Stunde ver- 
ſchwunden, aber jeßt fehen wir ihn mit einem großen Haufen Holz durch 
den Salzjumpf ftapfen, und bald haben wir ein fprühendes, kniſterndes 
Feuer angefacht. Wir ziehen ung aus, um die naßfalten Kleider los zu 
fein, erwärmen den Leib direkt über den Flammen, und bald find unjere 
Glieder wieder gejchmeidig. 

Da erjcheint in der Ferne Muhamed Tas ftattliche Geftalt zu 
Pferde! Er bindet feinem Gaul einen Strid um die Vorderbeine, Täßt 
ihn am Anfang des Sumpfes ftehen und geht zu Fuß weiter, Als mich 
am ärgften fror, Hatte ich mir eine tüchtige Gardinenpredigt für ihn 
ausgedacht, ſobald wir wieder zufammenträfen. Doch al3 ich jebt meinen 
prächtigen Karawanenführer vor mir hatte, vergaß ich alles, dern jeine Gründe 
für die Verzögerung mußte ich gelten laffen. Die Karawane war durch 
unficheren Boden fo lange aufgehalten worden, die Männer hatten alle 
Sachen tragen müfjen. Wir gingen nun zujfammen nad) Deaſys Lager, 
wo auch die Karawane anlangte. Als die Sonne mittags ihren höchiten 
Stand erreichte, fand fie mich noch in den Armen des Traumgottes. 

Am Morgen des 26. Septembers ging e3 mit zwei weiteren Pferden 
zu Ende, fie fonnten nicht mehr aufjtehen und mußten erjtochen werden; 
eind war im vorigen Lager gejtorben, und eins fiel auf dem Mariche. 
Wir hatten von 58 Pferden nun 15 verloren, von 36 Maulefeln aber nur 
einen einzigen; diefe Zahlen ſprachen deutlich zugunften der Mauleſel. 

Wir ritten nun in dem gewaltigen Längstal weiter, daß ung jchon 
feit den Lager Nr. 7 durch fein günſtiges Terrain vorwärtögeholfen 
hatte, und pafjierten ein Salzbeden mit einem Tümpel in der Mitte, 
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den Fonzentrifche Austrodnungsringe jo regelmäßig wie die Banfreihen 
eine Amphitheater umgaben. Am Fuß eines Hügels zeigten ſich Wölfe; 
vielleicht waren es unfere geftrigen Bekannten! Wir mußten ihnen wider 
Willen im lebten Lager, wo fich gleich ſechs Naben über die gefallenen 
Pferde Hergemacht Hatten, einen gehörigen Schmaus zurüdlaffen. 

Eine der oberjten „Bankreihen“, die etwa 50 Meter über dem 
Spiegel des Tümpels lag, gab einen vortrefflichen Weg. Ringsumher 
war der Boden freideweiß von Salz. Zur Rechten hatten wir einen 
niedrigen, braunvioletten Kamm. Bald überholte ich mit meinen gewöhn- 
lichen Begleitern, Robert und Rehim Alt, ein erichöpftes Pferd. Es ſah 
feinesweg® mager aus, war aber jchon mehrere Tage dienjtfrei gewefen; 
wir bofften, es noch retten zu können. Doch fein Führer erichten abends 
allein im Lager und meldete, jein Schüßling fet unterwegs zuſammenge— 
brochen und verendet. Das Gelände ift etwas hügelig, aber nur felten 
tritt anftehendes Geftein auf, und dann bejteht e8 aus Kalfjtein und Hell 
grünem Tonjciefer. 

Der heutige Lagerplat Nr. 22 war von bejonderem Sntereffe. Auf 
feiner denkwürdigen Erpedition durch Wejttibet und Oſtturkeſtan während 
der Jahre 1896— 1899 Hatte Hauptmann H. H. B. Deafy große 
Schwierigkeiten zu überwinden gehabt und jo viele feiner Tiere verloren, 
daß er um die Expedition und ihre Rejultate zu retten, einen großen 
Teil des Gepäds und Proviantes, furz alles irgend Entbehrliche zurüd- 
faffen mußte. Im Jahre 1903 machte Hauptmann Cecil Rawling 
eine ebenjo verdienftvolle Forſchungsreiſe durch diefelben Teile Tibets, 
und da auch er infolge Proviantmangel3 in eine fehr Fritiiche Lage ges 
riet, bejchloß er Deaſys Depot, das fich der Karte nad) in der Nähe 
befinden mußte, aufzufuchen. Zwei der Leute Rawlings, Ram Sing und 
Sonam Tfering, hatten auch Deafy begleitet, und Sonam Tſering hatte 
auch den Ort zeigen können, wo Gepäd und Vorräte eingegraben worden 
waren. Dank den Reis-, Mehl- und Gerjtevorräten, die man dort 
mitten in der Wildnis fand, konnte Rawling feine Pferde, die font ver- 
(oren gewefen wären, retten, und ein Feiner Sad mit Hufeifen und 
Nägeln kam auch ihren Hufen ſehr zugute. 

Derjelbe Sonam Tfering begleitete num aud) mich auf meinem Zuge; 
ich Hatte ihm am Morgen befohlen, erjt bei Deaſys und Rawlings 
Lager haltzumachen, und wir marjchierten deshalb heute mit den Maul: 
ejeln voran. Es war natürlich für meine Route von großem Wert, einen 
jo genau beſtimmten Punft zu berühren. 

Das Finden des Platzes bot nicht die geringfte Schwierigfeit, und 
als wir das Lager erreichten, das auf einem Fleinen ebenen Fleck zwijchen 
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weich gerundeten Hügeln lag, hatte Muhamed Ja ſchon fieben Kiſten aus- 
graben lafjen (Abb. 66). Eine davon war mit Mehl gefüllt, das in der 
langen Zeit völlig verdorben war; jedenfall war es ſchon unbrauchbar 
gewefen, als Rawling vor drei Jahren hier war. Nur eine der Kiſten war 
tibetifche Arbeit, denn Rawling hatte, wie mir Sonam Tfering mitteikte, 
einige feiner abgenußten Kiften aus Kaſchmir mit Deaſys turkeftanifchen ver- 
tauscht, die weit bejfer waren. Aber auch Rawlings Kiſten waren befjer 
als meine Teichtzerbrechlichen Holzkaften aus Zeh, in denen wir Lichte und 
Konferven aufbewahrten. Daher anneftierten wir einige von ihnen und 
benußten die unferen als Brennholz. Im übrigen hatte Rawling das 
Depot jo gründlich ausgeplündert, daß für mich nicht mehr viel übrig 
geblieben war — aber id) brauchte die Sachen ja auch nicht jo not— 
wendig wie er. Einige Konfervendofen mit amerifanifhem Rindfleiſch 
waren den Hunden jehr willfonmen, wurden aber von den Männern ver- 
ſchmäht, folange wir noch frisches Scaffleifch hatten. Würfelförmige 
Blechkaſten, in denen indisches Mehl gewefen war, lagen überall umber. 
Eine der Kiften enthielt eine Menge leerer Patronenhülfen; fie zeigten aber 
feine Spur von Gebrauch; Sonam Tfering glaubte daher, daß ein paar Jahre 
nad Rawling Tſchangpas hier gewejen jeien und das Pulver herausge— 
fragt hätten; er zeigte mir auch ein paar Feuerſtellen, die viel jünger 
ausjahen. Im einer anderen Kifte fanden wir einen Sciffsfalender und 
einige Kartenblätter über Oberbirma — Deafy hatte den Plan gehabt, 
nad) jenem Lande zu ziehen, war aber durch Krankheiten und Todesfälle 
in feiner Karawane daran verhindert worden. Ein Paket Löfchpapier fam 
ung jehr gelegen, da Robert für mich ein Herbarium angelegt hatte, und 
Muhamed Iſa entdedte einige unbefchädigte Stride. Sonft nahm ich 
nur noch ein paar Romane und Bowers Beichreibung feiner Tibet- 
reife im Jahre 1891 als willfommene Ergänzung meiner gar zu dürf— 
tigen Bibliothek mit. 

Wir befanden uns alfo jeßt in einer Gegend, die mehrere Reiſende 
vor mir bejucht hatten. Wellby und Malcolm, die den Lafe Lighten, 
ben fchon von Crosby 1903 berührten See, entdedten, habe ich jchon 
genannt. Am Jeſchil-köl find Dutreuil de Rhins, Wellby und Mal- 
colm, Deaſy, Rawling und der öfterreichifche Naturforfcher Zug— 
mayer gewejen. Die Route de3 leßtgenannten kreuzte ich fchon ein 
paar Monate nach feiner Reife; er hat ebenjo wie der Franzoſe und 
die engliichen Forſcher ein ſehr verdienſtvolles Buch über feine Beobach— 
tungen gejchrieben. Von feinen Wegen fonnte ich damals noch nichts 
wifjen, finde aber jegt, daß ich feine Route nur an einem Punkt gefreuzt 
habe. Auch Wellbys und Dutrenil de Rhins' Weg habe ich nur einmal, 
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Deaſys Weg aber an zwei Stellen gefreuzt. In der nächiten Zeit war e8 
jchwerer, die Gegenden zu vermeiden, wo Wellby und Rawling gewefen 
waren und wo bejonders der legtere mit Hilfe feiner „Native surveyors“, 
eingeborenen Topographen, eine jo genaue und zuverläffige Karte aufgenommen 
hatte, daß für mich Feine Ausficht war, fie noch verbeffern zu können. 

Sch jehnte mich infolgedeſſen nach Gegenden, die nie von anderen 
Reifenden berührt worden waren. Mein Lager 22 war mit Rawlings 
Lager Nr. 27 identisch geweſen, feine Expedition hatte aber den Pul-tſo, 
der jet eine Tagereife weit vor ung lag, ſowohl nördlich als füdlich 
umgangen. Um auch hier jeine Route zu vermeiden, ging ich auf die Mitte 
des fich ungewöhnlicherweife von Norden nach Süden ziehenden Sees zu. 

Wenn bei Sonnenaufgang die große Karawane beladen wird und 
aufbricht, ift das Lager gewöhnlich voll Lärm und Getreibe. Infolge 
unferer täglichen Verlufte an tragfähigen Tieren müſſen die Laſten be- 
ftändig anders gepadt werden; iſt aber der Troß endlic) abgezogen, dann 
wird es wieder ftill, das eijerne Kohlenbeden und das heiße Badewaſſer 
werden gebracht, und bald wird es in meinem Zelt, defjen Öffnung des 
vorherrjchenden Weſtwindes wegen jtet3 nach Dften geht, jo heiß wie in 
einem Dampfbad. Durch diefe Wärme wird man verführt, fich Teichter 
als fonft zu Eleiden, bereut es aber bald, denn im Freien ift es immer 
falt. Und fo geht e3 denn wieder in die öde Gegend hinaus, wo drei 
Expeditionen auf demjelben Punkt zufammengetroffen find. 

Der Erdboden ift ziegelrot, die Weide überall gut, im Süden beugen 
niedrige Hügel ihre gewölbten Rüden, im Norden haben wir dag mächtige Ge- 
birgsiyften des Kven-lun mit mehreren impojanten Bergmaffiven, die ewiger 
Schnee bededt, im Oftfüdoften, gerade vor ung, taucht der Foloffale, kuppel— 
fürmige, mit ewigem Schnee bededte Kompfer auf, den Rawling „Deaſy 
Group‘ getauft Hat; ſchon vom Jeſchil-köl aus hatten wir diejen Berg— 
riefen gejehen; er jollte ung jet mehrere Tage lang als Landmarke dienen. 

Am Ufer des Pul-tſo (Seehöhe 5076 Meter), in der Nähe eines Fleinen 
Kalkfteinfelfens, Tagerte die Karawane (Abb. 63). Tundup Sonam, der 
„Dberhofjägermeifter‘‘ der Karawane, bat, auf Jagd gehen zu dürfen und 
erhielt vier Patronen. Nach einigen Stunden fam er mit drei Batronen 
zurück und zeigte uns einen Yakſchwanz als Beweis, daß er einen gewaltigen 
Stier erlegt hatte, den er einfam und friedlich grafend Hinter den Hügeln im 
Süden angetroffen. Nun Hatte die Karawane auf etwa zehn Tage friſches 
Fleiſch, „und wenn das verzehrt ift, fchießt Tundup uns wieder einen Yak“, 
verficherte Muhamed Iſa, der immer fehr befriedigt war, wenn die von 
ihm ausgefuchten Leute ihre Sache gut machten. Als Mittagefjen erhielt 
ih Mark aus den Yakknochen, ein geradezu Iufulliiches Gericht. 
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aum hatten wir una am Weftufer des Pul-tſo gelagert, als Muha- 

med Sa fich mit der Bitte um einen Ruhetag einftellte. Die Weide 
fei gut, Brennftoff reichlich vorhanden und die Tiere müßten fic) ver- 
fchnaufen. Ih ging um fo Tieber auf feinen Wunſch ein, al3 die gut 
mit meinem eigenen Plan — einer neuen Seefahrt — zufammenpaßte. 
Ich wollte am nächſten Morgen in aller Frühe mit Robert und Nehim 
Alt ſchräg über diefen See in der Richtung eines abjchüffigen Berges, der 
fi in N56° D zeigte; von dort gedachte ich dann wieder nach dem Süd— 
ufer hinüber zu jegeln und an einem Berg in S62°D zu übernachten. 
Am nächſten Morgen wollte ich die Nordoſtecke des Sees erreichen, wo 
die Karawane ung auf den dort gelbgrün jchimmernden Weiden erwarten 
follte. Ich brauchte alfo auf dem See zwei Tage zu einer Wegſtrecke, 
die die Karawane an einem Tag zurüdlegte. Proviant, warmes Zeug 
und Bettjtüde wollten wir aber mitnehmen, nebjt einer Menge Feuerung, 
um nicht wieder jo von allem entblößt zu fein, wie das lebte Mal. 
Waſſer war nicht nötig; das Seewafler war trinfbar, wenn es auch 
einen ſchwachen Beigeſchmack Hatte. 

Einladend und idylliich, zeigte der See am Abend eine ganz blanfe 
Fläche und lag dunkel, träumeriſch und fchweigend zwijchen den mit ewigen 
Schnee bededten Bergen. Große, qualmende Dungfeuer brannten gemüt- 
fi zwifchen den Zelten, die Männer bereiteten fich ihr Abendeſſen oder 
flidten unter eifriger Unterhaltung PBadjättel; überall war es ftill und 
friedlich, und der Mond jchwebte filberweiß und kalt zwijchen roſenroten 
Wolfen. 

Da höre ich fern im Often einen faufenden Ton, der ſchnell anfchwillt, 
näher kommt, fich in ein betäubendes Donnern verwandelt, und im Nu 
fegt einer der heftigſten Stürme über unjer Ufer Hin. Ich rufe mir 
Leute, damit meine Zeltöffnung zufammengebunden wird, ich höre Robert 
ein Indianergeheul ausſtoßen, als feine Iuftige Wohnung umfliegt und in 
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Fetzen zerriffen zu werden droht. Aber fie wird von einem Dubend 
Männer wieder in Ordnung gebradt. Dann wird mein Zelt mit Sand- 
wällen und Kiften befejtigt; ich bin mit meinem Kohlenbeden eingefperrt, 
habe aber ein Feines Guckloch in der Zeltöffnung. Der Meondfchein 
gligert hell in der Brandung der fi) gegen das Ufer wälzenden Sturzjeen, 
ein herrliches Schaufpiel, wild, unheimlich, beinahe theatraliſch prächtig. 
Ein heftiger Sturm erfter Ordnung, der rückſichtslos dreinfährt! E3 Hang, 
al3 wenn Schnellzüge unter überbauten Bahnhallen durchrollen, e3 peitfchte, 
braufte und heulte, und taftfeft und dröhnend fchlug die Brandung gegen 
das Ufer. Die eben noch jo freundlich fladernden Feuer verlöfchen, die 
Brände werden wie Rafeten fortgeweht; Muhamed Iſas Zelt Höre ich 
wie ein losgemachtes Segel flattern; dann vernimmt man feine menschlichen 
Stimmen mehr, nur das Heulen des Sturmed und das Donnern der 
Uferwellen jtört die Nuhe der Wildnis. Ich brauche nur aus meinem 
Guckloch Hinauszufchauen, um in dem prefjenden Drud der Luftmaffen 
beinahe zu erjtiden! Nur den Yaks gefällt folches Wetter, fie grunzen 
und jchnauben vor Vergnügen, wenn ihre langen, ſchwarzen Seitenfranfen 
in den Windftößen flattern. 

Der 28. Septeinber brach jedoch Ear an, der Sturm war auf feinem 
Zug nad) Weiten weitergeeilt, und nur das ſchwermütige Plätjchern der 
Dünung am Uferrand ift von feiner Wut übriggeblieben. Bevor wir 
auf der erjten Lotungslinie den halben Weg zurückgelegt hatten, lag der 
See wieder glatt wie ein Spiegel; nur war er mit Fleinen, vom Sturme 
zurücgebliebenen Schaumfloden eigentümlich gefledt. Das Waſſer war 
nicht Klar, dazu war es zu ſehr aufgewühlt worden. Wir brauchten 
wenig mehr als eine Stunde, um den Feljenvorjprung zu erreichen und 
hatten dabei eine größte Tiefe von beinahe 17 Meter gelotet. Im 
Norden Hatten wir eine bedeutende Bucht Tiegen Laffen, die die Karawane 
umgehen follte. 

Nach kurzer Raſt ruderten wir nad Südoſten weiter und erhielten 
von einer fchwachen nördlichen Briſe gute Hilfe. Diesmal erreichten wir 
das Ufer ohne Abenteuer und vor Sonnenuntergang. Wir gingen mit 
Sad und Bad an Land, Rehim Ali jammelte Haufen von trodnem Dung, 
Robert brachte den Lagerplag in Ordnung, und ich felber Freuzte noch in 
der Abendbrije umber, bis die Dämmerung fam und fühles Dunkel auf 
unfer Zeben & la Robinfon Cruſoe herabjenfte. Wir ſetzten uns um das 
Teuer, plauderten und fochten. Das Mahl aus gebratenem Schafshirn 
und gebratener Schafsniere ſchmeckte unter freiem Himmel trefflich. Weſt— 
wärts fonnten wir die Teuer der Karawane im Lager Nr. 23 jchen. 
Später am Abend erhob fich wieder ein heftiger Oftwind, und faum zwei 
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Meter von uns tobten die Wellen gegen das Ufer. Wir hüllten uns in 
die Pelze und ftarrten in das Feuer — nie hat man den Kopf jo voller 
Pläne und Hoffnungen, als wenn der Blid dem Spiel der fladernden, 
blauen Flammen und den in der Glut entjtehenden feurigen Figuren folgt! 

Aber der Sturm wurde jtärfer, wir fonnten das Teuer kaum noch 
hüten und Frochen bald unter das Boot, das uns diesmal ungzerteilt 
als Schutzdach diente. Alle drei lagen wir in diefem provijorifchen Zelt 
und verjtärften e8 noch durch das Segel und zwei geteerte Schub- 
hüllen, mit denen die Bootshälften während des Marjches bededt find, 
die wir aber mitgenommen hatten, um bei fchlechtem Wetter unfer 
Nachtzeug und unſere Betten zu jchügen. An der Dede Hing eine Laterne, 
die wir auslöfchten, als wir fertig waren; jeßt erhellte der Mond das 
Segel, der Sturm heulte und jammerte um das Boot herum, die Ufer— 
brandung aber wiegte und bald in Echlaf. 

Das Minimumthermometer zeigte — 10,2 Grad, in der Nähe der 
Seen tft e3 ftet3 milder. Früh waren wir wieder auf den Beinen, ein 
prächtiges Feuer belebte uns neu, und an feinen Flammen nahmen wir 
unfer Frühftüd ein, wobei die Sonne Augenzeugin war. Unfere nächt- 
liche Koje wurde wieder in ihr Element gebracht, das Gepäd verftaut, 
wir ftiegen an Bord und ftenerten oſtwärts nach der Mündung eines 
Sundes, der den Pul-tſo in zwei Beden teilt. Die Breite beträgt hier 
einige 60 Meter; in dem füdlichen Beden war das Wafjer manchmal 
von Heinen Kruftentieren beinahe rotgefärbt. Wir freuzten es nach Süd— 
weiten und fanden faum 14 Meter Tiefe. Nun erhob fich eine recht 
frifche Brife aus Nordweiten, und die Wogen plätjcherten und raujchten 
munter gegen das Boot. Wenn wir nur Südweſtwind befämen, jo fönnten 
wir bequem nad) dem verabredeten Sammelpla fegeln. Wir wollen 
eine Weile am Ufer warten! Es ift hübſch gejchweift und hat vier Ter- 
rafjen, jede ungefähr 2 Meter Hod). 

Auf der Rüdfahrt nad) Nordoſt wurde eine neue Linie abgelotet, deren 
größte Tiefe faſt 19 Meter betrug. Jetzt hatten wir günftigen Wind von der 
Seite, Tiegen die Bootjchwerter hinab, hißten das Segel und fchaufelten 
weiter nad) dem Sunde Hin. Als wir gerade feiner Oſtſpitze zuglitten, 
tauchte ein Reiter mit einigen ledigen Noffen und mehreren Fußgängern 
auf. Es war Muhamed Iſa, der ung entgegengekommen war. Jetzt 
jollte Rabjang verjuchen, Rehim Ali abzulöfen; aber er ging fo unge: 
hit mit den Audern um, daß ich es vorzog, unferen alten Ruderer 
wieder mitzunehmen. Wir fagten der Rettungsgefellichaft Lebewohl und 
jtenerten nordwärts über das nördliche Beden des Sees, wo die Tiefe 
höchſtens 3 Meter betrug. Leider fprang der Wind nun nach Norden um 
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und e3 wurde falt, jo daß wir während der beiden Stunden, die ung 
vom nördlichen Ufer trennten, gründlich froren. 

Muhamed Jia Hatte uns aber eine betrübende Nachricht gebracht; im 
Lager Nr. 23 waren wieder zwei Pferde und ein Maulejel gejtorben; 
am Abend ftarb noch ein Pferd. Sonft war die Karawane im Lager 
Nr. 25 gejund und munter. Um jo verwunderter waren wir, als wir 
vom See aus ein großes Feuer auf dem verlafjenen Lagerplatz im Weften 
erblidten. Die Karawane war morgen gegen acht Uhr aufgebrochen, 
und jet war es vier Uhr nachmittags. Keine Kate war im Lager Nr. 23 
zurüdgeblieben, und doc) brannte dort ein Feuer! Wir jahen Flammen 
und Rauch, der fich wie ein großer Schleier am Ufer entlangzog. Rehim 
Ali glaubte, daß die Poſt aus Ladaf uns endlich eingeholt habe. 

„Nein, das ift unmöglich, ein Boftbote kann nicht jo weit gehen und 
feinen Proviant mitführen!‘ 

„Aber das Lagerfeuer hätte gleich nad) dem Abzug der Karawane 
erlöfchen müffen! Ohne Menjchen brennt fein Feuer jo hell!“ 

„Der Rauch des Lagers Nr. 25 iſt vom Lager Nr. 23 aus deutlich 
zu jehen. Hätte die Poſt das Lager Nr. 23 erreicht, dann Hielte fie fich 
dort feine Minute auf, fondern würde weiter eilen, um noch vor Nacht 
zu ung zu ftoßen.‘ 

„sa, Sahib, vielleicht aber ift der Bote jo erichöpft, daß er um 
Hilfe ſignaliſiert.“ 

„Können es nicht auch Tſchangpas fein?’ bemerkte Robert. 

„Sa freilich, e8 können Tibeter jein, die aus dem Süden abge» 
fchiekt find, ung Halt zu gebieten oder ung wenigſtens zu beobachten und 
den nächſten Häuptlingen Bericht zu erſtatten!“ 

„Mafter, vielleicht miüfjen wir eher haltmachen, als wir glauben! 
Was wird dann?‘ 

„Ich glaube nicht, daß die Tibeter ung jo weit nördlich hindern 
fönnen; zum Nüdzug fünnen fie uns nicht zwingen. Im ſchlimmſten 
Fall müffen fie uns in Meitteltibet oftwärts nach China oder Birma 
ziehen Laffen, wie Bower dies tat.‘ 

„Seht nur, wie es qualmt; dies große Feuer muß etwas zu be» 
deuten haben!‘ 

„Sa, ein richtige Spuffeuer, ein Sankt-Elmsfeuer! Die Seegötter 
haben e3 angezündet, um uns irrezuführen!‘ 

„Sch glaube, es ift die Poſt; aber unheimlich fieht das Feuer aus‘, 
fagte Rehim Ali und ruderte aus Leibesfräften. 

„Rur feine Angſt! Iſt e8 die Poſt, dann hören wir noch vor 
Abend von dem Boten; ich glaube, das Lagerfeuer ift einfach nicht ganz 
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erlofchen gewejen, jondern hat an einer gejchüßgten Stelle tagüber weiter 
geichwelt; als der Wind fich drehte, hat irgendein Nefervehaufen Dung 
Teuer gefangen und ift nun bei dem nördlichen Wind in hellen Flammen 
aufgegangen.“ Mit diefer Vermutung mußten wir uns bejcheiden. 

Um ſechs Uhr waren wir wieder „daheim“. Nachdem ich eine ſehr 
nötige Mahlzeit eingenommen hatte, ließ ich mir Muhamed Ifa und Sonam 
Tſering zu einer Beratung rufen. 

„Wieviel Pferde Haben wir noch?“ — „Bierzig.‘ 

„Wieviel Mauleſel?“ — „VBierunddreißig.‘‘ 

„Sind fie in einigermaßen gutem Zuſtand?“ 

„Nein, Sahib, nicht alle; vier meiner Pferde und ſechs von Sonam 
find Todesfandidaten, und fünf Mauleſel.“ 

„Wir haben alfo in den nächjten Tagen noch mehr Verluſte zu erwarten?“ 

„sa, leider! Aber um zu retten, was fich retten läßt, befommen 
jegt nur die Fräftigiten Tiere Mais und Gerfte; die Todesfandidaten 
müſſen für fich felber jorgen bis ihre Stunde fommt. Sie find in 
jedem Fall verloren!‘ 

„Das ift barbariſch; gib ihnen wenigjtens etwas! Vielleicht find 
einige noch zu retten.‘ 

„Bir müſſen mit der Furage haushälteriſch umgehen, Sahib.‘ 

Die Anordnungen des Karawan-baſchi waren Hug, aber graufann. 

Um fieben Uhr fam der Sturm — e3 war der dritte Abend, an 
dem wir heftigen Oftwind Hatten; eine ſonſt in Tibet äußerft jeltene 
Windrichtung. Er fam wie ein Schlag und machte dem Frieden ein 
Ende, brach alle Unterhaltung ab, ftörte alle Arbeit, Löjchte die Lager: 
feuer, wehte Wolfen von Sand und Staub in mein Zelt und Hinderte 
die müden Tiere beim Weiden. Denn bei Sturm grafen fie nicht. Sie 
ftellen fich mit dem Schwanz gegen den Wind, Halten alle vier Beine 
möglichjt dicht zujammen und laffen den Kopf hängen. So bleiben fie 
ftehen und warten, bis es wieder ruhig wird. Sie mußten die ganze 
Nacht warten und träumten wohl, jchläfrig und mit fchiwerem Kopf, 
von der SHerzlofigfeit harter Männer und den friedlichen, fonnigen 
Halden bei Tankje und Leh. Am Abend infpizierte ich fie mit Muha— 
med Ja. Der Mond fchien hell, aber jein Faltes, bläuliches Licht machte 
den durchdringenden Wind noch eifiger als gewöhnlich. Wie dunkle Ge- 
jpenjter ftanden die Tiere in der Nacht da, jo regungslos, daß man 
hätte denfen fünnen, fie feien jchon zu Eis geworden. Nicht die Kälte, 
jondern der Wind bringt unfere Tiere um; alle meine Leute jagen e3; 
der Winter zieht mit aller Macht in unfere Gebirge ein. Die Quftver- 
dünnung und die jpärliche Weide werden aber wohl das allerſchlimmſte fein. 
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Der Sturm pfiff Hagend um die Eden, als ich einfchlief, und der— 
jelbe Ton ſchlug an mein Ohr, al3 der mit einem dicken Winterpelz ver- 
mummte Zjering mir am Morgen das Kohlenbeden brachte. Ein düſterer 
Morgen! Im Zelt verichwanden alle Gegenftände unter einer Ddiden 
Shiht von Staub und Flugſand, und ih war fchon völlig durd)- 
froren, ehe ich noch in den Kleidern war. Pferde und Mauleſel waren 
nad) Oſten weitergezogen, aber ich brach erft um neun Uhr auf — in ra= 
jendem Sturm. Unmittelbar vor dem Lager lag das zulett verendete 
Pferd kalt und hart wie Eis. Tfering erzählte, er jei faum einen Stein- 
wurf von dem Kadaver entfernt gewejen, als auch ſchon Wölfe heran 
gejchlichen feien, um fich daran gütlich zu tun. 

Das Gelände ift gut, Sand, Staub und feiner Kies; jpäter wird 
der Boden intenfiv ziegelrot. Man fieht nicht weit, die Luft ift dunftig 
und der Himmel bewölkt, aber ſoweit der Blid reicht, fehen wir nur 
niedrige Berge. Aus fleinen Nebentälern im Norden fommen ein paar feft 
zugefrorene Bäche. Langjam fteigen wir zu einer Paßſchwelle (5239 Meter) 
hinauf, von deren Höhe das Land nad) Oſten hin gerade fo flach und günftig 
wie bisher erjcheint. Hier ziehe ich auf Rawlings Weg; feine Karte 
entfpricht auch in der kleinſten Kleinigkeit den wirklichen Verhältniſſen. 

Es iſt etwas ganz anderes, auf anfteigendem Gelände gegen den 
Sturm anzureiten, als bergab den Wind im Rüden zu haben, Wir 
pflügen ung vorwärts durch den Wind, der durch die Pelze dringt, und 
find ſchon nach zehn Minuten total erftarrt. Kaum kann ich die Hände 
zur Kartenarbeit gebraucjen; zwiſchendurch ſtecke ich fie in die Velzärmel, 
bücke mich joweit vornüber wie möglich und laſſe das Pferd feinen Weg 
allein finden. Vor Abend ftarben noch zwei Pferde; ein drittes wurde 
in der Nähe des Lagers geführt; es ſah did und fett aus, taumelte aber 
nur noch vorwärts. 

Als ich ins Lager einritt, hatte ich von diefem greulichen Tag mehr 
al3 genug. In der Broviantburg der Ladakis brannte ein ſchönes Feuer, an 
dem wir, auf Tjering wartend, plaudernd eine Stunde zubrachten. Die Lager- 
burg jchrumpfte von Tag zu Tag beängftigend zuſammen, aber die Tiere 
itarben in fo jchnellem Tempo, daß die Laften trogdem immer zu jchwer 
waren (Abb. 64). Muhamed Iſa glaubte jedoch, daß noc genug Maul» 
ejel bi3 an den Dangra-jumstjo aushalten würden und fein Gepäd zurüd- 
gelafjen zu werden brauchte. Im Notfall könnten wir das Boot und 
ein paar Zelte opfern. Leere Proviantfiften wurden fofort als Feuerung 
verbraudht. Kein Zweifel, wir mußten den fernen See im Zuſtand 
höchſter Hilfsbedürftigfeit erreichen! Ward uns dann feine Hilfe 
zuteil, fo fonnten wir nirgends mehr hin! Dann war e3 den Tibetern 
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leicht, uns feitzuhalten. Wir waren daher eine Beute größter Aufregung, 
und diefe nahm von nun an mit jedem Tage zu. 

„Wenn die Tiere im felben Tempo wie jet zufammenbrechen, werden 
wir nicht bis zu den erjten Nomaden kommen!‘ 

„Sahib, die ſtärkſten leben noch.“ 

„Sa, das ift immer dein Troft; aber in wenigen Tagen werden 
auch einige der ſtärkſten Todesfandidaten ſein.“ 

„Der Wind bringt fie um; wenn wir nur einige Tage ruhiges 
Wetter hätten!’ 

„Dazu ift in diefer Jahreszeit feine Ausfiht. Diefer Sturm Hat 
jest 27 Stunden angehalten. Dann aber fommen die Winterftürme aus 
Südweſt!“ 

Am 1. Oktober ſchrieb ich in mein Tagebuch: „Was werden wir in 
diefem neuen Monat erleben! Um acht Uhr morgens tobte der Sturm 
noch immer, und der Witt dieſes Tage war noch jchlimmer als der 
vorige.“ 

Flaches, offenes Land. Nur ein paar Hügel von rotem Sandftein 
und Konglomerat nebft grünem Schiefer, jonft Fein feſtes Geftein. Die 
im Südoften thronende ‚„„Deafy Group‘ kommt immer näher. Im einer 
gefrorenen Blutlache liegt das Pferd Nr. 27, kalt und nadt, da der Pad- 
fattel des Heues wegen mitgenommen wurde. Während der Nacht waren 
drei Pferde durchgebrannt und wurden von Muhamed Ija und drei La- 
dakis gefucht. Zwei hatten fie wiedergefunden, nach dem dritten juchte 
Rabſang noch. Dumme Tiere, fih jo unnötig müde zu laufen! Eine 
unerflärliche Unruhe ſchien fie von der Stelle, wo man ihnen ihre 
Laſten abnahm, fortzutreiben. Die Armen glaubten wohl, felbft befjeres 
Graz finden zu fünnen, al3 unjere Hartherzigfeit ihnen bot. 

Wir näherten uns einem ganz Heinen Süßwafferfee, an dem ſowohl 
Wellby wie Deafy jchon geraftet hatten. Ein Viertel feines Spiegels 
war zugefroren, und am wejtlichen Ufer hatte der Sturm einen fuß- 
hohen Wall zertrümmerten Eifes aufgefchichtet. in eisglänzender Bach 
ging von der Deajy Group nad) dem See hinunter. Das Waffer des 
Sees war bis unter den Gefrierpunft abgekühlt; nur einige Stunden 
vollfommener Windftille und der ganze See fror zu. Am Ufer fand 
Sonam Tfering drei alte Zeltftangen, an denen noch die eifernen Ringe 
jagen. Er konnte fich nicht erinnern, daß Rawling fie zurüdgelaffen 
hatte; wahrjcheinlich waren fie noch ein Andenken an Wellbys Beſuch. 

Zundup Sonam hatte eine Antilope erlegt, und zu Mittag erhielt 
ich duftenden, am Spieß gebratenen „Schißlik“. Tſering verftand feine 
Sade; er war bei Beach und Lennart, die ich 1890 in Kaſchgar traf, 
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Koch gewejen und war gejchicter als „der ſchwarze Kerl“, wie Muhamed 
Sa den feligen Manuel verächtlich nannte. 

Die Lamaiften unter meinen Ladakis teilten mir im Vertrauen mit, 
fie Deteten allabendlich zu ihren Göttern um glückliche Reife. Sie 
wünjchten ebenjo eifrig wie ich felber, daß wir Schigatje und das heilige 
Klofter Taſchi-lunpo, wo der Taſchi-Lama refidiert, erreichen möchten. 
Denn dann würden fie einen Ehrentitel erhalten, ebenfo wie ein Mo— 
hammedaner „Hadſchi“ wird, wenn er in Mekka war. Gern wollten 
fie al3 fromme Gabe fieben Rupien zu Butter für die Altarlampen 
ipenden, ja, Seiner Heiligfeit dem Taſchi-Lama aud) noch einen ganzen 
Monatslohn als Geſchenk opfern. Bei ihnen handelte e3 fich alfo um eine 
glüdlih zu Ende zu führende Wallfahrt; bei mir darum, möglichit viele 
weiße Flecke auf der Karte von Tibet zu erforfchen. Es muß uns 
glüden! O Gott, laß uns Glück haben! 

Daß wir feinen einzigen Mann als Eskorte hatten, daran dachte 
feiner. Wir näherten und doch mit jedem Tag bewohnten Gegenden und 
drangen in ein Land, das fürzlich (1904) mit feinem mächtigen Nachbar 
im Süden in Fehde gelegen Hatte. Die Tibeter waren den Europäern 
immer feifdlich gefinnt; nad) dem Blutbad bei Guru und bei Tuna 
aber mußten fie es wahrjcheinlicy noch viel mehr fein. Ich Hatte weder 
Paß nocd Erlaubnis, in das „Verbotene Land’ einzudringen! Wie würde 
es und ergehen? Meine Aufregung ftieg immer mehr. Würden wir gar 
wie Feinde empfangen und uns Schließlich noch zurückſehnen nach den 
Wölfen am Ufer des Jeichil-Föl? 

2. Oktober. Nachts 20, Grad Kälte — und Rabſang läßt nichts 
von ſich hören! Iſt ihm etwas zugeftoßen? Schuffur Ali wird mit 
Fleiſch, Tee und Brot auf der Karawanenſpur zurückgeſchickt. Im Lager 
wird ein Maulefel, der nicht mehr aufftehen kann, getötet. Wenn der 
Wind gelegentlich aufhört, wird es ganz feltfam ftill. Die Landichaft 
bfeibt einförmig, eine endloje, langjam anfteigende Ebene. Im Norden 
und Süden ſetzen fich die beiden Bergkämme mit den Schneemaffiven fort. 
Überall wächſt Gras und Japkak. Stunde auf Stunde reiten wir nach 
DOftnordoft, ohne irgendeinen Szenenwechjel. Ich jehne mich nach dem 
Augenblid, da wir nad) Südoften abjchwenfen fönnen; aber bis dahin 
ift e8 noch weit, denn ich muß erft das ganze Gebiet, das Rawling jchon 
erforjcht hat, umgehen. Für die Tiere wird es dann noch fchwerer werden, 
weil wir mehrere Päffe überfchreiten müſſen. Die Bergfetten ziehen ſich 
von Oſt nad) Weſt; einftweilen wandern wir noch zwifchen zweien von 
ihnen Hin, fpäter müſſen wir aber über fie alle hinweg! Mit großer 
Spannung muftere ich täglich die Tiere und fee meine Hoffnung auf die 
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fräftigften, die Elitetruppe, die bis zulegt aushalten fol. Wie drückt es 
mich nieder, wenn eines von ihnen aus dem Spiel ausfcheidet! 

Not wie Blut ftieg an diefem Tag der Vollmond über den Bergen 
im DOften auf. Er wurde fchnell bleicher, je höher er ftieg; und die 
Schneegebirge Teuchteten jo weiß wie der hellfte Rauch eines Dampfers. 
Der Abend war windftil, und im Lager Nr. 28 ließ das Zelt fich leicht 
erwärmen. Die Kälte ſank jedoch bis auf — 22, Grad — und Rab- 
jang wurde noch immer vermißt! Ob ihn Wölfe zerriffen hatten? — 

Am folgenden Morgen aber kam er in Begleitung. Schuffur Alis 
zurüd, jedod) ohne das Pferd. Er hatte die Spur des umherirrenden 
Tiere lange verfolgt und hatte dann im Uferfand des Kleinen Sees die 
Schilderung eines tragijchen Ereignifjes von beinahe dramatischer Wirkung 
fejen können. Die Spur bewies, daß das Pferd wie toll dahingerannt 
war, auf beiden Seiten von einer Schar Wölfe verfolgt. Sie hatten ihr 
Opfer auf eine ſchmale Schlammzunge Hinaufgejagt, die in einer Spitze 
endete. Von dem Pferde hatte er dort mur eine Spur gejehen, die von 
der Spite in dem langjam abfallenden Seegrund verfchwand. Aber 
die Wölfe Hatten eine Doppelfpur Hinterlafjen, fie waren umgefehrt! Sie 
hatten das Pferd auf der Landzunge, wo es nicht weiterlanfen Fonnte, 
überrumpeln wollen, aber fie hatten fich verrechnet. Rabſang meinte, 
ihre zurüdführende Spur habe ganz verdußt ausgefehen! Das Hilflofe 
Pferd, durch den hungrig und wild mit aufgeriffenem Rachen Hinter ihm 
herftürmenden Tod zur Berzweiflung getrieben, war ins Waſſer Hinein- 
gelaufen und Hatte lieber ertrinfen al3 in die Klauen feiner Verfolger 
fallen wollen. Kein einziger Tropfen Blut war zu fehen geweſen. Hätte 
e3 verjucht, den See zu durchſchwimmen, müßte e8 am Starrframpf ge- 
ftorben fein; wäre e8 zum Ufer zurüdgefehrt, dann hätten die Wölfe es 
hier erwartet und fich nicht in® Gebirge zurüdgezogen. Es war ein 
Held, und ich vermißte es jebt Doppelt; e3 war eins der beften in der 
ganzen Karawane, ein Sanskari, und hatte lange die fchwerften Kiften mit 
Silberrupien getragen. Das Bild feine mutigen Sprunges in die unbekannte 
Tiefe ded Sees hinein und feiner an Wahnfinn grenzenden Berzweiflung 
verfolgte mich noch lange, wenn ic) abends wach lag, und ich dachte dabei 
an das Roß, auf dem der Römer Marcus Curtius den Todesiprung in 
den Abgrund ausführte. 

Der Marſch am 3. Oftober führte uns in derfelben gleichmäßigen Ebene, 
auf der jchlieflich jede Spur von Vegetation aufhörte, weiter. Beim 
Lager Nr. 29 gab es leider feine Weide, und jo mußten wir die Tiere 
an den Fuß der Berge führen, wo auch nur fpärliches Gras wuchs. 

4. DOftober. Wir feßen unferen Zug nad) Oftnordoft fort und das 





74. Borbereitung zum Diner im Lager Mr. 41. 





76 und 77. Die erlegten Vals, oben links der Schüge Tundup Sonam. 


Große Berlufte. 129 


Land verändert fich nicht im geringften; man kommt ſich wie ein Eich— 
börnchen auf einer rollenden Walze im Käfig vor, man geht immerfort 
und befindet ſich troßdem immer in derjelben Landichaft, da8 Panorama 
bleibt fich gleich, im Norden und im Süden zeigen fich diejelben Gipfel, 
nur ihren Sehwinfel verändern fie langjam. Dieſes große, offene 
Längstal nannte Deafy „„Antelope Plain“. In feinem füdweftlichen 
Teil ift Rawling auf zwei Linien gereift, und zwijchen ihnen zieht fich 
meine Route auf dem linken Ufer der jehr breiten, jebt ausgetrockneten 
Abflußrinne des Tales Hin. In Dftnordoft ahnen wir den Galziee, 
an deſſen Südufer Wellby entlang zog, aber noch ift er nicht fichtbar. 
Gelbes Gras tritt wieder auf beiden Seiten auf, und an einem Kleinen 
Beden herrlichen Quellwaſſers wird das Lager errichtet. Sobald die 
Tiere von ihrer Laft befreit und losgelaſſen find, fanın man an— 
nehmen, daß ein Drittel fofort zu grafen beginnt, das zweite Drittel 
fi) mit herabhängendem Kopf ftehend ausruht, das dritte aber fich fo- 
fort niederlegt. Die erften find die beiten und fFräftigften Tiere, Die 
legteren die am meijten erjchöpften. Unter letzteren befand fich auch da3 
Pferd Nr. 10, das am folgenden Morgen getötet werden mußte; in der 
Totenlifte hatte e8 die Nr. 25! 

Muhamed Sa bricht jet morgens nicht vor 7/39 auf; denn er hat die 
Beobachtung gemacht, daß die Tiere in den erjten Stunden nad) Sonnen 
aufgang mit befjerem Appetit graſen. Das breite harte Flußbett bietet 
uns einen vorzüglichen Weg, eine wahre Chauffee, die außerordentlich 
langjam abwärtsgeht. Während der lebten Tage haben die Zeiger der 
Aneroide beinahe unverändert auf denjelben Ziffern gejtanden. Im Norden 
haben wir noch immer den Kven-lun, bald als jchwarze Berg- 
maffen, bald mit fchneegefrönten flachen Gipfeln. 

Um ein Uhr halte ich ftet3 mit Robert und Rehim Ali kurze Naft, 
um die meteorologischen Inftrumente abzulefen. Das Journal wird von 
Robert mit größter Sorgfalt geführt. Ich jelber zeichne ein Panorama 
und mache Beilungen, während unjere Pferde grajend umbergehen dürfen. 
Uber Eſſen gibt es dann nicht, denn wir fpeifen täglich nur zweimal, 
um 8 Uhr morgens und 6 Uhr abends. Dennoch ift und die Heine 
Mittagsraft willkommen. Wir find vorher durchgefroren; auf der Erde 
fann man fich leichter warm halten al3 im Sattel, wo man dem Wind 
völlig preisgegeben ijt. 

Den ganzen Tag Haben wir feinen Tropfen Waſſer gejehen, und 
daß die Karawane nach einer Duelle ausfchaut, fieht man nur zu deutlich 
an den Spähern, die fich von Zeit zu Zeit bald nad) rechts, bald nad) 
inf von den anderen abjondern. Schließlich entdeden fie einen großen 
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Tümpel und dort werden die Zelte aufgefchlagen. Während der lebten 
Zage find wir täglih 15 Kilometer marfchiert — mehr halten wir 
nicht aus. 

Um Morgen des 6. Oktobers find wir faum aufgebrochen, als 
der Lagerplatz auch jchon von Wölfen infpiziert wird, die wieder auf 
ein Pferd Tauern; diesmal aber find fie die Angeführten. Sie 
folgen uns ebenfo treu wie die Raben und ziehen vielleicht nach und 
nach Berftärfungen an ſich. Strenge Befehle find ergangen, daß die 
Nachtwache für die Tiere verantwortlich ift und beftraft wird, wenn wir 
duch Wölfe BVerlufte erleiden. Auch die ſechs Naben begleiten ung 
noch immer. Sie jegen fich, wenn wir lagern, fie brechen mit uns zu— 
gleih auf und verfolgen ung mit ihrem heijeren Krächzen den ganzen 
Tag hindurd). 

Wir gehen über das Flußbett, das jetzt Wafjer und Eis enthält, 
aber noch immer verdeden niedrige Hügel den erwarteten See. Sonſt 
ift der Boden eben, jo eben, daß nur die ſchwache Bewegung des Stromes 
angibt, nach welcher Richtung ſich das Gelände ſenkt. Gelbe Sand- 
tromben im Nordweften verraten das Herannahen eines Sturmes, der 
aus heiterem Himmel über und fommt. Innerhalb einer halben Stunde 
geht er im einen Oſtſturm über, ein typifcher Zyklon. Erſchöpft vor 
Kälte fommen wir im Lager 32 an. 

Die Hündchen find jetzt ſchon groß und treiben allen möglichen Unfug. 
Auf der Konduitenlifte des weißen Puppy fteht, daß er eines meiner 
Kartenblätter zerrifjen Hat. Zum Glück fehlte feiner der einzelnen Fetzen. 
Bor meinem Zelt fand Tſering auch eine Zahnbürfte, die der dumme 
Hund als überflüffig angejehen haben muß. Der braune Puppy zerbiß 
einen Aräometer, der in einem Lederfutteral umherlag. Ihre Erziehung 
ift höchſt mangelhaft, aber fie find ja auch Findelfinder von Srinagars 
Straßen, und man kann daher wohl nicht viel von ihnen verlangen. 
Der Begriff „Dilziplin‘ ift ihnen völlig unbefannt, fie gehorchen gar 
nicht, wenn man fie ruft. Wenn aber Tſering mit dem Mittagefjen 
hereinfommt, dann find fie gleich bei der Hand, fpielen die Liebenswür— 
digen und drängen fich auf jede Weife in den Vordergrund. Ein großes 
Berdienft Haben fie aber doch: fie halten mir nacht? die Füße warm, 
denn dann liegen fie nebeneinander zufammengerollt auf meinem Bett. 

24, Grad Kälte in der Nacht zum 7. Dftober! Das war mohl 
der Grumd, weshalb ich einen fo gräßlichen Traum Hatte: ein ganzes 
Heer jchwarzer Tibeter fam uns entgegen und trieb ung nach Norden 
zurüd. Wafferbecher und Tinte find Eisflumpen. 

Seßt haben wir Rawling weit hinter und gelaffen, und num 
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ift der Weg Wellbys und Malcolms die lebte Route, die in Ddiefer 
Gegend zurücgelegt worden ift. Wir folgen noch immer demjelben Tal 
wie jene Expedition. 

Unfer Vorrat an Yakfleiſch war gerade zu Ende, al3 Tundup Sonam 
den Augenblick benußte, eine Antilope zu erlegen. Eine zweite, bedauerns— 
werte Hatte er nur angeſchoſſen, und fie entwifchte ihm auf drei Beinen. 
Droben auf dem Hügel jpazierte einer unferer Wölfe umher, Er Hatte 
den Berlauf der Jagd genau beobachtet, und die verwundete Antifope 
wurde ohne Zweifel feine Beute. 

Sn feinem dicken grauen Winteranzug geht Muhamed Iſa, die 
Pfeife in der Mundede, einher und lotſt die Karawane gerade zwijchen 
den Hügeln aufwärts, als wir fie einholen. Wir erreichen den Gipfel 
des Hügel. Ein weißer Rand zeigt fi und unter ihm ein blaugrüner 
Steifen, der immer größer wird. Nach einigen Minuten haben wir den 
erjehnten Salzjee unmittelbar unter ung, da die Hügel fteil nach dem 
ſüdlichen Seeufer abfallen. Jetzt ftimmen die Ladakis in jchmelzenden, 
weichen Tönen eines ihrer ſchönſten Marjchlieder an; fie find glücklich, an 
diefem See, von dem ich tagelang geredet habe, angelangt zu fein, und 
denfen wie ic), daß wir eine neue Etappe auf dem weiten Weg nad) 
dem Dangrasjum-tfo erreicht haben. Nach Nordweiten Hin imponiert die 
Landſchaft mit dem gewaltigen Hochgebirge voll jchneebededter Gipfel 
und großer Gletjcher. In der wejtlichen Verlängerung des Sees ift da3 
Flachland freideweiß von Salz, und dort tanzen weiße Tromben wirbelnd 
an dem öden Ufer. 

Nah DOftnordoften Hin ift das Längstal noch ebenjo offen wie bis» 
her; dort ift Wellby entlanggezogen. Jetzt Fönnen wir alfo, wann wir 
wollen, nach Südoften abjchwenfen, ohne Rawlings Route weiter zu be- 
rühren. Dort wartet unſer ein neue® Land, das große Dreieck zwiſchen 
Wellbys, Bowers und Dutreuil de Rhins' Routen. Einer meiner jehn- 
lichiten Wünfche war ja gewejen, wenigftens auf einer Linie den großen 
weißen Fleck zu durchqueren, der auf der großen englischen Karte von, 
Tibet feine andere Bezeichnung trägt als „Unexplored‘! \ 
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MM: in der Nacht wecten mich fieben Maufejel, die dicht neben 
meinem Zelt jtanden und auf deſſen Stride trampelten. Ich) 
ging hinaus, um fie fortzujagen, aber al3 ich ſah, wie erbärmlich fie 
froren und wie dicht fie fich aneinandergedrängt Hatten, um fich gegen- 
feitig zu wärmen, ließ ich fie gewähren. Einer von ihnen lag am Mor- 
gen mit unförmlich gejchwollenem Bauche tot neben meinem Zelt. 

Grüner Schiefer bildete in dem fonjt weichen Boden Kleine Schwellen 
und Leiften, jo daß die Erde aus der Ferne fchwarzgeftreift ausſah. 
Hier und dort tauchten Quarzitadern auf. Am öftlichen Horizont erhoben 
ſich rotviolette Hügel und dag Land wurde unebener. Nach einer Weile 
ritten wir an den Schafen vorbei, die von den Männern in der Kara— 
wanenfpur getrieben wurden. Sie zogen jehr langfam dahin, da fie 
während des Marjches graften; noch hatten wir 18 behalten. Auch heute 
ſah e8 mit dem Waſſer böje aus. Beim Graben wurde allerdings in 
ein Fuß Tiefe welches gefunden, aber e3 war ſalzig. Der Tagesmarſch 
wurde infolgedejjen länger als gewöhnlich, 19, Kilometer; da hatten wir 
aber auch eine Duelle erreicht. 

Um Abend vor einem Ruhetag hat man das Gefühl, als fei 
Samstagabend und morgen feine Schule. Den 9. Oftober wollten wir im 
Lager Nr. 34 zubringen; ich hatte feit 17 Tagen feinen Rafttag gegeben. 
Alle freuten fih darauf, und die Ladakis veranftalteten in Erwartung 
des Nuhetages ein Feſt im freien um ein großes Lagerfeuer herum, 
Die Bewirtung war diejelbe wie immer, Tee in hölzernen Bechern, ge- 
röjtete® Mehl und gebratenes Antilopenfleiijh — Spirituofen in irgend» 
einer Gejtalt durften in meiner Karawane nicht vorkommen. Aber die 
Stimmung war troßdem ausgelaſſen; die Männer tanzten um das feuer 
und jangen ein munteres Lied mit einem Refrain, defjen Höhepunft ein 
‚barbarijches, gellend Eingendes Gelächter bildete. Sie freuten fi, daß 
wir jo weit vorgerücdt waren, und bejaßen Widerftandsfraft genug, um 
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noch ſchwerere Strapazen zu ertragen. Vom Kara-korum an haben wir 533 
Kilometer zurücgelegt, nad) dem Dangrasjum-tjo find es noch 660; aber 
wir find dem See näher als Zeh und haben alfo wirklich mehr al3 die 
Hälfte des Weges Hinter ung! 

Nach 23 Grad Kälte in der Nacht brach der 10. Oftober mit ftrah- 
lendem Wetter jonnig und windjtil an. Das Pferd Nr. 3 war ber 
26. Märtyrer der Karawane; es lag tot auf der Weide. Ein zweites 
überholten wir, es war mager wie ein ©erippe und erreichte das Lager 
nicht mehr. Wir zogen nad Dftfüdoft, und jebt galt es, das Längstal 
zu verlaffen, in dem Wellby ganz Nordtibet durchwandert hat. Eine 
fleinere Bodenjenkung wurde überfchritten, und zwijchen den Hügeln auf 
ihrer Sübdfeite fchlugen wir unſer Lager auf. 

Rote und gelbgraue Hügel umgaben den Weg, der uns in Drei 
Stunden nad) einer Kleinen flachen Schwelle Hinführte, von der aus die 
Ausfiht nach Oſten grenzenlos erſchien. Wäre es meine Abficht geweſen, 
in diefer Richtung weiterzuziehen, fo würden wir viele Tagereifen weit 
feine Zerrainhinderniffe auf unferem Weg gefunden haben, aber mein 
unverrüdbare Ziel war der Dangrasjum=tfo, und wir mußten daher 
nah Südoften fteuern. Dort zeigte fi) bald eine ſchwarze Kette mit 
gezähnten, ungleihmäßigem Kamm. Zwiſchen ihren Gipfeln ſah man 
tiefeingefchnittene, fattelfürmige Einfenfungen; aber man täufchte fich, fie 
waren jchwieriger zu paffieren, als fie ausſahen; einer Karawane in unfe= 
rem angegriffenen Zuftand wurde auch die geringfte Steigung fühlbar. 

Nun ftiegen wir wieder eine Heinere Schwelle (5253 Meter) hinauf. Vor 
uns fahen wir in der Spur der Karawane einen ſchwarzen Bunft; es war 
ein toter Maulefel, der neben feinem PBadjattel mit weitgeöffneten Augen 
den legten Schlaf jchlief. Hinter einem Hügel überrajchten wir einen 
großen, hübſchen Fuchs, der es ſehr eilig hatte, al3 wir uns ihm näherten. 
Aber er fonnte es doch nicht laſſen, ſich unaufhörlich umzumenden und 
uns anzuftarren; er Hatte jedenfall® noch nie Menfchen gejehen. 

Beim Lager Nr. 36 gab es feinen Tropfen Waſſer, aber wir waren 
nicht imftande, weiterzuziehen. Zwei mit Eis gefüllte Ziegenlederfchläuche 
hatten wir bei und, und das reichte gerade zu unjerem Tee (Abb. 67); 
die Tiere aber mußten durften. Wir durften ung jedoch nicht beflagen; 
jeit Zeh war es ja das erftemal, daß wir fein Waller hatten. 

Ein ungewöhnlicher Anblid wurde und am Morgen des 12. Dftobers: 
das ganze Land war mit Schnee bededt. Aber kaum war die Sonne 
hochgeftiegen, jo wurde auch der Boden wieder fchneefrei und troden. 
Die Karawane brach fehr früh auf, um den Durjt der Tiere zu ver- 
fürzen. Jetzt hielten wir beftändig auf Südoften zu und ließen einen 
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Gee, den Rawling entdeckt und nad dem langjährigen, ſehr verdienft- 
reichen ehemaligen Präfidenten der Geographiſchen Geſellſchaft in London 
„Lake Markham“ genannt bat, außerhalb unjeres Geſichtskreiſes Liegen. 

Wieder pajlieren wir ein Pferd mit aufgefchnittenem Hals; es ift 
rotbraun und fticht grell gegen den grauen Sandboden ab. Die Augen 
find ſchon von den ſechs Raben ausgepidt, die wie ſchwarze Totenbrüder 
um das gefallene Tier herumfigen und Leichenwache halten. Ein wenig 
weiter zeigt fich wieder etwas VBerdächtiges in der Karawanenfpur — es 
ift der ſechſte Maulejel. Er ift auf dem Marſch zufammengebrochen 
und braucht nicht erjt totgeftochen zu werden; er ift noch weich und warn, 
und feine Augen haben ihren Glanz noch nicht verloren, aber bald werden 
die Raben da fein, fie folgen der Karawane wie Delphine im Kiel— 
waſſer eine® Schiffes. Mit jedem Tier, das fällt, wird ein Woilach 
frei und fommt einem der Kameraden zugute. Sie brauchen ihn, wenn 
die große Winterfälte fommt. Die beiden heutigen Opfer waren jchon 
lange dienftfrei gewejen, aber fie mußten dennoch mitlaufen, bis fie 
ftürzten, ich hoffte ja, daß fie fich noch erholen würden, allerdings 
vergeblich). 

Die Spur führt und in die Mündung eines Tales, wo wir Die 
Karawane bald einholen — alle Tiere halten den Kopf in einen Bad), 
fie hatten ja jo lange durften müffen. Das Tal muß von einem Paß 
berabfommen, und wir ziehen in ihm Hinauf. Es wird ſchmäler und ift 
Ichließlih ein nur vier Meter breiter Gang zwifchen Wänden von vertikal 
ftehendem Schiefer. Am Bache lag der gebleichte Schädel eines Ammon 
ſchafes mit jchönem Gehörn (Abb. 30, 31). Unter dem Fuß einer jähen 
Felswand auf der linken Talfeite fanden wir vor dem fchneidenden Winde 
Schub und richteten dort unfere Zeltjtangen auf. Muhamed Iſa beftieg mit 
dem Fernglas eine ung gegenüberliegende Höhe. „Ein Labyrinth von klei— 
nen Bergen‘ Iautete fein wenig erfreulicher Bericht. Wir hatten jebt ſchon 
29 Pferde und 6 Mauleſel verloren und befaßen nur noch 29 Pferde und 
30 Maulejel. „Die Fräftigften Tiere leben noch“, tröftete Muhamed Iſa. 

13. DOftober. Mit 21,s Grad Kälte raubte und die Nacht wieder 
ein Pferd und einen Mauleſel! Ihre Knochen bfeichen im Lager 37 
und geben von unjerem Befuch Kunde. Bejchwerlicher Marſch durch jehr 
wellenförmiges Terrain! Wir mußten über drei Heine, anftrengende Päſſe 
hinüber. Es lag noch ziemlich viel Schnee. Zur Rechten erftredte ſich 
ein roter Bergfamm, und in einer Schlucht war ein Wafferfall zu einem 
Eisffumpen erſtarrt. Muhamed Iſa hatte drei Steinmale errichtet, um 
ung den Weg an jolchen Stellen anzugeben, wo die Spur der Karawane 
im Geröll undeutlih wurde. Auf dem erften Paß war die Ausficht 
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troftlo8, lauter rote, violette und gelbe Berg! Im Norden dominierten 
noh immer die turfeftanifchen Berge mit ihren majeftätifchen Gipfeln, 
eine Reihe von Kaijerfronen, höher al3 alles andere. In N 50° DO glaubten 
wir einen großen See zu jehen, aber es konnte ebenjogut eine Ebene fein, 
auf der die Luftjpiegelung ihr Spiel, trieb. Viele Hügel und Ausläufer 
der Gegend beftehen aus fließendem Boden, der entfprechend feiner letzten 
Bewegung in Muftern und konzentriſchen Ringen gefroren ift. Die 
dritte Paßſchwelle erhebt ſich in völlig fterilem Land. Hier machte fich 
Tſering riefige Mühe mit dem Errichten eines Steinmales, was jedoch 
ganz überflüffig war, da uns feiner mehr nachfam; aber e8 war eine 
Huldigung, die er den Göttern des Gebirges darbrachte, eine flehentliche 
Bitte, daß fie ung gejund paffieren laſſen möchten. 

Endlich famen wir auf offenes Gelände hinunter, nämlich in ein 
Haupttal, das nad) Dften ging und wo in der ‘Ferne gelbes Gras leuch— 
tete. Tundup Sonam jchoß zwei Ammonfchafe, deren Fleisch unjeren 
18 Schafen da Leben verlängerte. Bei diejem falten, windigen Wetter 
wird man eigentlich nie richtig warm. Wenn ih im Siten das Pano— 
rama des Tages zeichne oder die Sonne objerviere, muß ich das Kohlen— 
beden neben mir haben, um mir die erjtarrenden Hände jo weit wieder 
anzumärmen, daß ich fie gebrauchen kann. Nur Muhamed Ja, ZTjering, 
Sonam Tiering und Guffaru find vom Nachtdienft befreit; ſonſt müffen 
alle anderen in die falte, dunkle Winternacht hinaus, Wenn die Dunfel- 
heit eintritt, arbeite ich die am Tag gemachten Aufzeichnungen aus, ſtu— 
diere die Karten, leſe teils leichte Lektüre, teil$ Supans „Phyſiſche Erd— 
funde” und ein paar Bücher über Buddhismus und Lamaismus. Um 
neun Uhr macht Robert meteorologifche Objervationen und ftellt dann 
das GSiedethermometer auf, das ich ſelbſt in meinem Zelt ableje. Nachher 
plaudern wir noch eine Weile und gehen dann jchlafen. Mein Bett ift auf 
einer Kautjchufunterlage und zwei zufammengefalteten turfeftanifchen Filz- 
decken hergerichtet; auf den Filzdeden liegt ein große Quadrat zufammen- 
genähter Ziegenfelle. Auf die eine Hälfte des Duadrates lege ich mich 
und mit der anderen dede ich mich zu, worauf Tſering die Ränder fo 
unter ‚die Filzdeden ftopft, daß das Ganze in einen Sad verwandelt 
wird. Zuletzt breitet er noch zwei Filzdeden, meinen Ulfter und meinen 
Pelz über mi! Auf dem Kopf Habe ich meine Pelzmüge und einen 
Bafchlif, im übrigen aber entfleide ich mich wie gewöhnlich. Bei ftür- 
miſchem Wetter ift das Morgenbad nicht gerade angenehm; mein Zeug 
ift während der Nacht eisfalt geworden. Die Ladakis haben feinen Be— 
griff von Reinlichkeit und jchleppen infolgedejjen gaftfrei kleine Kolonien 
von Ungeziefer mit fich herum, wofür ich nicht die geringfte Verwendung 
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babe. Uber die, welche mein Bett machen, aufräumen und mich im Zelt 
bedienen, teilen mir unmwillfürlich recht freigebig von ihrem Überfluffe mit, 
und mein Unterzeug muß daher fehr oft in fochendem Waſſer gewafchen 
werden. Meine Empfindlichfeit in diefer Beziehung macht den Ladakis 
unbejchreiblich viel Spaß; ich höre. fie über mein Entfegen vor jeglicher 
Art blutfaugender Gefellichaft herzlich Iachen. Ich fage ihnen daher, daß 
ich mich nur dann wohl fühle, wenn ich in meinen Kleidern ganz allein bin! 

Die Winterabende wurden immer länger, und unfer Leben verlief 
einfam und eintönig. Am jchlimmften aber war es, daß meine leichte 
Lektüre zu Ende ging. Um die FFreiftunden auszufüllen, ließ ich mir 
dann von den Ladakis Sagen und Märchen aus ihrem eigenen Lande 
erzählen und zeichnete einige davon auf. Ich ließ auch jeden meiner 
Diener feine eigenen Schidjale berichten, aber die Aufzeichnungen, die ich 
davon machte, find nicht fehr merfwürdig, denn die Leute haben nicht 
viel zu erzählen und finden alles jo natürlich und unwichtig. Man muß 
fie ausfragen und auspumpen, und doch fommt nichts Rechtes heraus, 
Äußerſt jelten wiſſen fie, wie ein Europäer, dem fie jahrelang gedient 
haben, auc nur geheißen hat, und ihr eigenes Alter können fie nicht 
angeben. Aber ganz genau wiſſen fie, wieviel Tiere in einer Karawane 
waren, die fie vor Jahren begleiteten, und welche Farbe die verjchiedenen 
Pferde Hatten. Ein Ladafi, der die bewohnten Teile Weſttibets durch- 
zogen hat, kann mir den Namen jedes Lagerplaßes nennen, ihn genau 
bejchreiben und jagen, ob die Weide dort ‚gut oder fchlecht war. Für 
die Terrainverhältnifje haben fie alfo ein unglaubliche Gedächtnis. 

Die Rücdficht auf den Umfang diefes Berichtes verbietet e8 mir zwar, 
mich auf biographijche Weitläufigfeiten einzulaffen, aber es ift doch nötig, 
daß ich dem Leſer meine Kleine Schar wenigftens ganz flüchtig vorftelle. 
Beginnen wir aljo mit Rabjang, der das von den Wölfen gehetzte 
Pferd ſuchte. Er ift „Bod“, d. i. Buddhiſt, eigentlich Lamaiſt; fein 
Bater heißt Pale, jeine Mutter Adugmo aus dem Dorfe Tſchuſchutjogma 
in Ladaf. Bon Beruf ift er „Semindar“, Aderbauer, baut Gerfte, 
- Weizen und Erbjen, hat zwei Pferde und zwei Yaks, aber feine Schafe, 
und bezahlt jährlih 23 Rupien Steuer an den Maharadichah, dagegen 
feine Abgaben an die Lamas. Einmal jährlich geht er im Dienft 
afghanifcher Kaufleute nach Jarkent und erhält für eine ganze Reife 
50 Rupien Lohn. Die Kaufleute bringen Kleiderftoffe, Korallen, Tee, 
Indigo und dergleichen nach Yarfent, wo fie in der Karawanferei der Hindus 
einfehren und zwanzig Tage bleiben, um ihre Waren zu verfaufen und 
dafür Seide, Filzteppiche, gewöhnliche Teppiche ufw. einzuhandeln, die 
fie dann in Peſchawar veräußern. Rabſang Hatte befonder8 dem Hadſchi 
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Eidar Khan, einem reihen Kaufmann aus Kabul, gedient. Vor ſechs 
Jahren erlebte er ein Abenteuer auf dem Pat Suget-davan, wo feiner 
Karawane zwölf Leute aus Badakſchan, Die dem Hadſchi Geld ſchuldig waren, 
begegneten. Die Zwölf aber Hatten in Sarfent ein wüſtes Leben geführt 
und fonnten nun ihre Schulden nicht bezahlen. Die Afghanen, die nur aus 
fünf Mann beftanden, fielen über fie her, und es fam zu einer heftigen 
Schlägerei, die in Blutvergießen ausartete. Dies war Rabſangs ſchlimmſtes 
Ubentener gewejen. Dem Hauptmann Deafy Hatte er fünf Monate und 
einem anderen Engländer ebenjolange gedient. Wenn er jelber auf Reifen 
war, beftellten feine rau und ein Bruder fein Land und bejorgten feine 
Geſchäfte. 

„Kannſt du dich denn ſo lange auf die Treue deiner Frau ver— 
laſſen?“ fragte ich ihn. 

„Nein,“ antwortete er, „aber in Ladak macht man ſich daraus nichts.“ 

„Was geſchieht, wenn ſie dich mit einem anderen betrügt?“ 

„Dann muß er mir als Buße ein Schaf geben“. 

Als wir ſoweit gekommen waren, konnte ich aus Rabſang kein Wort 
mehr herausbringen. 

In unſerer Karawane ſteht er unmittelbar unter Tſerings Kom— 
mando und begleitet die vier Pferde, die mein Zelt, mein Bett, die 
täglich gebrauchten Kiſten und das Küchengeſchirr tragen. Er iſt Gehilfe 
des Oberkochs und hat mich den ganzen Abend mit glühenden Kohlen 
zu verſorgen. Er holt für Tſering Brennſtoff und Waſſer zum Kochen und 
iſt ein außergewöhnlich ſtarker, tüchtiger Kerl. Ein Jahr ſpäter ſollte er 
in unſerer Karawane eine beſondere Rolle ſpielen. 

Von dem Mohammedaner Rehim Ali habe ich bereits geſprochen. 
Er iſt mein Handlanger während der Märſche. Guffaru ift der Äülteſte 
unferer Gejellichaft und Anführer der Pferdefarawane; er Hat infolge- 
deſſen immer weniger zu tun, je mehr Pferde uns jterben. Der Hadichi 
Gulam Raful ift zweimal in Meffa gewejen; er ift Muhamed Iſas 
Koh. Schuffur Ali hat viele merkwürdige Reifen gemacht, die ein 
befonderes Kapitel erfordern würden; bei ung ift er Führer einer Ab- 
teilung der Pferdefarawane, hat aber nur noch zwei Schußbefohlene. 
Gaffar ift ein junger Mohammedaner, der die Pferde begleitet, Feue— 
rung einfammelt und Waſſer holt. Diefelben Bejchäftigungen find das 
203 des jungen Tjering, und zur jelben Kategorie gehören auch Iſche 
Tundup und Abdul; Iehterer, ein arbeitfamer, tüchtiger Menſch, ift 
in meine Dienfte getreten, um fich in Zeh ein Haus zu kaufen und fich 
verheiraten zu fünnen. Islam Ahun ift Pferdewärter. Bolu gehört zu 
meiner Karawane und ift einer der Handlanger Tſerings. Galfan, der 
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viel in Wefttibet umhergereift ift, dient als Maultiertreiber. Iſche Tundup 
ift für die Schafe verantwortlid. Lobſang Rigdal, jcherzweije der 
Lama genannt, hat mit den Pferden zu tun. Er ijt mitgefommen, um 
Geld zu verdienen, das er feinem Vater und feinen älteren Brüdern 
geben will, weil fie früher immer für ihn gejorgt haben. Er ift der 
Spafvogel der Karawane und fieht ſehr fomiich aus. Taſchi, der die 
Pferde begleitet, ift einer unferer beften Leute. Tundup Sonam rettet die 
Weidmannsehre der Karawane und verfieht uns alle mit frifchem Fleisch. 
Er tut faft nie einen Fehlſchuß und ift fo ruhig und gejeßt, wie eine 
Satte dider Milch. Er hatte ſchon einmal unter mir gedient, im Winter 
1902, als ich von Leh nad) Jarkent reiſte. Gartſchung gehört zur 
Maulejelfarawane und trat in meine Dienfte, um feine pefuniären Ver— 
hältniffe wieder in Ordnung zu bringen. Ein Heiner, umterjegter, ſchwarz— 
bärtiger Kerl von 50 Jahren Hört auf den Namen Tafchi Tjering; 
„früher hieß ich Islam Ahun“, fagt er; er hat alfo feine Religion 
gewechjelt, obgleich e8 nur felten vorfommt, daß ein Mohammedaner 
zum Lamaismus übertritt. Er führt auch eine Abteilung der Pferde. 
Rub Das ift ein Gurfha aus Sitang und ift unfer Mädchen für alles, 
er ift jchweigjam und arbeitet wie ein Sklave, ohne der geringjten Er— 
mahnung zu bedürfen. Tundup Galfan ift der Märchenerzähler, 
deffen Stimme man noch lange hört, wenn jchon alle Tagesarbeit be- 
endet ift; überdies ift er Oberkoch im jchwarzen Belt der Ladakis. 
Namgjal ift Ejeltreiber und einer unferer Beiten, Sonam Tiering 
der Chef der Maulefel, Kurban nichts als Guffarus Sohn und Tie- 
ring mein Oberkoch. 

Damit ift die Lifte gejchloffen. Feder von diefen Männern Hatte 
feine Pflicht zu erfüllen, alle waren willig und gutmütig, und nie hörte 
man Zank und Streit; aber Robert und Muhamed Iſa verftanden es 
auch vorzüglih, Dilziplin zu Halten (Abb. 73). Jeder Hatte feinen 
warmen Scafpelz; dazu machten fie ſich Bettunterlagen von den SFellen 
der gejchlachteten Schafe oder des erlegten Wildes; als die Winterfälte 
abnahm, benußten jie leere Proviantſäcke als Schlafdeden. Da fie alle 
zu Fuß gingen, mußten ſich ihre weichen Ladafiftiefel ſchnell ab, und 
fie mußten fie immerfort mit neuen Sohlen verjehen; dazu gebrauchten 
fie Fellftüde, deren Wolle fie nach innen fehrten. 

Am 14. Dftober zogen wir über eine Reihe großer Flußbetten, die 
den Kamm im Süden in flachen Tälern durchſchnitten. Kulane und 
Antilopen äften hier in großer Zahl. Bei dem Lager, das zwifchen hage- 
buttenfarbigen Hügeln lag, war die Weide gut. Unſere Marfchrichtung 
war Oftfüdoft. Im der Nacht ftarb ein Pferd. Das Land behält von 
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nun an ungefähr denſelben Charakter: es beſteht aus einer Menge kleiner 
Kämme, die fi von Dften nad) Weften Hinziefen umd deren Über- 
fchreitung jehr zeitraubend ift; zwifchen ihnen liegen Längstäler. Nicht 
felten zählen wir ſüdwärts drei bis vier ſolcher Kämme, und alle müfjen 
wir fie überjchreiten! Wir Haben ung in einem Meer erftarrter Rieſen— 
wellen verloren; wir gleichen einem Schiff, das fein Steuer eingebüßt 
hat und bald finfen muß; feine rettenden Injeln, feine entgegenfommen- 
den Schiffe, auf allen Seiten nur endlojeg Meer. Wir möchten Ol auf 
biefe aufgeregte See gießen, wir jehnen ung nach ruhigen Fahrwaſſer, 
aber folange uns noch eine Planke bleibt, werden wir uns doch an ihr 
feftfflammern. Beim Lager 40 gab e3 gute Weide, und das nötige 
Waſſer fonnten wir uns aus Eis herjtellen (Abb. 68). 

Dem braunen Puppy haben die Männer einen Filzmantel genäht, 
den fie ihm anziehen, wenn es abends falt wird. Er fieht in feinem 
neuen Nachtgewand drollig aus, wenn er einherjpaziert, ſich auf die 
Bipfel tritt und dann hinpurzelt. Der weiße Puppy fit erjt ganz ver- 
blüfft da und gafft ihn an, findet aber dann die Sache jo verführerijch, 
daß er es nicht unterlaffen Fan, den Kameraden zu neden, um ihn 
herumzutanzen und in den Mantel zu beißen. Der Braune aber furz 
entfchlofjen, bleibt trübfelig till figen und läßt dem weißen um fich 
herumtoben. 

Immer tiefer bohren wir und in das unbefannte Land ein. Am 16. Ok— 
tober, dem Jahrestag meiner Abreije aus Stodholm, hatten wir bis an 
den Dangra-jum-tfo noch 609 Kilometer zurüdzulegen, aber jegt waren wir 
felten imftande, mehr al3 12 Kilometer täglich zu marjchieren! Im Lager 
41 wurden einige entbehrlihe Sachen Faffiert, um die Laſten zu er- 
Ieichtern, darımter mehrere ausgelejene Bücher nebjt Bowers Reiſebe— 
fchreibung, die ihre Rolle in meiner Wanderbibliothef nun ausgejpielt 
hatte. Die Zelte waren in einem gejchügten Tal am Fuß eines Felſens 
aufgejchlagen worden (Abb. 72, 74). Tundup Sonam war vorausgegangen 
und hatte einen vierjährigen Yak, der auf einem Abhang in der Sonne lag, 
überrafcht. Durch das Terrain gededt, hatte der Schüße fich ganz nahe an 
ihn heranfchleichen fünnen. Die erjte Kugel war im Becken jtedenge- 
blieben. Der fo unangenehm aus feinen Betrachtungen gemwedte Yak 
war aufgefprungen und Hatte eine zweite Kugel in den Bug erhalten. 
Er war nun den Abhang Hinuntergeftürmt und tot Fopfüber auf den 
Talboden geftürzt, wo dann aus diefem Grund die Zelte aufgejchlagen 
wurden. Er war jchon abgehäutet und zerlegt, al3 wir anlangten, und 
das dunkelrote Fleisch mit einer violetten Schattierung an den Keulen 
glänzte in der Sonne. Der Magen war folofjal und voller Gras, 
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Flechten und Moos — fein Wunder, daß er nach ſolcher Schlemmerei 
der Ruhe bedurft Hatte. Der Kopf wurde deforativ am Fuße eines 
Bergvorjprunges aufgejtellt und der Schüße neben diejer Trophäe photo- 
graphiert. Die Ladafis erhielten Befehl, fich ordentlich an Fleiſch fatt 
zu effen, denn mit einer Ertrabürde konnten wir ung nicht belaften. Alles 
Fett wurde jedoch mitgenommen, und ich erhielt da8 Mark. Als wir den 
Platz verließen, war von dem Yak nicht mehr viel übrig, und ich habe 
die Ladakis in Verdacht, daß fie ſich in ihren Privatichnappfäden doch 
noch einige jchöne Stüde mitgenommen hatten. 

In Gefellichaft eines Adlers ſaßen die Naben jchmaufend um das 
blutige Skelett herum. Seht find ihrer bereit? elf, und ihre Flügel 
glänzen in der Sonne wie blauer Stahl. Sie fühlen fi in der Kara 
wane leider ganz heimisch und find Halbzahm. Die Hunde ſchenken ihnen 
feine Aufmerfjamfeit und werden von den Raben mit ironijcher Ver— 
achtung behandelt. 

Der 17. Oftober war ein anftrengender Tag; es wehte heftig aus 
Meften, und die Temperatur konnte ſich mittags nicht über — 5,ı Grad 
erheben. Wir rücten nad einem Paß Hinauf, fchlugen aber jchon vor 
ihm Lager. Um 9 Uhr waren e8 — 12,5 Grad, und im Belt Fonnte 
ich e3 nur auf — 4,2 Grad bringen, denn das bißchen Wärme, das vom 
Kohlenbeden ausftrahlte, trieb der Wind gleich wieder hinaus. Das Mi- 
nimumthermometer ftand denn aucd auf 28,2 Grad Kälte, der niedrigjten 
Temperatur, die wir bis jeßt abgelejen hatten! Ein weißer Maulejel, der 
ſchon zehn Tage feine Laft mehr getragen hatte, erfror. Set hatte ich 
nur noch 27 Maulejel, 27 Pferde und 27 Diener in der Karawane. Seit 
57 Tagen hatten wir feine Menjchen gefehen; ob wir wohl alle beifammen- 
blieben, bis wir auf die erjten Nomaden ftießen? 

Antilopen und Yaks grajen an den Abhängen des Paſſes. Die 
Höhe ift hier 5357 Meter, und in der Richtung unſeres Marjches breitet 
fih ein Labyrintd von Bergen aus! Wir biegen daher nach Norboft 
aus und lagern in einer Talmulde. 

In der Nacht auf den 19. Dftober erfroren ung wieder zwei Pferde 
und ein Schaf. Bon legteren haben wir jet nur noch 16; von Gafen 
aufgefchwellt, lagen die drei Toten am Abhang und ftarrten ung mit 
dunfeln, blutigen Augenhöhlen an; die Raben waren jchon darüber ge- 
weien. Das Terrain war jehr jchwierig, es ging unausgeſetzt bergauf 
und bergab. Man ſah die Karawane fich nad einem Paß hinauf» 
arbeiten, aber dahinter zeigte fich ein zweiter, noch höherer, der Schnee- 
ftreifen aufwies. Die Bergkämme jchienen fich in diefer Gegend im all- 
gemeinen nach Oftnordoft zu ziehen. In einer Entfernung von etwa 20 
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bis 40 Kilometer dehnte fich im Süden ein See aus, aber er blieb weit 
recht3 von unjerem Wege liegen. 

Als wir dad Lager 44 auf einer Höhe von 5346 Meter inmitten 
greulicher Berge erreichten, wurde Muhamed Iſa Frank gemeldet. Er 
hatte ſchon einige Tage entjegliche Kopfichmerzen gehabt und erhielt daher 
eine ordentliche Dofis Chinin. Da er nicht wie gewöhnlich refognofzieren 
fonnte, bat Robert um die Erlaubnis, den hohen Baß, der uns im Dften 
den Weg verjperrte, erflimmen und dort Ausſchau halten zu dürfen. Er 
fam erjt bei Dunkelheit wieder und erflärte, daß wir bald aus dieſen 
unangenehmen Bergen Hinausfommen würden, wenn wir uns nur nad) 
Südosten wendeten. Daraufhin erhielt Muhamed Iſa eine entjprechende 
Inftruftion für den folgenden Tag. 

Welch ein Unterjchied gegen geftern Abend, al3 die Sterne eleftrifch 
weiß von einem blaufchwarzen Himmel herabfunfelten und die euer gelb- 
rot und Hell flammten! Seht Liegen fchwere Wolfenmafjen über Berg und 
Tal, und zwar jo niedrig, daß wir fie berühren zu können glauben. 
Es jchneit außerordentlich dicht, der Boden ift weiß, und feine Uneben— 
heiten und Moosbüfchel werfen lange Schatten um die Feuer. Aus dem 
Inneren der jet ganz zufammengejchrumpften PBroviantburg fteigt nur ein 
bleiches Licht auf, das einen jchwachen Schein auf das ſchwarze Zelt der 
Ladakis wirft. Tſering und jeine Mannjchaft fiten, in ihre Pelze gehültt, 
um das Küchenfeuer herum, und feit zwei vollen Stunden hat er ihnen, 
ohne eine Sekunde zu paufieren, eine Borlefung gehalten. Seine Zunge 
ift wie eine Windmühle im Winde. Sie fennen einander feit Jahren. 
Was in aller Welt kann er ihnen zu erzählen haben, das fie nicht ſchon 
zwanzigmal gehört hätten! Aber Rabjang, Rehim Ali und nod) ein paar 
hören andächtig zu und äußern von Zeit zu Zeit ihr Entzüden. Ich 
jege mich eine Weile zu ihnen. Da erheben fie fih, grüßen mich und 
legen einen neuen Armvoll trodner Dungfladen auf das Feuer. Die 
fodernden Flammen werfen ein grelles Licht auf den Schnee, der unter 
den Tritten der Männer knarrt. Aber weit reicht der Flammenſchein 
nicht, und jenfeitS gähnt auf allen Seiten jchwarze Nacht. Man fieht 
weder die weidenden Tiere, noch hört man fie, aber man vernimmt den 
ziichenden Laut des Schnee, der unaufhörlich in die Glut des Feuers fällt. 
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er 20. Dftober 1906 wurde ein böjer Tag. Der Schnee lag drei 

Zoll hoch, alles war blendend weiß im Sonnenſchein, nur nad 
Weiten zu lagen blaue Schatten auf den Gehängen. Wir follten über 
den Paß. In dem ewigen Weiß ſah der Abftand kurz aus, aber die 
Karawane hatte noch nicht den halben Weg zurücgelegt, als er immer 
noch wie ein verfchwindend Feiner fchwarzer, unbeweglicher Punkt erjchien. 
Die Erdmäufe waren noch wach und Hufchten zwifchen ihren Löchern Hin 
und ber im Schnee, der immer tiefer wurde, je mehr die Steigung zu— 
nahm. Bald lag er fußhoch, und wir mußten ſorgſam in der Spur ber 
Karawane bleiben, um nicht fopfüber in verjchneite Abgründe zu ftürzen. 
Blutjpuren zeigten fich; eines der Tiere hatte ſich wohl in dem fcharf- 
fantigen Schutt den Fuß verlegt. Schritt für Schritt reiten wir aufwärts, 
hinter uns ballen fich drohende blauſchwarze Schneewolfen zufammen, und 
im Nu hüllt ung das wildefte Schneetreiben ein; der trocne,mehlfeine Schnee 
wirbelt wie Kometenfchweife um uns her mit ſauſendem Ton. Er fammelt 
fih in dünenförmigen Wehen, die Spur der Karawane verfchwindet, und wir 
jehen nicht mehr, wie weit es noch nach diefem mörderifchen Paß ift. 

Ein tote3 Pferd liegt am Wege, augenlos — die böfen Raben 
müffen die Augen immer haben, wenn fie noch warm und weich, find. 
Der Wind Hat ihm den Schnee an Rüden und Hals Hinaufgetrieben, 
wie um dem Toten ein feines, bequemes Lager zu bereiten. Es liegt wie 
auf einem Paradebett in allen Winden des Himmels, mit reinen, weißen 
Lafen und den fchwarzen Todesraben als Ehrenwache, der einzige Dank, 
den e3 für feine Dienfte hat! 

Auf dem Paß machen wir wie gewöhnlich der Mefjungen wegen 
halt; die Höhe beträgt 5611 Meter, es weht und fchneit bei 10,1 Grad 
Kälte. Man ahnt jedoch die Schwelle im Südoften, die Robert geftern 
refognofziert hat und die auf ebenes Gelände Hinabführen fol. Aber 
Muhamed Iſa ift feine eigenen Wege gegangen und ein Tal Hinunter- 


Unglüdstage. 143 


gezogen, das nad) Norboften führt, und das wurde ung verhängnisvoll. Weit 
voraus, wie er ift, müjfen wir, wenn auch widerwillig, feiner Spur folgen, 
um einander nicht zu verlieren. Schon jet fonnte man nur noch mit Schwie- 
rigfeit fehen, wo die Karawane hinmarjchiert war. Verliert man einander 
in ſolchem Gelände und der Schneefall dauert fort, jo ijt man verloren. 

Wir folgen ihm alfo talabwärts. Hinter ung fieht der Paß un— 
heimlich aus, ein ſchneeweißer Sattel mit einem Hintergrund blaufchwarzer 
Wolfen, die erftidendem, wirbelndem Rauche gleichen. Tſering erreicht 
mit feinen zwei Männern und vier Pferden den Paß und ehrt ihn mit 
einem lauten Salam. Tückiſche vereifte Duellen werden überfchritten, fie 
find fo hart wie Glas und fo glatt wie Schmierjeife; unjere Reitpferde 
ftolpern und glitſchen. Nur felten lugt ein Kleiner Hügel Schwarzen Schie— 
fer8 aus dem Schnee hervor. 

Da das Tal gar zu weit nad) Norden führt, wittert die Karamane 
Unrat, jchwenft nad) Oſten ab und verliert ſich in einem Hügellabyrinth, 
wo fein Grashalm wächſt. Wir reiten an der Herde mit den 16 Schafen 
und den Biegen vorbei; der weiße Puppy nedt fie wie gewöhnlich, bis 
ein tapferer Widder ihn in die Flucht jagt. Die Ziegen find merkwürdig 
widerftandsfähig; es geht ihnen ausgezeichnet, und fie verforgen mich noch 
immer morgens und abends mit einer Taſſe Milch. 

Hinter einer zweiten Schwelle fanden wir die Karawane. Sie hatte 
fich gelagert, aber an einer außerordentlich ungünftigen Stelle; es gab 
hier weder Gras noch Japkak, weder Dung noch Waſſer: abfolut gar 
nicht3. Die Tiere ftanden in einem ſchwarzen Knäuel, der grell gegen 
den weißen Schnee abſtach. So mußten fie till und geduldig die 
ganze Nacht jtehen und deutlich empfinden, wie langjam die Zeit verging, 
wie Hunger und Durft fich fteigerten und die Kälte wieder abnahm; 
jtehend follten fie da8 Morgenrot erwarten, das vielleicht ganz ausblieb, 
denn noch immer bededten jchwarze Wolfenmafjen den Himmel, 

Robert und ich fuchten Schuß im Belt der Ladakis, wo ein Eleines 
Feuer brannte, das mit den Bruchjtüden einer Kifte und Antilopendung 
gejpeift wurde. Waller fonnten wir wenigftens durch Schmelzen des Schnees 
erhalten; mein Mittagefen beftand aus geröftetem Mehl, Brot und Kaffee, 
anderes ließ fich nicht bereiten. In der Dämmerung erfchien Rabjang und 
bat mich, Hinauszufommen. Auf dem Gipfel eines benachbarten Hügels 
ftanden verwundert zwei große wilde Yaks und ftarrten unfer Lager an. Wir 
ließen fie jedoch in Ruhe, denn wir brauchten ihr Fleiſch nicht und wollten 
unjere Zaften nicht vergrößern. Sie trollten ſich langſam fort, als ihnen 
klar geworden, daß wir nicht zu ihrer Art gehörten. Die Nacht war pechichwarz, 
jo daß ich unfere müden Tiere beim Schein einer Laterne injpizieren mußte. 
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In aller Frühe brachen wir aus diefem Unglüdslager, wo nod 
ein Maulefel auf feinem Poſten gefallen war, auf. Die abendlichen 
Spuren im Schnee zwijchen den Zelten Hatte frifch gefallener Schnee 
ſchon ausgefüllt, und ein neues Wegeſyſtem war entjtanden. Kaum zwei 
Minuten vom Lager lag ein totes Pferd, das noch geftern feine Laſt ge 
tragen Hatte, die jchwarze Leichenwache wieder daneben. Auch eine tote 
Wildente fanden wir im Schnee. Gibt es in der Nähe einen See? 
Nein, die Enten fommen weit ber; dieje hatte ſich wohl verirrt. 

Bald glüht die Sonne, bald umhüllt ung der Schneefturm mit feinem 
feinen Puder, bald wird man gebraten, bald durchfroren, echt tibetijches 
Wetter, unberechenbar und launenhaft. Wieder ein tote Pferd! Um 
feine Leiden zu verkürzen, hatten die Männer ihm den Hals abgefchnitten; 
den in der Kälte erjtarrenden Blutftrom deckte fchnell wirbelnder Schnee. 
Wir arbeiten ung nach einem neuen Paß hinauf und ziehen dann auf 
einem Kamm entlang, aber das Terrain ift greulich und mörderiſch. 
Schlieklic reiten wir in einem flachen Tale abwärts, das allmählich nad) 
Norden umbiegt; im Süden fteht ein gewaltiger Gebirgsfamm. Muhamed 
Iſa hatte Befehl, nad) Möglichkeit eine füdöftliche Richtung zu verfolgen, 
da er aber des Weges nicht ficher war, hatte er in der Biegung lagern 
lafjen. Er jelber war mit zwei Mann weiter gegangen, um zu refo- 
gnofzieren. Gegen vier Uhr fehrte er zurüc und berichtete, wir würden 
nad) faum dreiftündigem Weg in offenes Land fommen. Mein erjter 
Gedanfe war, fofort aufzubrechen, denn bier beim Lager 46 gab es 
wieder fein Gras, und die Tiere waren jo hungrig, daß fie fich gegen- 
feitig die Schwänze und Padjättel anzufreſſen verfuchten. Ein Pferd 
hatte buchjtäblich fein einziges Haar mehr im Schwanz gehabt, aber es 
war in der vorigen Nacht gejtorben. Die alten Erprobten meiner Be— 
gleiter glaubten jedoch, daß es bejier fei, erjt in der Frühe aufzubrechen. 

Sch erteilte daher Befehl, jo viel Reis, wie wir für vierzig Tage 
brauchten, zurüdzubehalten, den übrigen aber, mit Gerfte und Mais vers 
mengt, den Tieren zu geben. Während fie aus ihren Futterbeuteln fraßen, 
famen jedoch) die Leute wieder auf andere Gedanken, und Muhamed Jia 
fragte, ob wir nicht aufbrechen fünnten. 

„sa gern, aber in einer Stunde ift es ftodfinfter.‘ 

„Ic finde den Weg, wir brauchen nur der Spur im Schnee zu folgen.‘ 

So begann denn das Aufbruchdgewimmel und das fnarrende Stapfen 
im Schnee, aber die gewöhnlichen Lieder waren erfroren. E3 waren 15 Grad 
Kälte und wehte heftig aus Weiten. Alles wurde mitgenommen außer 
meinen und Roberts Sachen und der Küche. Ein Maulefel, der ſich 
fträubte mitzugehen, durfte bei uns bleiben. Seine Feuer Teuchteten dem 
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dunfeln Zug, an deſſen Spite die Pferde marfchierten und den die Schafe 
beichlofjen. Er entfernte fich langjam, und die Mahnrufe der Männer 
tönten immer jchwächer zu uns herüber, bi3 die Karawane dann in dem 
bleichen Mondlicht verſchwand. Steifgefroren ging ich wieder ins Zelt. 
Nach einer Biertelftunde fam ein Mann und brachte noch einen Maulejel 
zurüd, der nicht weiter gefonnt hatte. Wir hatten aljo zwei Todesfandi- 
daten bei uns. 

Und nun fam die Naht. Die Luft war Har und ftill, die Sterne 
funfelten wie Diamanten im Schein eleftrifchen Lichtes, und die Kälte— 
wellen legten fich jchneidend um unfer Zelt. Draußen hatten fich Tjering, 
Rabſang, Rehim Ali und Bolu unter ihrer ganzen Habe in einen Klumpen 
zufammengeballt. Solange ic) wach war, hörte ich den unverwüftlichen 
Tering aus der Tiefe ihrer Pelzhöhle Räubergejchichten erzählen, und 
die anderen ließen dann und wann ein unterirdiiches Kichern hören. - 
Merkwürdige Kerle, diefe Ladafis! Keine Kälte jcheint ihnen etwas 
anhaben zu können, während ich in meinem Belt nur minutenlang 
ſchlafen kann. 

Unheimliche, grimmige Nacht in Tibets einſamen Gebirgen! Die 
Kälte ſank auf — 27, Grad, und das war den beiden Mauleſeln, die 
man ung zurücgelafien hatte, zuviel. Der eine verendete jchon um Mitter- 
nacht; e3 war das Tier, das Sonam Tſering ſchon am erjten Tag als 
unbrauchbar nad) Zeh hatte zurücdjchiden wollen. Wir verjuchten damals, 
den Maulefel gegen ein Pferd zu vertaufchen, aber da ihn niemand haben 
wollte, durfte er fchließlich mitfommen. Er war daher gewöhnt, mit den 
Pferden zu marfchieren und blieb jpäter immer mit ihnen zujammen, 
Zur allgemeinen Berwunderung erholte er fich aber und ging ftet3 an der 
Spite, ein gutes Beifpiel für die Pferde. Jetzt lag er falt und hart wie 
Holz da, mit von fich geftredten Beinen; hätte man ihn aufgerichtet, er 
wäre fo ftehen geblieben (Abb. 80). Sonam Tſering weinte, als er 
erfuhr, daß das Tier ung verlafjen Habe. 

Den anderen Maulefel hatte man noc in der Nacht umbergehen 
und am Yalgrafe fnabbern Hören, das jedoch für andere Tiere als bie 
Yaks zu kurz iſt; die Yalzunge ift mit hörnernen Widerhafen verjehen, 
mit denen fie das feine, ſamtartige Gras abraufen. Frühmorgens hörte 
ich den Eſel fchreien, und war froh, daß wenigitens einer noch lebte. Als 
aber die Sonne aufging, war auch feine Kraft zu Ende, und, ald Tjering 
mich weckte, fagte er, das Tier jei dem Tode nahe. Es jah freilich ge- 
fund und wohlgenährt aus, aber als wir vergeblich verjucht hatten, es 
aufzurichten umd ihm Mais zu geben, wurde es den Göttern dieſes Todes- 
tales geopfert. Es rührte fein Glied, zuckte nicht einmal mit den Wimpern, 
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als der rote Blutſtrahl über den Schnee ſpritzte; es ſchien nur ein woh— 
liges Gefühl unendlicher Ruhe und Ergebung zu empfinden, während fein 
Blick klar auf die Sonne gerichtet war. 

Al wir gerade aus diefem fcheußlichen Lager aufbrechen wollten, 
fam eine neue Hiobspoft. Tundup Sonam erjhien, um uns den Weg 
zu zeigen, und berichtete, daß die Pferdefarawane ſich zu weit nad) 
linf3 verirrt habe, während die Mauleſel unter Muhamed Iſa nad) der 
entgegengefegten Richtung geraten feien; Muhamed Iſa fei aber, jobald 
er jeinen Irrtum bemerkt habe, in das erjte bejte Tal hinabgeftiegen, um dort 
die Morgendämmerung zu erwarten. Won der Schafherde wußte Tundup 
Sonam nur, daß fie anfangs der Pferdeipur gefolgt fei, nachher aber 
fi) verlaufen habe. Überall herrjchte größter Wirrwarr, aber mit dem 
Schlimmſten rücdte Sonam Tjering erft zulegt heraus: über Nacht waren 
noch vier Maulefel verendet! 

Meine Lage war verzweifelt. Lange fonnte es fo nicht weitergehen; 
wir näherten und einer Kriſis. Terrain, Wetter und Kälte waren unjere 
Gegner, die Tiere ftarben mafjenweije, und bis zu den näcdhiten Nomaden 
fonnte e8 noch troftlo8 weit jein. Was lag mir jet daran, ob die Ti- 
beter feindlich oder freundlich fein würden; jebt hieß es nur: werben wir 
überhaupt imjtande fein, ung nach bewohnten Gegenden Hinzufchleppen? 
Denn wenn e8 mit diejen Verluften noch einige Tage weiterging, waren 
wir bald gezwungen, das ganze Gepäd im Stich zu laffen und zu Fuß 
weiterzuziehen. Konnten wir ſelbſt aber foviel Proviant tragen, wie wir 
in diejen unbewohnten Gegenden gebrauchten? Sollten wir der Reihe 
nad) in diejer eifigen Bergwüſte des tibetijchen Hochlandes zufammenbrechen ? 
Und wenn wir jchließlih in elendem, halbtotem Zuftand mit Tibetern 
zufammentrafen, fonnten fie mit und machen was fie wollten. Jeden— 
falls würden wir und freien Durchzug nad) Schigatje und dem un= . 
befannten Zand im Norden des Tjangpo, dem Ziel aller meiner jehnjücd): 
tigen Träume, nicht erzwingen können! 

Eine Reife in der Diagonale durch ganz Tibet fieht auf der Karte 
elegant und bequem aus. In Wirklichkeit aber ift fie ernſt und fchwierig, 
fie £oftet Leiden, Aufregung und Tränen. Die fich jchlängelnde Linie 
iſt auf der Karte rot angegeben, weil fie in Wirklichkeit mit Blut ge- 
zeichnet iſt! — 

Bon Tundup Sonam geleitet, brachen wir auf, und es ftellte fich 
bald heraus, daß wir ohne ihn nie den Weg gefunden hätten. Auf- 
wärt3 und abwärts, über Hügel und dur Täler ging es in dieſem 
tückiſchen Labyrinth, wo die hohe Schneedede alles nivellierte und in der 
Schätzung der fteilen Abhänge völlig irreführte. Die Spur der Pferde 
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hatten wir links liegen laffen; dort jtand eine zurüdgelafjene Maislaſt, 
aber Tundup Sonam verficherte, fie ſolle noch geholt werden! Rechts 
zeigte fich das hohe Terrain, auf dem fich die Maulefel in der Nacht 
verirrt und unnötigerweife ruiniert Hatten. Auch jegt noch fuhr eifiger 
Südweſtwind über die nachtfalten Schneefelher. Bon Zeit zu Zeit richtete 
Tundup Sonam eine Scieferplatte auf, die Tſering, der ohne Weg- 
weifer al3 letzter kam, als Wegzeichen dienen jollte. 

Jetzt kreuzten wir die Spur der Maulejel und fahen das Tal, wo 
fie die Nacht zugebracht Hatten. „Da am Abhang Liegt ein Maulefel,“ 
fagte Tundup Sonam, „und hinter dem Hügel zwei, noch weiter weg dann 
der vierte.” Bon unferem Weg aus fonnten wir fie nicht fehen, aber 
die Raben, die, jchläfrig und fatt, hier Raſt hielten, beftätigten feine 
Angaben. 

Endlich erreichten wir den Paß, von dem aus wir die Ebene und 
einen Kleinen See im Südoften erblidten. Die Höhe betrug 5501 Meter! 
Um ein Uhr hatten wir 10 Grad Kälte; e3 wehte heftig und fchneite fo 
dicht, daß die Ausficht wieder verſchwand. Wir blieben feine Minute 
länger oben, al3 zu den Mefjungen erforderlich war, und ritten num fteil 
abwärts, Bei dem erjten Graje rafteten wir, die Pferde waren wie toll, 
als fie e3 fahen; ihr Magen war ja auch ganz leer. 

Auf einer Anhöhe fahen wir jegt fünf Männer. Es waren Mus 
hamed Iſa und vier Begleiter, die fich aufgemacht hatten, um die Vers 
mißten: 14 Pferde, 8 Mann, 16 Schafe und 2 Hunde, zu fuchen! Wir 
fonnten ihnen mitteilen, daß die Spur norböftlicher führe, und nachdem 
fie und über den Lagerplaß der Mauleſel Beicheid gejagt Hatten, ver- 
ſchwanden fie wieder im Schneetreiben. Nachdem wir lange vergeblich 
nah Spuren gejucht und nad dem Rauch des Lagerfeuer ausgejpäht 
hatten, machten wir auf dem ebenen Plateau halt, da die Weide dort 
gut war, und fammelten Dung zu einem euer — es war hohe Zeit, 
denn Robert und ich waren vor Kälte Halbtot. 

Unfere Lage war gar zu traurig. Wir wußten nicht, wo die Maul» 
efel lagerten, und hatten feine Ahnung, wo die Pferde geblieben waren. 
Die Schafe waren in diefer an Wölfen jo reichen Gegend wahrfcheinlich 
verloren. Zjering war hinter uns zurüdgeblieben und fonnte meine Spur 
in dem Schneetreiben leicht verlieren. Wir felber konnten nichts weiter 
tun, als unjere Glieder auftauen. Nachdem wir eine Stunde dages 
jeffen und uns am Feuer einigermaßen erholt hatten, fam der „Lama“ 
über die Ebene und führte ung zu Sonam Tſering, der fi) mit den 
Mauleſeln Hinter einigen Hügeln gelagert hatte. Der gute Mann weinte 
verzweifelt über unfere Verluſte: Muhamed Iſa jei diesmal ein fchlechter 
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Lotje geweien! Neun Maulejel waren verendet innerhalb weniger 
Stunden in diefen jchredlichen Bergen, die wahrjcheinlich die weftliche 
Fortſetzung des Syſtems bilden, da3 die weiter öftlich wohnenden Mon- 
golen Bula-magna, den „Kopf des wilden Yaks“, nennen. Zwanzig 
Maulejel waren noch da, aber zwei von ihnen waren fchon zum Tode 
verurteilt. Von den 23 vorhandenen Pferden war eines mit Badjattel in 
einem Hohlweg zurüdgelafjen worden und jest wahrjcheinlich ſchon tot. Als 
es jchon jpät am Abend war, hatte erft eine der vermißten Abteilungen, 
nämlich Tfering, etwas von fich hören Laffen. 

Daher war e3 jelbftverftändlih, daß wir im Lager Nr. 47 einen 
Ruhetag haben mußten. Als der Tag anbrach, wedten mich blöfende 
Schafe! Ihr Hirte war zwar anfangs der Spur der Pferde gefolgt, 
hatte fie aber bald verlaffen, als er merkte, daß die Maulefel fehlten, 
und angefangen, auf eigenes Rififo nach der Spur der leßteren zu fuchen. 
In der Dunkelheit hatte er fich total verirrt, und in einem Paß hatte 
eines der Schafe fich geweigert, weiterzugehen. Er hatte e8 nun eine 
Strede weit getragen, aber da er bald gefunden, daß es fteif und Falt 
wurde, hatte er es al3 tot fortgeworfen. Bange vor dem nächtlichen 
Dunkel und den Wölfen hatte er ſich in eine Schlucht geflüchtet, die 
Schafe und die Ziegen im Kreis aneinandergebunden und fi in Die 
Mitte gejegt, um warm zu bleiben und nad Wölfen Ausichau zu Halten. 
Dieje hatten es jedoch nicht gewagt, ihn anzugreifen. In der Morgen- 
dämmerung hatte er eine der vielen Spuren, die nach dem Lager Nr. 47 
führten, gefunden. 

Am Vormittag tauchten dann noch zwei der vermißten Männer, Kiften 
tragend, im Lager auf. Ein Pferd war aljo zurücgelafjfen worden. Islam 
Ahun, der die Pferdefarawane geführt Hatte, war jedoch jo flug gewejen, 
auf dem fürzeften Weg nach dem kleinen See hinunterzuziehen, und 
batte dort bei guter Weide gelagert. Muhamed Iſa und feine Begleiter 
hatten fi) in der Nacht verirrt, an einem Feuer gefchlafen und nichts 
weiter zu eſſen und zu trinfen gehabt als Schnee. Aber auch fie fanden 
fich wieder zu uns Hin, und fo waren denn die Trümmer der Karawane 
wieder an einer Stelle vereinigt. 

Hier wurde nun alles ausgejondert, was fich entbehren ließ: Säcke, 
Beutel, Stride, Hufeifen, Werkzeuge und Küchengefchirr; Kijten wurden 
verbrannt, nachdem wir ihren Inhalt in amdere verjtaut Hatten, 
niemand durfte die Karawane mit unnötigen Dingen bejchweren. Das 
Kajffierte bildete einen großen Haufen, und wir befreiten un dadurd von 
zwei Pferdelaften. Dann machten wir einen Überfchlag und fanden, daß 
wir mit dem Boot noch 32 Laften hatten. Wir befaßen 20 Maufefel, 
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von denen es mit zweien zu Ende ging, und 21 Pferde mit ebenfalls 
zwei Todesfandidaten, aljo 37 gebrauchsfähige Tiere; nur Robert und 
ich durften noch reiten; wir hatten alſo noch drei ledige Pferde, aber 
die Laften wurden am Abend jo verteilt, daß alle Tiere, außer den vier 
fümmerlichen, etwas zu tragen befamen. Vier Tiere jollten mit Mais 
und Gerfte beladen werden, der Reis machte noch jieben Laſten aus, 
das Mehl fünf, das Brot eine, aber die Butter, die die Ladafis zu 
ihrem Tee gebrauchten, nur noch eine halbe. Wir glaubten, daß wir mit dem 
Mehl noch einen Monat ausfommen würden; vom Reisvorrat follten 
fünf Zaften den Tieren geopfert werden, und ich ermahnte alle Leute, die 
Veteranen mit der größten Sorgfalt zu pflegen. Tundup Sonam ſchoß 
drei Antilopen, als der Fleifchvorrat gerade zu Ende ging. Einige La» 
dakis mußten fie zerlegen, und abends, als fie mit der Beute heimfehrten, 
hörte man ihren Wechjelgefang — dasſelbe Lied, das fie fingen, wenn 
fie daheim in Ladaf ein „Dandy‘, eine gewöhnliche Laſt, tragen. Eine 
der Antilopen war jedoch, ehe fie hatte geholt werden fünnen, ganz und 
gar von Wölfen aufgefrejjen worden. 

Im nächſten Lager bejchloffen wir, ein paar Tage zu ruhen, und 
Tundup Sonam übernahm e8, und zu einem im Oſten liegenden kleinen 
See zu führen, an dem außergewöhnlich gutes Gras wuchs. 

In der Nacht zum 24. Oftober ftarben noch ein Pferd und zwei Maul- 
efel; wir hatten alſo jegt nur noch 38 Tiere. „Die kräftigſten find noch 
am Leben‘, fagte Muhamed Iſa wie gewöhnlich! 

Im Norden z0g fi) das hohe Gebirgsſyſtem hin, das ung fo viele 
Leiden verurfacht Hatte; man fah feine Kämme ſich nach Dften weiter- 
ziehen. Über ebenen Boden hinweg erreichten wir nad) kurzem Marſch 
den fleinen runden See, der feſt ‚zugefroren und von gelbglänzenden 
Weidepläpen umgeben war. Waſſer lieferte uns eine Quelle, die ein 
fleined zugefrorened® Baffin bildete; aus einem in das Eid gehauenen 
Loch konnten die Tiere faufen, foviel fie wollten; feit drei Tagen hatten 
fie fein Wafjer erhalten. Der jandige Boden war jet jo hart gefroren, 
daß die eifernen Zeltpflöde fich frümmten, al3 fie in die Erde gejchlagen 
wurden! Der Himmel war bewölft und es wehte heftig, aber nad) Oft- 
füdoft Hin ſah das Terrain vorteilhaft aus. Die vier Zelte ftanden in 
einer Reihe, meins aber auf der Windjeite, jo daß ich nicht unter dem 
Rauch der anderen Feuer zu leiden hatte. 

Um zehn Uhr abends flog in herrlichem, filberweißem Mondjchein eine 
Schar Wildgänfe über unfer Lager. Sie ftrichen ganz tief und 
ichnatterten die ganze Zeit über. Wahrfcheinlich Hatten fie an der Quelle 
Raft Halten wollen, zogen nun aber, als fie den Pla befett jahen, 
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weiter. „Die Erde ift hell beleuchtet, wir werden in kurzer Zeit daher 
die nächte Quelle erreichen. Man konnte fich denken, daß dies der Inhalt 
der Unterhaltung war, die die Leitgans mit den anderen führte. Gewiß 
hatte fie jchon bei Sonnenuntergang ihre Befehle ausgeteilt und gejagt: 
„Heute Nacht bleiben wir an der Duelle am Ufer des fleinen Sees, wo 
wir im legten Frühling geraftet haben.“ Alle waren einverftanden 
gewejen, und die im Keil fliegende Schar Hatte fi allmählich immer 
tiefer auf die Erde herabgeſenkt. Als fie aber über die Hügel, welche 
die Stelle noch verdedten, Hinübergefommen waren und den zugefrorenen 
See im Mondjchein wie einen Spiegel hatten blinken fehen, Hatte die 
Leitgans gerufen: „Menfchen! So nahe bei Zelten und Feuern fünnen 
wir nicht bleiben! Heben wir ung wieder und fliegen weiter!‘ und alle 
aus der Schar hatten geantwortet: „Wir künnen an der nächiten Duelle 
tasten, in dem Tal Hinter den Hügeln im Süden.” Das war die 
Unterhaltung, die ich über meinem Zelte hörte, als im Lager fchon alles 
ftill war. Vielleicht drehte fi das Iebhafte Gefchnatter auch um etwas 
anderes, aber ich glaube doch, daß ich die Wildgänfe richtig verftanden 
habe. Denn daß fie auf ihren langen Reifen Beratungen halten und 
ihre Pläne diskutieren, ift ganz ficher. Und warum follten nicht auch fie mit 
Intelligenz ausgerüftet jein? Warum follten fie nur wie feelenlofe Flug— 
majchinen aufs Geratewohl drauflosfliegen? Sie find in ebenfo hohem 
Grade wie wir von der Erde und den Winden abhängig. Legen fie an 
einem Haren, windjtillen Tag 200 Kilometer zurüd, jo müffen fie zu 
derſelben Entfernung längere Zeit gebrauchen, wenn Sturm und Gegen- 
wind herrichen. Daher fünnen fie nicht jedes Jahr die Nächte an den- 
jelben Quellen auf ihrem Strich zubringen, fondern müfjen ihre Ent- 
fchlüffe von den Umftänden abhängen laſſen. Aber auf der Linie, welche 
dieje jelben Wildgänje alljährlich zweimal zurüdlegen, kennen fie jede 
einzelne Duelle, und wenn fie müde find, laſſen fie fi an der nieder, 
die fie gerade vor ſich ſehen. Auf meinen Reifen in verjchiedenen 
Teilen Tibets bin ich zu der Überzeugung gelangt, daß diefelben Gejell- 
fchaften oder Nationen der Wildgänfe, die feit Generationen an denfelben 
Waſſerläufen Turkeſtans gebrütet haben, auch ſtets denfelben Flugbahnen 
durch Tibet folgen. Die Gänfe, die wir jeßt jahen, famen, jagen wir, 
von einem der Uferjeen des Tarim unterhalb Schah-jar und beabfichtigten, 
ben Winter vielleicht in der Gegend von Katmandu, der Hauptftadt von 
Nepal, zuzubringen. Im Frühling fehren fie wieder nach den Tarim— 
feen zurüd und folgen dann genau derfelben Bahn wie jegt im Herbſt, 
und fo Jahr für Jahr. Die Jungen, die am Tarim geboren find, 
machen im Herbſt die Reiſe über das Gebirge zum erftenmal; im 
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darauffolgenden Herbit erinnern fie ich des Weges, und jpäter kommt 
die Beit, da fie felber ihre Jungen über die Lage der Quellen unter- 
richten. Die Kenntnis des Weges verliert fich daher nie bei dem Ge— 
Schlecht, und die Leitgänje wirrden nie auf den ſeltſamen Gedanken ver- 
fallen, e8 einmal auf einer anderen Bahn zu verjuchen. Wir hatten be- 
reit3 bei mehreren Gelegenheiten Wildgänje ſüdwärts fliegen jehen, aber 
fie waren ficher anderen Straßen gefolgt, famen von anderen Brut- 
pläßen und hatten andere Ziele. Sie gehörten anderen Nationen ar. 
Wenn es überhaupt möglich) wäre, in eine Karte von Tibet alle die 
Striche der verjchiedenen Gänjenationen einzuzeichnen, jo würde fie ein 
ganzes Syftem mehr oder weniger meridionaler Linien aufweijen. Viel— 
feicht verjchmelzen manche diefer Linien teilweije miteinander, wie man 
e3 an der feinen Kräujelung auf der Oberfläche einer Sanddüne fieht. 
Vielleicht geht Hin und wieder eine Linie ftarf im Zickzack. Man kann 
dann annehmen, daß fie jo in grauejter Vorzeit gezogen worden ift, als 
die Stammväter jener Nation fich den Weg von einer Quelle zur anderen 
erit gejucht haben. Jede Nation zerfällt in eine Menge Genojlenfchaften 
und jede Genofjenjchaft in Familien. Wahrjcheinlich find alle Gänfe 
einer Genofjenichaft nahe miteinander verwandt. Jede Genofjenjchaft bleibt 
auf der Reife zufammen; aber wie wählt fie ihren Führer? Vermutlich 
fliegt die ältefte Gans der Schar an der Spite, denn fie muß ja die 
reichjte Erfahrung Haben, und werm fie jtirbt, wird die zweitältejte jelbit- 
verjtändlich ihre Nachfolgerin. Ich Liebe die Wildgänfe und bewun— 
dere ihre Klugheit und ihren ungeheuer feinen Ortsfinn. 

Im Lager Nr. 48 lagen wir drei ganze Tage til, und der Süd— 
weitwind heulte unabläjfig: „Geduld, Geduld! Mir vergingen die Tage 
recht langſam, aber den Tieren war die Ruhe nötig. Am erften Morgen 
(ag das Pferd Nr. 39 tot auf der Weide und wurde mit derſelben 
Nummer in die Totenlifte eingetragen! 

Die Wölfe waren zudringlich und heulten unmittelbar außerhalb des 
Lagers, aber fie wurden höflicher, nachdem Tundup einen Ijegrimm ges 
Ichoffen Hatte, der aufs Eis lief und fich dann mitten auf dem See zum 
Sterben hinlegte. Der Schurfe erhielt bald Gejellihaft an einem Naben, 
der jchon darauf verfallen war, die lebenden Pferde an den Mähnen 
zu zupfen und fie im Grafen zu jtören. Schon abends um 9 Uhr hatten 
wir —21,ı Grad und naht? — 28,1 Grad! 

Am Morgen meldete Muhamed Ja, daß unfere Dungfammler etwas 
entdedt hätten, das fie als die Ruinen einiger Steinhäufer bezeichneten. 
Ich begab mich mit Robert fogleich dorthin. Es ftellte fich heraus, daß 
es wirklich drei vieredige, aus Schieferplatten aufgeführte Steinmauern 
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waren, vielleicht uralt. Denn fie guckten faum noch über den Erdboden, 
und beim Nachgraben fanden wir, daß fie einen guten Meter tief be— 
gannen. Wahrjcheinlich hatten fie nur Grundmauer und Windihirm für 
dauernd aufgefchlagene Zelte gebildet, denn folche Mauern jollten wir 
fpäter bei mehreren Gelegenheiten fehen. Won einer TFeuerftelle Feine 
Spur. Die Ladafis, die viel in Wefttibet umhergereift waren, glaubten, 
der Platz fei früher einmal der ftändige Aufenthalt einiger Tſchangpas 
geweſen, die fich ihren Steuerpflichten gegen den Devafchung, die Regie- 
rung in Lhaſa, hätten entziehen wollen. 

Jedenfalls hatte diejer Fund eine fehr aufmunternde Wirkung auf 
ung! Seit 65 Tagen hatten wir feine Menfchen gejehen, und jegt 
fanden wir das erfte Zeichen, das auf ihre Nähe deutete. Wir fühlten 
una neubelebt,, und der Märchenerzähler in Muhamed Iſas Zelt war 
am Abend umermübdlicher als je zuvor. Er fang ein Lied, in deſſen 
Nefrain alle einftimmten. Jetzt galt e8, das vor uns liegende Land mit 
geipannter Aufmerffamfeit zu beobachten, denn diefer erften Menfchenjpur 
mußten ficherlich andere folgen. 

Bei heftigftem Südweftfturm zog die Karawane am 28. Dftober 
nad) Dftfüdoft weiter. Ein Maufefel war über Nacht geftorben; wir be— 
faßen alfo noch 36 Laſttiere, aber ſeit der legten Mufterung war der Pro— 
viant um beinahe drei Zaften zufammengefchrumpft. Auch in diefem Lager 
wurden wieder überflüffige Sachen zurücgelafjen. Ich jelber warf den Roman 
„Sonja“ von Blicher-Claufen fort. Robert und ich faßen am Morgen» 
feuer, während die Männer unjere Pferde jattelten, und ich amüfierte 
mid damit, ein Blatt nach dem anderen aus dem Buche zu reißen und 
fo den ganzen Schmöfer in die Quft zu werfen, wo der Wind die flie- 
genden Blätter mit verzweifelter Schnelligkeit nad; Nordoften jagte. Die 
zehn Raben zerbrachen fich den Kopf darüber, was die wohl für eine 
neue Art fliegendes Vieh fei, zogen fich aber nur wenig davor zurüd, 
auch die Hunde gaben den Verſuch, die Blätter zu verfolgen, bald wieder 
auf. Nur eines der Packpferde Tſerings war fo verdußt, daß es fcheu 
wurde, durchging und die Hügel binaufjagte, wo es erft nad) einer guten 
halben Stunde wieder eingefangen wurde. Unterdeſſen fuhr „Sonja‘ 
fort, über Berg und Tal zu flattern, und das günnte ich ihr, denn ich 
hatte mich am legten Abend darüber geärgert, daß fie ihren gutmütigen 
. Gatten verließ. Wann und wo mochten diefe gejagten Blätter wohl Ruhe 
finden, nachdem fie über endlofe Streden unbefannten Landes hingeflogen? 
Sicherlich Hat felten ein Buch „eine jo weite Verbreitung gefunden!“ 

Zwifchen niedrigen Bergen folgten wir in einem offenen flachen Tal 
der Spur der Karawane. Nachdem wir einige Stunden geritten, waren 
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wir jo durchfältet, daß wir in einem Hohlweg haltmachen und Feuer 
anzünden mußten. Mein Feines, weißes Ladafipferd war in vorzüglichem 
Zuſtand; es nahm die Kälte, wie die anderen Widerwärtigfeiten mit er- 
habener Ruhe hin. Der große Apfelihimmel, den ich feit Zeh ritt, war 
gewöhnlich dienftfrei, weil er Anzeichen von Erjchöpfung zeigte. Beim 
heutigen Zager gab es fein Waffer, nur Schnee in einer Schludt. Trotzdem 
waren wir in heiterfter Stimmung, denn die Leute hatten an zwei Pläßen 
Feuerſtellen gejehen aus drei quergeftellten Steinen, die zum Tragen eines 
Keſſels bejtimmt waren. Es mußte aber jchon lange her jein, jeit 
fie benußt worden waren, denn man hatte weder Aſche noh Ruß 
zwilchen ihnen entdedt. Auch eine eijerne Kelle wurde gefunden, von 
der Art, wie die Tibeter fie benugen, aus Blei Kugeln zu gießen. Alſo 
Hatten fich entweder Räuber oder Jäger hier früher einmal aufgehalten! 


Vierzehntes Rapitel. 





Sieberkrank im Land der wilden Vaks. 


JUN einer Nacht mit 27,2 Grad Kälte brachen wir am 29. Oftober 
in aller Frühe auf, um fo bald wie möglich Wafjer für unjere 
durſtigen Tiere zu finden. Ein fleiner See und zwei Quellen, an denen 
wir vorüberfamen, waren fteinhart gefroren; an der einen lag der Schädel 
eines Yaks, deſſen Hals fichtlich mit einem Meffer durchjchnitten worden war; 
auch wieder ein paar FFeueritellen jahen wir unterwegs und beim Lager 
Nr. 50 einen Pfad, den jedoch aud) wilde Yaks ausgetreten haben konnten. 
Wir näherten uns aljo offenbar anderen Menſchen und jchauten daher un- 
willfürlich nach ſchwarzen Zelten aus. 

Am nächſten Tag hatte fi) der Sturm verftärft, und ich mußte 
meine ganze Willenskraft aufbieten, um die Hände zum Kartenzeichnen 
gebrauchen zu fünnen. Ich war wie gelähmt und hörte auf Har zu 
benfen. Wir glichen den Erdmäuſen, die von einem Loch zum anderen 
eilen, um Schuß vor Wind und Kälte zu finden. 

An einer Duelle angefommen, ließ ich mich matt vom Pferd hinab» 
afeiten und glaubte erfrieren zu müffen, ehe das Feuer angezündet war. 
Auch Muhamed Iſa und vier andere waren franf und fonnten nicht beim 
Aufichlagen der Zelte helfen. Als mein Zelt endlich fertig war, kroch 
ih hinein und ging mit Kleidern, Stiefeln und allem, was ich um= und 
anhatte, zu Bett. Während Robert und Tſering mic) warm zubedten, 
überfiel mic) ein arger Schüttelfroft, ich Flapperte mit den Zähnen und 
befam entjegliche Kopfichmerzen. Robert, der in Dr. Arthur Neves Schule 
viel von Krankenpflege gelernt hatte, erwies ſich nun als ein trefflicher 
Arzt und nahm fich meiner in jeder Weife an. Kaum unter Dach), ver: 
tiefte er fich jchon in das Studium der medizinischen Anweifungen von 
Burroughs Wellcome. Die „Tabloid Brand Medicine Chest“ ftand, 
wie ſchon jo oft, geöffnet in meinem Zelt. Stanley, Emin Paſcha, 
Jackſon, Scott und viele andere Reifende haben dieje ideale Reijeapothefe 
ebenſo Hoch gejchägt wie ich; mein Eremplar, wie fchon erwähnt, ein 
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Geſchenk der englischen Firma, war mit bejonderer Berüdfichtigung des 
tibetiſchen Klimas zufammengeftellt worden. 

Abends zehn Uhr entkleideten mich Nobert und Tſering. Die Nacht 
brachte wieder 26,; Grad Kälte, der Sturm heulte unheimlich. Alle 
zwei Stunden maß Robert meine Temperatur, die jebt ſchon 41,5 Grad 
zeigte, alfo hohes Fieber. Er grübelte, wie er mir jpäter erzählte, dar- 
über nach, was er anfangen folle, wenn ich für immer im Lager Nr. 51 
bliebe! Schlaf fand ich nicht, aber Robert und Tfering wachten ab» 
wechjelnd an meinem Bett; die ganze Nacht hindurch wurden glühende 
Kohlen gebracht, und im Schuß einer Kifte, wo fie vor Zugluft und 
Wind gejhügt war, ftand eine brennende Kerze. Ich phantafierte unauf- 
börlich, und die Männer waren voller Beforgnis, da fie mich noch nie= 
mals frank gefehen hatten. 

Am nächſten Tag war das Fieber ein wenig heruntergegangen, als 
Muhamed Fa fich leife ind Zelt fchlich, um fich zu erfundigen, wie es 
dem Sahib gehe. Er erzählte, daß ein verwundeter Yaf, den Tundup 
Sonam aufgefpürt hatte, verendet fei und daß fie beim Berteilen zwei 
tibetiiche Kugeln, die der Yak überlebt habe, gefunden hätten. Auch 
hätten fie wieder an drei Stellen Feuerſtätten gefehen, die höchſtens zwei 
Monate alt fein fünnten, da die Aſche noch zwijchen den Steinen gelegen 
babe. Alſo ſeien hier im Herbfte Jäger gewejen, und er fei fejt über- 
zeugt, daß wir bald auf die erjten Nomaden ftoßen würden. 

Ringsum war e3 grabesftill, nur der Sturm heulte und klagte. 
Keiner im Lager wollte mich ftören, bis ich am Abend Befehl gab, die 
Leute jollten ihre gewöhnlichen Abendlieder am Feuer fingen. Ohne Hilfe 
fonnte ich feinen Arm heben, ich lag eine Stunde nach der anderen, die 
jeltjame Beleuchtung im Zelt anftarrend. Bon innen wurde es Durch 
das Stearinlicht matt erhellt, von außen durch den gelbroten Schein des 
Lagerfeuer3 und das bläuliche Mondlicht. Melancholiſch und jehnfuchts- 
voll klang der Geſang, und das Heulen des Sturmes bildete die Bes 
gleitung. 

Auch am 2. November tobte der Sturm weiter, jet jchon den 
jechjten Tag! Ich hatte einige Stunden gejchlafen, obwohl die Kälte auf 
29 Grad gejtiegen war. Es ging mir ein wenig bejjer, aber ich war 
noc völlig kraftlos. Robert las mir aus einem der Romane, die wir 
aus Deaſys Depot geftohlen hatten, vor; er war ſehr betrübt, denn fein Reit- 
pferd war über Nacht geftorben. Und Tſering und Rehim Ali maffierten 
mich afiatiich, damit fich die Kräfte heben follten. So fam der vierte 
Abend. Vierundachtzig Stunden war ich ſchon ans Bett gefejjelt; die 
tibetiiche Erde jchien mich fefthalten zu wollen; e8 ſah aus, als 
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foffte e8 mir nur bejchieden fein, aus der Ferne vom „Verbotenen Land‘ 
im Süden träumen zu dürfen! 

Um 3. November fagte wohl der Gott der Winde zum Weftjturm: 
„Sechs Tage follit du arbeiten — am fiebenten aber jollft du zum Orfan 
werden!” Staub und Sand regneten durch die dünne Leinwand und be= 
dedten alles im Zelt. Die Leute, die mit den Tieren an der Duelle ge- 
wejen waren, hatten Ringe von Staub um die Augen, und ihre Geſichts— 
farbe war aſchgrau. Mir jelber war zumute wie einem unferer armen, ab= 
getriebenen Gäule, die nicht wifjen, ob fie noch das nächſte Lager erreichen. 
Da beichloß ich, mit einigen Leuten und etwas Proviant hier zu bleiben 
und Robert und Muhamed Ja unbekannte Menjchen aufjuchen und mich 
dann von diejen abholen zu laſſen. Doc nein, ich wollte verjuchen, mich 
im Sattel zu halten, denn in diefem elenden Fieberlager wollte ich nicht 
bleiben. Übereinander legte ich eine ganze Wintergarderobe an: mehrere Bein- 
fleider, mein Lederwams, den Ulfter, den Pelz, die Mütze und den Bajch- 
lit; es war ein tüchtiges Gewicht, als ich mit Schwachen, unficheren Beinen 
zu meinem Pferd ging und mich ın den Sattel heben ließ... . 

Wir folgten dem Ufer des feinen Sees in der Nähe unjeres Lagers. 
Aber Schnell Fühlte ich, nachdem ich wiederholt beinahe geftürzt wäre, daß 
mir die Anjtrengung doch zu groß fei; wir hielten Raft und zündeten Feuer 
an. Nachdem ich kurz geruht hatte, ritten wir weiter und freuten uns, 
al3 wir endlich Hinter einem Hügel die Rauchwolken unferer Karawane 
auffteigen fahen, die fi) an einer offenen Quelle gelagert und auch dort 
Feuerftätten vom letzten Sommer gefunden hatte, um die herum Schädel 
und Hörner von zahmen Schafen lagen. Yakdung war in großer Fülle 
vorhanden; die Quelle war aljo einer der Trinkplätze der wilden Yaks. 
Auch ein Drittel meiner Mannjchaft war franf, die meiften hatten Kopf: 
ſchmerzen und alle fühlten fich angegriffen. Nur Robert war gejund 
und pflegte uns. 

Am 5. November wurden die menjchlichen Spuren häufiger. An 
einer TFeuerjtelle lag ein Yafgerippe, und die zwijchen den Steinen auf: 
gehäufte Ajche konnte erſt geftern erfaltet fein. Wir ftiegen aufwärts 
über bejchwerliche Hügel, von deren Höhe es fteil in eine Talrinne hinab- 
ging, die dann wieder in ein großes, von feuerroten Anhöhen umgebenes 
Tal einmündete. Im der Nachbarichaft fielen uns eine Menge Gruben 
auf, die alle einen Sandhaufen neben fich hatten! Der Sand enthielt 
nämlich Gold, es waren alfo feine gewöhnlichen Nomaden, jondern Gold— 
jucher wohl alljommerlich hierhergefommen, um nad) Gold zu graben. 

Im unteren Teil eine® Tales fprudelten warme Quellen, deren 
Temperatur + 14 Grad betrug, jo daß das Waſſer fich ordentlich Heiß 
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anfühlte. Einige Meter weiter abwärts bildete e8 aber jchon große Eis— 
fladen. 

Im nächſten Tal, einem Hohlweg zwifchen jchroffen, terrafjenför- 
migen Gehängen, lag ein folofjaler wilder Yak erſchoſſen am Boden, und 
um ihn herum ftanden zwölf unjerer Leute. Tundup Sonam hatte hier 
eine ganze Herde, die zum Trinken in Tal hinabgejtiegen war, über- 
raſcht. Die anderen Tiere waren in wilder Flucht. talaufwärts geftürmt, 
diefer aber, den eine Kugel getroffen, war auf den Schüßen [osgerannt, 
und e8 war Tundup nur noch im lebten Augenbli gelungen, den Rand 
einer Terraſſe zu erflettern. An deren Fuß blieb der Yaf unfchlüffig 
ftehen und erhielt einen zweiten Schuß ins Herz. 

Ehe er abgezogen wurde, photographierte ich ihn von mehreren 
Seiten (Abb. 76 und 77). Es war nicht fo leicht, ihn dazu aufzurichten, 
alle Zwölf mußten aus Leibesfräften helfen! Das rabenjchiwarze Tier 
ſtach grell gegen die rote Erde ab; jeine langen Geitenfranjen dienen 
ihm im Liegen als Matratze. 

Der 7. November führte und am See entlang; recht3 hatten wir 
fteile Berge mit unangenehmen Kegeln von jcharffantigem Schutt. Zwei 
Nudel von neun und fünf der herrlichen Ammonjchafe jagten in ftolzen, 
fühnen Sprüngen über die glatten, jähen Felſen.“ Hafen zeigten ſich 
maffenweife, und an mehreren Stellen Murmeltierhöhlen, deren Bewohner 
noch im Winterfchlaf Tagen. Zwei tibetijche Steinmale zeigten, daß wir 
ung auf dem rechten Weg befanden, d. h. auf dem, den Die Goldgräber 
benutzen. 

Jetzt ließen wir dieſen Gebirgsteil rechts liegen und zogen auf die 
ſüdliche, ausgedehnte und offene Uferebene des Sees hinaus. Dort weidete 
eine Herde von wohl fünfzig Yaks. Zwanzig Antilopen, die die Ka— 
rawane wahrſcheinlich erſchreckt hatte, eilten mit elaſtiſchen Sprüngen 
davon, wie die Schatten der Wolfen über den Erdboden hingleiten. 
Bald traten die Zelte und alle Einzelheiten des Lagers Nr. 56 deutlich her— 
vor, und wir waren nur noc) einige Minuten davon entfernt, als jelbjt 
diefe geringe Entfernung für einen von ung leicht hätte zu weit fein 
fönnen, wenn das Schidjal es jo gewollt hätte! 

Denn unmittelbar neben den Zelten zeigte fi), ganz in der Nähe 
unferer Tiere weidend, ein großer jchwarzer Yak. Rehim Ali, der zu Fuß 
voranging, machte ung auf ihn aufmerffam, aber wir nahmen weiter feine 
Notiz von ihm. ch machte meine legte Peilung auf die Zelte und zeichnete 
gerade das Terrain auf dem Kartenblatt ein, als ein Schuß aus Muhamed 
Iſas Zelt Frachte und der Yak, augenfcheinlich getroffen, wie toll nad) 
Norden ftürmte. Wir folgten ihm mit den Blicken umd erwarteten, daß er 
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zufammenbrechen werde. Aber nein, er machte fehrt und kam in tollem 
Lauf auf uns los! Rehim Alis Geficht verzerrte fich vor wahnfinniger 
Angſt, er ftredte die Arne gen Himmel und jchrie: „Allah, Allah, wir 
find verloren!“ Der Staub umwirbelte das Untier, feine Seitenfranfen 
wehten und flogen, und es jenfte die Hörner zum Angriff. Noch blieb ich 
ruhig, denn ich glaubte, e8 habe ung nicht gejehen und werde wieder wen- 
den, aber es behielt die Richtung bei und wurde fichtlich größer. Rehim 
Ali Tief fchreiend nad den Zelten zu, Fehrte aber plößlich wieder um 
und padte, al3 unjere Pferde vor dem Untier jcheuten und galoppierten, 
Robert? Gaul am Schwanz, in der Hoffnung, uns laufend folgen zu 
fönnen. Immer fchneller ging die wilde Jagd über die Ebene, der Yak 
veränderte feine Bahn nach und nach in einen Bogen, kam uns immer 
näher und fchien vor Wut toll geworden. Sein Atem jtieg wie Dampf: 
wolfen aus den Niüjtern, das Maul ftreifte beinahe die Erde — er war 
bereit, fein Opfer auf die Hörner zu nehmen, in die Luft zu fchleudern 
und dann mit den Vorderfüßen zu Mus zu zerftampfen. Aus immer 
größerer Nähe hörte ich ihn ftöhnen und wie eine Dampffäge feuchen. 
Mih im Sattel wendend jah ich ihn nur noch etwa 20 Meter von 
mir entfernt, jeine Eleinen, wilden Augen glühten vor Wut und wahn- 
finnigem Haß, er rollte fie, daß das bfutunterlaufene Weiße deutlich 
hervortrat! Hier war eine Sefunde entjcheidend! Ich ritt am weiteften 
rechts, mich und mein Pferd würde der af zuerjt auf die Hörner 
nehmen! — Seht ftredten die Pferde die Beine wie Bogenjehnen. Ic 
riß meinen roten Baſchlik ab und ſchwenkte ihn rückwärts, um den Yak durch 
den Anblick aufzuhalten (Abb. 78), aber er ſah ihn gar nicht. Dann riß 
ih den Gürtel ab, um den Pelz auszuziehen und ihn dem Yak über 
die Augen zu werfen und ihn gerade in dem Augenblick zu blenden, wenn 
er dem Pferde die Hörner in den Bauch bohren und die Nackenmuskeln 
zum ZTodeswurf anjpannen wollte Noch eine Sefumde, und der Yak 
hob das Pferd empor, brach mir das Rückgrat und trat meinen Bruft- 
forb ein — ich glaubte.fchon das Knaden und Brechen meiner Rippen 
zu hören —, da ertünte ein herzzerreißender Verzweiflungsſchrei! Als ich 
mich jchnell umdrehte, jah ich Rehim Ali mit erhobenen Armen bewußtlos 
zu Boden ftürzen, den Yak aber wenden und auf Nehim Ali Iosfahren! 
Als lebloſe Mafje blieb jener Tiegen und ich ſah noch, wie der Yak die 
Hörner ſenkte und, die blauviolette Zunge lang aus dem Maule hängend, 
fih in einer Staubwolfe auf ihn ftürzte (Abb. 79). Jetzt gingen alle 
Pferde durch, wenig fehlte und ich wäre von meinem Ladakiſchimmel 
gejtürzt. Als ich mich aber nach einer Sekunde wieder umfah, lief der 
Dak, von einer Staubwolfe umgeben, talabwärts! 
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„Umfehren und fehen ob noch ein Funken von Leben in Nehim Ali 
ift und ob er noch gerettet werden kann!“ rief ich. 

„Mafter, es ift zu gefährlich, der Yak ift noch in der Nähe und 
fann wiederfommen. Muhamed Ifa und all die anderen laufen jchon 
aus dem Lager, um nah Rehim Ali zu fehen.‘ 

Aber ich Hatte jchon gewendet und ritt zu dem Gefallenen. Mit 
außgeftredten Armen lag er tot auf dem Geficht — Robert und ich 
glaubten wenigjtens, daß er tot ſei. Aber als wir bei ihm abgejtiegen 
waren, drehte er langjam den Kopf und machte mit entjegten Bliden 
eine Handbewegung, die jagen wolle: „Kümmert euch nicht um mich, ich 
bin ſchon maufetot!” Wir fonnten ein Lächeln nicht unterdrüden, als 
wir ihn wie einen Braten wendeten, feine Knochen und Gelenke unter: 
fuchten und dabei fanden, daß der Burjche noch in brauchbarem Zu— 
ftand, wenn auch tüchtig gefchunden war. Der Yaf hatte ihn innen auf 
den linfen Schenfel getreten, wo ein blutiger Streifen den Eindrud des 
Hufes zeigte. | 

Zwei ftarfe Männer trugen den gefallenen Helden nah Muhamed 
Iſas Belt, wo er von Robert gut gepflegt wurde. Er war nod) mehrere 
Tage wie betäubt, und wir fürchteten jchon, daß fein Abenteuer feinem 
Verſtand gejchadet habe. Er aß nicht, ſprach nicht, mußte auf dem 
Marjche reiten und einen feiner Landsleute als Krankenpfleger erhalten, 
Nach einiger Zeit, al3 er wieder klar im Kopf war, fonnte er ung feine 
Eindrüde mitteilen. Als er gejehen, wie der Yak fich zum Angriff auf 
mein Pferd angeſchickt, hatte er kehrtgemacht und fich flach auf die Erde 
geworfen. Vielleicht durch den rotvioletten Tſchapan, der Hin und her 
flatterte, wütend gemacht, hatte der Yaf von mir abgelajjen, eine uner- 
wartete Frontänderung vorgenommen und war mit gejenften Hörnern 
auf den Gefallenen losgeſtürmt. Diejer war halb unbewußt ſchnell bei- 
feite gerückt, und die Hörner waren nun, anftatt in feinen Leib, jo dicht 
neben feinem Kopf in den Boden eingedrungen, daß Rehim Ali den 
feuchenden Atem des Yaks im Geficht gefühlt hatte. Dann hatte er das 
Bewußtfein verloren, das erjt wiedergefehrt war, als wir uns näherten, 
und da hatte er gedacht, der Yak jei wieder über ihm! In dem Glauben, 
ſich felbft durch jein Manöver retten zu können, war er unſer Retter 
gevorden. Nach diejen Abenteuern, bei denen er in der lebten Beit eine 
Rolle geipielt, Hatte er weiterhin vor tibetifchen Seen und vor wilden 
Yals eine grenzenlofe Angjt! 

Um 8. November — 27 Grad in der Naht! Man follte denfen, 
daß die Temperatur mit dem fortfchreitenden Winter finfen müffe, aber 
fie blieb die gleiche, was nicht zum wenigsten darauf beruhte, daß wir füd- 
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wärt3 zogen. Über einen einen Paß erreichten wir nun ein neues Längs- 
tal, wo das Land nad) Südoften zu offen war. Die Gegend war wild- 
reich; überall freuzten fih Fährten auf dem Boden, und zwei dreifte 
Yaks flößten uns größeren Reſpekt ein als je zuvor! An ſechs Stellen 
jahen wir große Herden von Wildejeln, und Antilopen weideten auf den 
Ebenen. Ein Maulefel ging uns hier verloren, und wir hatten jet von 
beiden Arten nur noch je jechzehn Tiere. 

Noch eine Tagereife führte uns über ebenes Gelände. Über den 
großen weißen Fleck unbekannten Landes Hinweg näherten wir ung 
Bowers Route in fpigem Winkel, obgleich wir noch ziemlich weit öftlich 
von ihr waren. Ein wilder Yaf lief uns über den Weg, und wir fragten 
uns, ob es wohl unjer gejtriger Feind jei. Auf dem Platz, wo wir Lager 
Nr. 58 aufichlugen, fanden wir wieder einige Feuerſtätten, die erſt ein 
paar Tage alt fein fonnten! Unſere Aufregung und unfere Sehnfucht 
wurde mit jedem Tag größer, jebt fonnte der äußerjte Rand des be— 
wohnten Tibet nicht mehr weit entfernt fein! Als ich von meiner Zelt- 
tür aus den Blick über diefe ungleichmäßigen roten oder jchwarzen, be- 
ſchneiten oder fchneefreien Kämme jchweifen ließ, glaubte ich über ihnen 
ein ganzes Heer von Fragezeichen tanzen zu jehen, einige im Narrenge- 
wand, die mich verhöhnten, weil ich mich ohne Esforte in das Herz des 
verbotenen Landes gewagt, andere winfend und einladend, aber alle un- 
fiher und forjchend. Schritt für Schritt, Tag für Tag näherten wir 
ung mit ſchwindenden Kräften der Antwort auf alle dieje Fragen. Jeden 
Augenblid konnte fie am Horizont in Geſtalt einer Reiterſchar auf- 
tauchen, die uns den Befehl des Devalchung, der Regierung in Lhafa, 
brachte, das Land fofort zu verlafjen und uns nad) Norden zurlicdzuziehen. 

Ich war noch immer Refonvalefzent, ging ſchon um 7 Uhr zu Bett, jchlief 
gut und Hatte doch wenig Nutzen davon, denn ich fühlte mich ftet3 ent- 
feglich matt. Tſering war in Verzweiflung, daß ich feinen Gerichten jo 
wenig Ehre antat. „Wie fann der Sahib wieder fräftig werden, wenn 
er nicht ißt“, pflegte er mich zu mahnen. Er war ein Fomifcher Kert, 
der Tfering, wenn er tagaus, tagein mit jeinem Stod in der Hand ſelbſt— 
bewußt und feierlich wie ein Haushahn an der Spitze feiner kleinen Ab- 
teilung marjchierte. 

Spät am Abend hörten wir unheimliches, langgezogenes Wolfsgeheuf 
in der Nähe. Aus dem wilden, klagenden Ton fonnte man heraushören, 
daß der Hunger die Tiere fühner gemacht hatte und der Geruch frifchen 
Fleiſches fie reizte. Sie waren auf der anderen Seite unjerer Duelle, 
und dorthin jchlich fich Tundup Sonam, um in das Rudel hineinzufchießen 
und fie dadurch zu verjcheuchen, obwohl er bei der Finfternis wenig Aus— 
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ficht Hatte, zu treffen. Die Beſtien zogen fid) zwar zurück, hatten aber 
während der Nacht dod) eine Hebjagd auf unjere Tiere veranftaltet, die, 
al3 ob e3 Hinter ihnen brenne, nad) Norden geflohen waren. Doch fanden 
die Leute, die ihre Spur verfolgten, fie bei Tagesanbrud) eine gute Tage- 
reife von unferem Lager entfernt wieder. 

Am 10. Novenber Hatten wir wieder gute3 Terrain und ſahen in 
Oſtſüdoſt einen See, der in der Mitte tiefblau war, fonft aber einem 
blendendweißen Ringe gli. In der Nähe des heutigen Lagers, Nr. 59, 
zeigten fich deutliche Spuren eine® Mannes, der fünf zahme Yaks nad) 
dein Sce getrieben Hatte. Die Spuren fonnten höchftens drei Tage alt 
fein und erregten die größte Aufregung in der Karawane! Wir befanden 
uns entjchieden in unmittelbarer Nähe menjchlicher Wohnungen, und id) 
gedachte faft mıit Bedauern der beinahe dreimonatigen Zeit, während der 
wir feindliche Menjchenftämme nicht Hatten zu fürchten brauchen. Wir 
hielten Kriegsrat: jollten wir die Berührung mit Menjchen noch möglichft 
fange vermeiden und ihren Zelten aus dem Wege gehen, um wenigitens 
nicht eher umfehren zu müjjen, als bis jedes Vordringen nad; Süden un— 
möglid) wurde? Oder jollten wir die erften Nomaden jo ſchnell wie möglich 
aufjuchen ımd fie um Beiftand bitten? Gerade in diefem Augenblid kam 
Zundup Sonam atemlos angelaufen: er hatte auf einer Rekognoſzierungs— 
tour im Weſten ein jchwarzes Zelt gefehen! Sogleich jchickte ich ihn mit 
zwei der anderen dorthin und ließ fie eine Handvoll Rupien mitnehmen. 

Beſonders intereffante Aufflärungen brachten fie aber von dieſem 
unferen erften Zujammentreffen mit Menjchen nicht zurüd, 

In dem Zelt haufte nur eine Frau mit ihren drei Kindern. Sie war 
aus dem Dijtrift Gertje im Siüdweften und Hatte den Weg von dort 
in 25 furzen Tagemärjchen zurücgelegt. Bor fiebzehn Tagen war fie 
mit ihren beiden Männern angefommen, beide aber waren vor einigen 
Tagen wieder nach Gertje zurücdgefehrt, nachdem fie ihr das Zelt mit 
Wildejelfleifch gefüllt Hatten. Sie erwartete täglich ihre Eltern, die ihr 
drei Monate Gejellichaft leiften jollten, während welcher Zeit fie von 
Wild, Vals, Kiangs und Antilopen, leben würden. Cie bejaß einige 
zahme Yaks und eine Feine Schafherde, die fie und das ältefte der Kinder 
hüteten und molfen. Das Innere des Zeltes war ſehr armjelig, aber 
in feiner Mitte brannte doch ein wärmendes Feuer. Ihres Willens 
ftänden in einem benachbarten Tal nod) vier andere Zelte. Als Tun— 
dup Sonam erzählt Hatte, daß wir eine Ladafigejellichaft feien, die nad) 
den heiligen Orten wallfahre, meinte fie, das wir ung dazu einen Schlechten 
Meg ausgejucht und befjer getan hätten, jüdlicher, wo es Menſchen gebe, 
zu ziehen. Ihre geographiichen Kenntnifje waren Re * Gegend, 
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in der wir ung jet befanden, nannte fie Gomo-ſelung. Die Goldfund: 
ftellen, an denen wir vorübergefommen waren, lagen im Lande La⸗ſchung, 
und den See am Lager Nr. 55 nannte fie La-ſchung-tſo. Meine Diener, 
die früher in Wejttibet gewejen waren, hielten dieſe Angaben für zuver- 
läffig, da fie die Namen, fon gehört Hatten. 

Nun war alfo das Eis gebrochen! Nach 79 Tagen völliger Tren- 
nung von der Außenwelt hatten wenigftens einige meiner Leute Menjchen 
gefehen. Aber diefer einfamen Frau, diefer Tochter der Wildnis, dieſer 
echten „lady of the mountains” mußten fehr bald mehr Stamm: 
verwandte folgen. Und wieder berieten wir über die Maßregeln, die er: 
grifferr werden müßten. Die rau wohnte allein, durch fie konnte ſich 
feine Kunde von unferem Herannahen nad) Süden Hin verbreiten. Einſt— 
weilen fonnten wir die Sache aljo noch ebenfo ruhig mit anjehen wie 
bisher, und erft dann, wenn wir auf allen Seiten von Nomaden, unter 
denen ein Gerücht fich fchnell fortpflanzt, umgeben fein würden, mußten 
wir an Bejchleunigung unſerer Märſche denen. 

Zunächſt günnten wir den Tieren einen Ruhetag, denn die Meidr 
war gut. Und ſchön war es, diefen Tag hinter der Zeltleinwand zu 
verbringen. Der Sturm pfiff und Heulte im Gras und um die Steine, 
Alles Loſe und Leichte wurde fortgeweht, und der Boden fah nachher 
wie abgefegt aus. Der Himmel ift wolfenlos und flar, die wilde Jagd 
findet nur unmittelbar am Erdboden ftatt, und man begreift fo die wichtige 
Nolle, die der Wind bei der Deformation der Erdoberfläche fpielt; bei 
jedem ſolchen Sturm verändern ungeheuere Mafjen feiten Materials 
ihren Platz. 

Mit einem Schlage hörte der Sturm aber nachts auf, und e8 wurde fo 
plötzlich ftil, daß ich davon erwachte. E3 war, al3 hätten wir an einem 
Waſſerfall gelagert, der mit einemmal aufgehört zu raufchen. Man 
fährt zufammen und fragt fi, was geſchehen ift, gewöhnt fich aber 
bald an die Stille und empfindet das Fehlen des Sauſens und der Zug 
luft als eine Erhofung. 


Sünfzehntes Rapitel. 


Die erjten Menjchen. 


m Morgen de3 12. Novembers wieder eine Trauerfunde: noch zwei 

unferer beten Pferde waren verendet, ein drittes, das jchon von Leh 
an zwei in Stodholm gefertigte Kijten getragen hatte, Tag im Sterben. 
Alle drei waren am vorigen Abend noch gejund und ftarben unter ganz 
denjelben Symptomen. Sie wurden jchwindlig, verloren die Herrichaft 
über die Beine, fonnten ihre Bewegungen nicht mehr fontrollieren, fielen 
bin und waren nicht imftande, ſich wieder zu erheben. Ich hoffte immer 
noch, die Trümmer der Karawane retten zu können, und träumte jchon davon, 
fie in Schigatje an Krippen zu führen, die mit duftendem Klee gefüllt waren 
— und nun brachen gerade die zufammen, die wir für die ftärfiten gehalten 
hatten! Jetzt waren nur noch 13 Pferde übrig; bald mußten die Laſten 
den Überlebenden zu fchwer fein. 

Dazu kam es jedoch nicht, dem dieſer Tag, der jo traurig ange» 
fangen, follte und auch noch, ehe die Sonne unterging, eine Freude bringen. 
Der Spur der Karawane folgend, ritten wir zwijchen Hügeln Hin und her 
und erblidten unter und im tiefen Tal das Lager Nr. 60. Ich war 
gerade in meinem Zelt, als Muhamed Iſa meldete, daß oben im Tal 
Tundup Sonam in Begleitung zweier Tibeter, eines Fußgänger und 
eines Reiters, fomme. Berzagt und unficher, ob Tundup Sonam fie 
nicht zu Näubern gelodt habe, legten die Tibeter ihre langen, plumpen 
Flinten auf die Erde und traten vorjichtig näher. Tundup Hatte alle 
Künfte feiner Beredfamfeit fpielen laſſen müſſen, ehe es ihm gelungen 
war, fie zum Mitkommen zu bewegen! Er hatte ihnen gejagt, daß wir 
Pilger feien, die einen vornehmen Lama aus Ladak nach den heiligen 
Drten begleiteten. Da Hatten fie erklärt, daß fie „Seiner Heiligfeit‘‘ 
ihre Ehrfurcht bezeugen und ihm al3 Beweis ihrer unbegrenzten Hoch— 
achtung einen Schafmagen mit Butter und einen folchen mit Ziegenmilch 
bringen wollten. Muhamed Fa, der an den Umgang mit Tibetern ges 
wöhnt war, beruhigte fie dadurh, daß er im feinem Zelt mit ihnen 
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plauderte und jcherztee Dann wurden fie zu mir gebradht, legten ihre 
Geſchenke auf den Boden, fielen auf die Knie, ftredten die Zunge heraus 
und verbeugten ſich tief. Statt eines heiligen Mannes fanden fie einen 
Europäer, ſchienen aber gar nicht unzufrieden mit diefem Tausch. Muhamed 
Ha fungierte als Dolmetſcher. Zuerſt mußten fie uns über die Geographie 
ber Gegend und die Beichaffenheit de8 Landes, durch das unjer Weg gehen 
follte, Bericht erftatten. Die Angaben, welche un die „lady of the 
mountains‘ gemacht hatte, wurden in jeder Hinficht beftätigt; die beiden 
Tibeter fagten uns, daß wir noc mehrere Tage feine Menfchen treffen, 
dann aber täglich an ſchwarzen Zelten vorbeilommen würden. 

Unſere Gäſte mochten 50 und 40 Jahre alt fein. Der ältere war 
in. hohem Grade typifch, eher einem Affen als einem Menjchen ähnlid); 
der jüngere fah aus, als ob er fchon viel Abenteuer erlebt habe und 
fonnte ebenfogut Räuberhauptmann als etwas anderes fein (Abb. 81 
und 82). 

Die Unterhaltung, die ſich jebt zwifchen ihnen und mir entfpann, 
mag an und für fi) wenig interejjant fein. Aber für uns in unferer 
Lage war fie jo jpannend wie ein Märchen — c8 handelte ſich ja einfach 
um unfere Rettung! 

„Wie weit ift es bis zum nächjten Weg nad) Schigatje?‘ fragte id). 

„Bier lange oder fünf furze Tagereiſen.“ 

„Wollt ihr uns führen?“ 

„Ia, wenn wir dafür bezahlt werden.“ 

„Wieviel wollt ihr haben?“ 

„Das foll der Bombo Tſchimbo (der große Häuptling, nämlich ich) 
jelber beſtimmen.“ 

„Habt ihr einige Pferde, die ihr uns verfaufen lönnt?“ 

„Wir haben zwei, verfaufen fie aber nicht.‘ 

„Habt ihr einige Yaks, die verfäuflich find?“ 

„a, wir können fünf verfaufen, wenn wir für jeden zwanzig Rupien 
befommen.‘ 

„Gebt ihr und auch einige eurer Schafe?“ 

„Sechs fünnt ihr Haben, wenn ihr vier Nupien für das Schaf gebt.“ 

„Schön. Bringt mir jest alle Tiere, die ihr verfaufen wollt, her, 
und wenn ich zufrieden bin, ſollt ihr gut bezahlt werden.“ 

- „Der Bombo Tihimbo muß aber bis morgen hier liegen bleiben, 
wenn wir da8 alles bejorgen follen.” 

Es wurde aljo vereinbart, daß wir blieben. Aber ich kannte meine 
Tibeter und wußte, daß fie viel verfprechen und wenig halten. Ich be- 
bielt daher die Kerls die Nacht über bei und und fie mußten im 
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Muhamed Iſas Zelt jchlafen. Dort wurden fie in den MWbendftunden 
durch die Töne unſerer Flöten ergögt und fühlten fich bald jo heimiſch. 
daß ihre Zungen ſich Löften und wie Gebetmühlen fchnurrten. Noch als 
ich einjchlief, hörte ich ihr Gejchnatter. 

Und an diefem Abend fchlief ich gut! Nach 80 Tagen völliger Ein» 
famfeit Hatte ich wieder Menjchen als Gäfte in unferen Zelten; ich 
hatte herrliche fette Ziegenmilch erhalten und jollten morgen ein wohl— 
genährtes Schaf ſchmauſen; ich Hatte Auskunft bekommen über das Land 
und die Tagereifen, die unjer auf dem Weg nach dem fernen Ziel nod 
warteten! Und was das AUllerbefte war: unjere Veteranen, unfere Kara» 
wanentiere erhielten Hilfe! Und diefe Hilfe war wirklich wie vom Himmel 
gefandt, denn gerade heute waren,.da wir auf einen Schlag noch drei 
Pferde verloren Hatten und Rehim Ali leider noch immer zum Gepäd 
gerechnet werden mußte, meinen Tieren die Laften zu ſchwer geworden. 
Die Zukunft erjchien mir auf einmal in hellerem Lichte. Wohl war der 
Rüden des Samoma-ſaktſchä-Gebirges hier am See im Purpur des Abend» 
rote3 auch nicht purpurner als die Berge, die wir an fo vielen einſamen 
Abenden in prachtvollem Farbenjpiel Hatten erglühen jehen, wohl war 
der blaue Rauch der Lagerfeuer einem anmutigen Elfenreigen auf dem 
Steppengrafe nicht ähnlicher als bisher, wohl ftieg die Nacht ebenfo 
dunfel und kalt über den Bergen im Dften auf — mir aber erjchien 
heute alles freundlicher, heiterer und hoffnungsvoller! 

Der neue Tag war kaum angebrochen, als fich unfere beiden Tſchangpas 
in Begleitung einiger Ladakis nach Haufe begaben, um die Vorbereitungen 
zu dem großen Handelsgejchäft zu treffen. Schon ein paar Stunden fpäter 
war ich glüclicher Befiger von fünf prächtigen Yaks (Abb. 84), die, wie 
die Tibeter fagten, mit Leichtigkeit je vier Kiften tragen fonnten, während 
unfere Pferde und unſere Maulejel nur zwei getragen hatten. Einer der 
Yaks mußte das Boot übernehmen, und das Pferd, das e3 jchon vom Lake 
Lighten an gejchleppt Hatte, wurde num dienjtfrei erklärt — ich atmete auf, 
als ich das treue Tier ohne Laſt jah. Dann Fauften wir vier Schafe zu 
je vier Rupien und vertaufchten unjere drei legten Schafe mit zwei Rupien 
Draufgeld gegen zwei neue. Hier am Gomoſee fanden auch unfere Teßten 
acht Ziegen die wohlverdiente Ruhe und wurden gegen ebenfoviel tibe— 
tiiche vertaufcht, wobei wir für jede Ziege noch eine Rupie zuzahlen 
mußten. Am Abend erhielt ich dreimal foviel Milch als gewöhnlich und 
fettere und befjere als die, welche meine erjchöpften Biegen geliefert 
hatten. Beide Teile waren mit dem Geſchäft außerordentlich zufrieden. 

Die guten Tſchangpas! Wie fahrende Ritter der Wildnis famen fie 
zu ung, malerifch wild mit dem fchwarzen, ftruppigen Haar, das ihnen 
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auf Schultern und Rücken herabhing und ihnen den Pelz fettig machte; 
nit langen, jchwarzen Gabelflinten auf der Schulter, plumpen Säbeln 
und Mefjern im Gürtel, auf Heinen, feiften, langhaarigen Pferden. Wild 
und ſchmutzig, waren fie doch freundlih und gutmütig, und in ihren 
uralten, verlauften Pelzen froren fie ganz gewiß nicht. Der ältere trug 
eine kleine runde Pelzmütze, der jüngere einen Pelzbafchlif, der außer 
dem Geficht den ganzen Kopf bededte. Sie hatten ſich ihren Haupt: 
proviant und allerlei andere Sachen, deren fie auf der Neije bedurften, 
vorn in die Pelze gejtopft und an dem Gürtel, der den Pelz zufammen- 
hielt, hingen Meſſer, Pfriemen, Feuerſtahl, Tabaksbeutel und Pfeife, die 
bei jedem Schritt baumelten und gegeneinanderfchlugen. Sie trugen 
Filzſtiefel, die, urfprünglich weiß, jebt jchwarz und abgenutzt ausfahen, 
hatten aber feine Hofen an — e3 muß gar zu jchön frifch fein, bei 
20 Grad Kälte Hofenlos im Cattel zu ſitzen! 

Da fie im Gertje, dem Land im Südweſten, zu Haufe waren, 
fannten fie das Land, durd) das unjer Weg führen follte, faum oder 
gar nicht, glaubten aber, daß wir zu der Reife nad) Schigatje wenigjtens 
50 Tage gebrauchen würden! Den Winter verbringen fie im Gomo— 
gebiet und leben dort von der Jagd. Sie würden leicht ein Fleines Frühe 
ſtück auftifchen fünnen, mit dem auch der anſpruchsvollſte Feinſchmecker zu- 
frieden fein fünnte. Oder ijt folgendes Menu vielleicht nicht anjprechend: 

Ein Becher Ziegenmilch mit fetter, gelber Sahne. — 

Yaknieren in Fett goldgelb gebraten. — 

Mark aus Yalfnochen über Kohlenfeuer geröftet. — 

Seine, Heine Stüde weichen, faftigen Fleiſches vom Rückenwirbel der 

Antilope, um das Teuer herumgelegt und fo langſam gebräunt. — 

Antilopenfopf, mit Haut und Haar in die Flammen gehalten, bis 

er ſchwarzberußt ift. — 

Im allgemeinen aber ift ihr Geſchmack ganz anders al3 der unjere. 
Wenn fie einen Wildefel erlegt haben, zerteilen fie ihn und verwahren 
die Stüde in ihrem Zelt, wo fie ringförmig möglichft weit vom Feuer 
aufgeftapelt werden. Je länger fie gelegen haben, deſto bejjer follen fie 
jchmeden. Die Tſchangpas ziehen e3 vor, das Fleisch roh, Hart, troden 
und alt zu verjpeijen. Man fteht fie aus den Eingeweiden ihres Pelzes 
eine Yakrippe hervorziehen, die eher einem gejchwärzten Holzſtück als 
etwas Eßbarem ähnlich if. Dann wird das Meffer auß der Scheide 
gezogen und das Harte Fleisch in Streifen oder Stüden vom Knochen 
gelöjt. Chineſiſcher Ziegeltee ijt jedoch der höchſte aller ihrer Genüſſe, 
und je dicker und jchmußiger er ift, deſto befjer erjcheint er ihnen. Cie 
rühren ihn mit einem Stüd Butter an. 
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Den Wildgänjen gleich) haben fie durch ererbte Erfahrung gelernt, 
wo die beften Lagerpläße zu finden find. Man kann ficher fein, daß ihr 
Belt ſtets an einer Stelle aufgefchlagen ift, die wenig oder gar nicht vom 
Wind berührt wird; daß fie in der Nähe gutes Weideland für ihre 
zahmen Yaks, Schafe, Ziegen und Pferde — wenn fie welche haben — 
finden; daß fie vom Zelt aus nicht weit zu ergiebigen Jagdgründen 
- Haben und daß dort ſtets Waller vorhanden if. Am Gompofee Hatten 
fie auch vorzügliches Speijefalz umfonft. Wenn ihre zahmen Tiere das 
Gras in der Nähe abgeweidet haben und das Wild verjcheucht ift, ver- 
legen fie das Lager in eine andere Gegend. Die Zelte werden an der» 
jelben Stelle aufgejchlagen, wo ihre Vorfahren fie ſchon jeit unzähligen 
Generationen errichtet Haben und wo oft noch alte Votivmale ftehen, die 
aus Geröll aufgejchichtet worden find, um die Geijter, die über Berg und 
Zal Herrchen, milde zu ftimmen. 

Den Tichangpas, den „Bervohnern des Nordens’, die den Winter 
im Norden zubringen, ift die Jagd die Hauptjache, die Viehzucht Neben- 
ſache. Die Tibeter in Gertje und Senfor, am Bogtjang-tfangpo oder in 
Naktſang, die große Herden befigen, gehen im Winter nicht nordwärts, 
denn ihnen ift wieder die Jagd Nebenjache. Die Jägerſtämme verfolgen 
den Yak, den Kiang und die Antilope. In hügeligem Gelände fchleichen 
fie fic) gegen den Wind an. Das bejtändige Leben im Freien hat ihre 
Sinne unglaublich geſchärft. Sie fennen die Eigenjchaften und Gewohn— 
heiten des Yaks ebenjo genau wie diejer felbjt und willen, wie weit fie 
gehen fünnen, ehe fie die Grenze feiner Sinnesichärfe überjchreiten. Sie 
wifjen, daß fein Geſicht- und Gehörfinn nicht bejonders fein entwidelt 
find, daß er aber dem Jäger bald wittert, jo daß der Angriff genau 
gegen den Wind erfolgen muß. Obgleich er in feinem diden Pelz auf 
die Jagd geht, jchleicht der Jäger doch jo lautlos und gejchmeidig wie 
ein Banther am Boden Hin, bis er ſich feiner Beute auf Schußweite 
genähert hat. Dann legt er die Flinte auf die Gabel, jchlägt mit dem 
Syeuerftahl Funken aus dem Fenerftein, fängt fie mit Zunder auf, ſetzt 
da3 Ende der Zündſchnur in Brand und paßt auf, daß der Hahı das 
Feuer im richtigen Augenblid in das Zündloch bringt. Alles geht jo 
ruhig, faltblütig und vorfichtig zu, daß der Jäger alle Ausficht Hat, 
fein Wild zur Strede zu bringen. 

Ein andermal lauert er ftundenlang Hinter einer Schüßenmauer, 
die er oder jeine Borfahren, vielleicht jchon fein Ururgroßvater, an einer 
Duelle erbaut haben, und wartet mit Engeldgeduld auf eine Schar Wild- 
ejel, die bei Sonnenuntergang zur Tränfe fommt. Die Antilopen aber, 
die Wildjchafe und die Gazellen find zu wachſam, um fich ſelbſt von dem 


168 Fünfzehntes Kapitel. 


geſchickteſten Jäger überrumpeln zu laſſen. Dennoch gelingt e3 den Anti» 
(open nicht immer, feinen liftigen Hinterhalten zu entgehen. Er legt 
ihnen auf den altbefannten Antilopenpfaden Schlingen; bei den Jäger- 
nomaden im inneren Tibet erftaunt man über die Mafjen des Antilopen- 
fleifches, das ringfürmig die Zeltwände garniert. 

Während die Männer draußen find, bejorgen die Frauen die Yaks 
und die Schafe, und wenn der Jäger bei Sommenuntergang heimkehrt, 
fieht er jene wiederfäuend vor dem Zelt liegen, während dieſe in eine 
fteinerne Hürde eingepfercht find. Die Yaks bleiben nachts bei den Zelten; 
dies hat auch den Vorteil, daß man den Dung, der das einzige 
Brennmaterial der Nomaden ift, nicht weit heranzuholen braucht. Sit 
e3 dunfel geworden, jo jeben ſich alle ans euer, über dem der Tee» 
fefjel kocht. Dann unterhalten fie ſich über die einförmigen Angelegen- 
heiten ihres Lebens: über die Ausbeute des Tages, das Gedeihen der 
Herden und die Arbeit, die der nächſte Morgen bringt. Der eine flict 
jeine Sohlen mit Sehnen und einem Pfriem, ein anderer gerbt mit der 
Hand eine Yakhaut, und ein dritter jchneidet Riemen aus dein Fell eines 
MWildejeld. Ihr Leben ſcheint fo Teer und inhaltslos, aber fie jelber ent— 
behren nichts — jie kennen nicht? Beſſeres. Sie haben einen jchweren 
Kampf zu kämpfen um die Gunft, in diefem fargen Teil der Erde, der 
Tſchang-tang oder die Nordebene genannt wird und auf dem fie das 
Schichſal hat geboren werden lafjen, leben zu dürfen. Unter Armut und 
‚Gefahren leben fie dennoch fiegreich und groß in Gottes freier Natur; die 
majeftätifchen Stürme find ihre Brüder, die Herrichaft über die Täler teilen 
fie nur mit den Tieren der Wildnis, und nachts funfeln die ewigen Sterne 
auch über ihren jchwarzen Zelten! Wenn man ihnen auch drunten im 
Süden ſchöne Hütten im Schatten der Walnußbäume gäbe, fie würden 
fid) doc) immer in die große Einſamkeit zwiichen den Gebirgen, nad) der 
eifigen Kälte und dem Schneetreiben und nach dem weißen Mondlicht der 
jtillen tibetischen Winternächte zurücjehnen. 

Dann kommt eines Schönen Tages der Tod und fchaut in die Zelt— 
Öffnung; vergeblidy wird das ewige Gchet „Om mani padme hum“ her= 
gejagt, vergeblich verfucht man die böfen Mächte, die den Menſchenkindern 
feindlih gefinnt find, zu beſchwören oder mild zu ftimmen. Gebeugt, 
runzlig und grau bejchließt der alte Jäger feine Laufbahn, und auf 
ftarfen Schultern wird er nach irgendeiner nicht tiefen Schlucht in der 
Nähe des Bergfammes getragen und dort — den Wölfen und den Raub» 
vögeln preisgegeben! Wenn feine Enfel erwachien find, wifjen fie nicht, 
wohin er damals gebracht wurde; im Leben Hatte er feine bleibende 
Stätte und nad) dem Tode hat er fein Grab. Und feiner fragt auch 
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danach, wo die Gebeine der Toten bfeichen, denn da haufen böfe 
Geiſter. 

14. November. Windſtille! Allerdings hatten wir über Nacht wieder 
27,1 Grad Kälte gehabt, aber beim Reiten nach Süden, der Sonne 
entgegen, war e3 doch ordentlid) warın. Die Pferde der Tibeter waren 
durchgebrannt. Aber wenn das cine don ihnen arrangierte Finte war, 
um einen Borwand zu Haben, jelber durchbrennen zu fünnen, jo wurde 
diesmal nichts daraus! Denn ich fchiekte zwei meiner Leute mit dem 
einen auf die Suche, während der andere mich begleiten und Die 
Namen der Gegenden, die wir pafjierten, nennen mußte. Noch fannten 
wir unſere PBappenheimer nicht und wagten es daher nicht, fie außer 
Sicht zu lafjen, da fie ſonſt durch reitende Boten die Behörden in Gertje 
hätten benachrichtigen Fünnen. Dann hätte man mir früher halt zuges 
rufen, als mir angenehm gewejen wäre. Seht Fonnte ich ruhig fein, 
wenigstens bis zum nächiten Zelt. Die Pferde fanden ich wieder, und 
der Alte fam, beide am Zügel führend, ung nachgeftiefelt. Dann 
ritten wir zufammen zwifchen den Hügeln weiter und über kleine Päſſe 
hinüber. Auch hier Fam am zwei Stellen Gold vor. Jeden Sommer 
fommt man, um den goldhaltigen Sand aufzugraben, ihn in Die Luft zu 
werfen und die Goldförner auf einem ausgebreiteten Tuch aufzufangen. 
Iſt der Ertrag reichlich gewefen, jo verdoppelt fich im nächſten Sommer 
die Anzahl der Goldgräber. 

Auch im Lager Nr. 61 zeigten die Tibeter feine Luft zum Auss 
“ reißen; fie waren eitel Zuvorfommenheit und Freundlichkeit, halfen ung 
beim Abladen und beim Aufjchlagen der Zelte, jammelten Brennmaterial 
und verfprachen, für die Tiere einzuftehen. Sie jchienen nicht die ge— 
ringfte Ahnung zu haben, daß mir das Land verboten war; nicht ein= 
mal das Echo etwaiger bejonderen Befehle war von Süden her bis zu 
ihnen gedrungen. Wie es ſich damit verhielt, konnte ich freilich nicht 
wiſſen. Der Plan meiner Neife war in der indiichen Preſſe erwähnt 
worden, und nichts Hinderte, daß ein Gerücht über Dardſchiling oder 
Peking hätte nach) Lhaja dringen fünnen; auch wußte ih aus Erfahrung, 
wie Schnell, ein Befchl gegen einen Europäer unter den Nomaden be- 
fannt wird. Ich Hatte beabfichtigt, wie ein Dieb in der Nacht fo 
Schnell als möglich nach der englischen Miffion in Lhaſa zu eilen, und 
ehe die Tibeter ſich über die politische Bedeutung klar geworden, auf der 
Bildfläche zu erfcheinen! Aber vielleicht irrte ich mich, vielleicht waren 
noch ftrengere Verordnungen al3 früher erlafjen worden! | 

Die Abendichatten gleiten über die Ebene; nur im Often find die 
Berge noch intenfiv fcharlachrot beleuchtet, im Wejten bildet das Gebirge 
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eine rabenſchwarze Silhouette. Die neue Nacht breitet ihre dunkelblauen 
Flügel aus, fteigt immer höher nad) dem Zenit hinauf und jagt einen 
erlöfchenden Widerjchein der untergehenden Sonne vor fich her. Als die 
Sterne zu funfeln beginnen, befinde ich mich im Freien und muſtere 
unfere Tiere, die ich freuen, auf dem Marſche Leichter beladen zu jein. 
Um fieben Uhr werde ich mafjiert und gehe zu Bett. Um neun Uhr fommt 
Nobert mit dem Siedethermometer, und wir plaudern dann eine Stunde. 
Dann darf das Licht jo lange brennen, bis es fladernd von felbit erlijcht. 
Noch lange, lange Liege ich wach und beobad)te die Schatten, wie fie kommen 
und verjchwinden, je nachdem der Wind die Zeltleinwand flattern läßt; 
ich ftarre fie an, bis fie fich in Untiere oder wilde Yaks verwandeln, die 
mit höhniſcher Miene mein Gefängnis umtanzen. Seht fchlägt es Mitter- 
nadjt in den Städten Sibiriens und Indiens, die auf unjerem Meridian 
liegen, endlich fommt der Befreier Schlaf und verjagt die Schattenbilder; 
fie löfen fih und verſchwinden am Horizont, der immer mehr in die Ferne 
zurüchweicht, nicht mehr von dem dünnen Gewebe der Zeltwände begrenzt. 
Nun ſäuſelt es leiſe wie Erinnerungen an Wälder, Wiejen und fleine 
Sselfeneilande. Ich träume, daß eine jtarfe Hand mich an einen Scheide- 
weg führt. Sie zeigt auf die eine Straße, und eine Stimme fagt mir, 
daß diefe mich in das Land der Ruhe, der Gaftfreiheit und des Sommers 
führen wird, die andere aber führe zu Gefahren und Entbehrungen 
zwijchen Hohen, dunfeln Gebirgen. Als Tjering am Morgen das Kohlen- 
beden brachte, freute ich mich, daß ich auch im Traum ohne Zaudern 

den zweiten Weg gewählt hatte! z 

Immer tiefer drang ich jebt im dieſes geheimnisvolle Tibet ein. 
Während des nächſten Tagesmarjches famen wir an einer Reihe verlaffener 
Zagerpläße vorüber, und an einigen Stellen jahen wir Steinmalreihen, 
die die Antilopen in die Schlingen Ioden. Dann zogen wir ein Tal 
hinauf, in dem ein Kleines Eisband fic allmählich zu einem Fladen ver- 
größerte, der den Raum zwijchen fejten Grünfteinplatten ausfüllte. Der 
Seojyuna erjcheint, ein ſchwarzer Berg im Süden, der und cin paar 
Tage lang fichtbar bleiben wird. 

Unjere Tibeter find nun jchon jo intim mit uns allen, al3 wären 
wir von Kindheit an miteinander befreundet! — Sie jagen, fie hätten 
noch nie fo nette Leute wie uns getroffen. Der ältere heißt Buntfuf, der 
jüngere Tjering Dava. Wir fiten jtundenlang draußen an Muhamed 
Iſas Feuer und plaudern gemütlich, und während fie mir alle Straßen, 
die fie in Tibet kennen, ausführlich bejchreiben müfjen, mache ich meine 
Aufzeichnungen. Tſering Dava hat die Pilgerfahrt zum Tſo-rinpotſche, 
dem Heiligen See Manajarovar, mitgemacht, der eine der Ziele 
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meiner Sehnſucht iſt und ſchon lange der Gegenſtand meiner Träume! 
Nun ſollten die beiden uns nur noch drei Tage begleiten; ſie hatten ihre 
Yaks und Schafe im Schu ihrer Weiber und Kinder zurücklaſſen müſſen, 
und es gab dort außerordentlich viel Wölfe; ſonſt hätten fie uns gern 
wer weiß wie weit begleitet. Vor 19 Tagen waren fie aus Gertje an— 
gelangt und wollten ſechs Monate hier bleiben; 40 oder 50 Beltgemein- 
Ichaften fommen alljährlid) aus Gertje in dieſe Gegend. 

Sie erzählten, daß die Tofpas oder Goldgräber, wenn fie ſich auf 
zwei bis drei Monate nad) den Goldfeldern hinauf begeben; geröftetes 
Mehl und Fleiſch, das Schafe und Yaks tragen müſſen, als Proviant 
mitnehmen. Wenn ihr Proviant verzehrt ift, kehren fie nach Haufe zu— 
rück und ziehen an den Salzjeen vorbei, wo fie ihre Tiere mit Salz be= 
laden, das fie dann in bewohnten Gegenden gegen Gerſte eintaufchen. 
Sie verdienen aljo bei jolher Wanderung doppelt und können den übrigen 
Teil des Jahres davon leben. 

Am Abend lag ein totes Pferd, mager und elend, mitten auf dem 
Eis in unferem Tal. Ich Hatte e8 von dem Kaufmann in Zeh, der mir 
im Dezember 1901 meine leßten neun Kamele abfaufte, um 70 Rupien 
erjtanden. Es war wie ein Gejpenft aus jener Zeit! Ebenjo unerwartet 
ftarb am folgenden Morgen ein Maulefel. Er ſah friſch und gefund 
aus und ließ fi) wie gewöhnlich beladen, hatte aber noch nicht Hundert 
Schritte zurücdgelegt, al3 er jchon tot hinftürzte. Die beiden Kleinen tibe- 
tischen Pferde, die ung begleiten, interefjieren fich jehr für ihre Stamm— 
verwandten in der Karawane; nur jcheint e3 ihnen noch nicht Har zu 
fein, daß die Tiere, die fo mager und elend ausfehen, auch wirkliche 
Pferde find. Im heutigen Lager Nr. 63 fahen wir, wie fie zu ihren 
Herren liefen und von ihnen zwei große Stüde fteifgefrorenen Antilopen- 
fleifches bettelten, da3 fie wie Brot mit großer Gier aus der Hand fraßen. 
Ebenjo gern frejjen jie Yak- oder Schaffleijch; die Tibeter verficherten, 
daß dieje Koft fie zäh und ausdauernd mache. Man muß dieje Eleinen 
zottigen Ponies liebgewinnen; fie leben zum größten Zeil vom Abfall 
der Jagdbeute, find im Gebirge zu Haufe und ertragen die Luftverdün— 
nung mit größter Leichtigkeit; ihre Lungen find cbenjo wie die der 
Wildefel darauf eingerichtet. Die Kälte macht ihnen rein gar nichts; ohne 
die geringfte Dede bleiben fie die Nacht hindurch im Freien, und jelbft 
eine Kälte von — 30,4 Grad, wie wir fie in der Nacht auf den 17. No— 
vember Hatten, vermag ihnen nichts anzuhaben. Obgleich fie feine Huf: 
eifen tragen, laufen fie die Abhänge gewandt und ficher hinauf und Hin- 
unter — und dabei jehen die Männer, die auf ihnen reiten, größer aus 
al3 die Pferde. Wir beobachten mit großer Heiterfeit, wie freundlich fie 
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einander auf jedem Lagerplat begrüßen. Puntſuk, der Muhamed Iſa 
den Weg zeigt, reitet einen fleinen rotbraunen Bony, der ſchon graft, 
wenn wir erjt erjcheinen. Sobald er feinen grauen Kameraden mit Tjering 
Dava erblidt, wiehert er fröhlich, fpitt die Ohren und Läuft zu ihm Hin; 
und der graue antwortet ebenjo erfreut. Das ift anders, al3 unjere beiden 
Hunde, die, jowie fie einander erbliden, in die tolljte Beißerei geraten. 

Nun paffierten wir das Seojynnagebirge; der eine Abhang war 
ſchwarzgetüpfelt durch die vielen, dort grajenden wilden Yaks, von denen 
Tundup Sonam zwei erlegte. Meine Leute nahmen die beten Stüde, 
den Reſt jollten fich unjere Führer auf dem Heimweg abholen. Tun— 
dups Trefflicherheit imponierte ihnen augenfcheinlich jehr, aber Tſering 
Dava verficherte, daß aud) er in feinem Leben fchon über dreihundert 
Yaks geichoffen habe, was mir nicht übertrieben fcheint, da fie ja vom 
Ertrag ihrer Jagd leben. 

Sept geht es teil nach dem Paß Tſchaktſchom-la hinauf. Dava 
Tfering reitet vor uns her. Sein Kleiner Bony rennt den Abhang hinauf! 
Mährend wir noch eine gute Strede zurüdzulegen haben, jehen wir den 
Mann und jein Pferdehen fi Schon wie Silhouetten auf der Paßſchwelle 
fcharf gegen den Himmel abheben. Da oben, wo in einer Höhe von 
5433 Meter viele Goldgräberftraßen laufen, jteht ein Mal aus Granit» 
blöden. An einem Feuer, das Kälte und Wind jehr notwendig machten, 
betrachtete ich die ungeheuer weite Ausficht nach Süden hin, ein Gewirr 
von gelben, rötlichen und jchwarzen Kämmen. Ebenen zeigten fich zwifchen 
ihnen, und ich ahnte, daß uns ungünftige® Terrain bevorftehen werde. 
Nur ganz nahe im Südjiidoften beftand der größere Teil des Geländes aus 
einem flachen Beden und einem kleinen See. Auf fehr fchroffem Pfad 
ritten wir nach dem Lager hinunter, wo die Tibeter aus Rüdfiht auf 
die angefauften Yaks einen Ruhetag beantragten. 

Während des Nuhetages rechneten wir mit unjeren Führern ab, Die 
fo freundlich und hilfreich gewejen waren und die nun nad) ihren fahlen, 
falten Bergen, wo Winde und Wölfe um die Wette heulen, zurückkehren 
wollten. Sie erhielten jeder drei Rupien pro Tag als Vergütung, je 
ein Mefjer mit Echeide aus Kajchmir und einen ganzen Haufen leer ge- 
rauchter blecherner Zigarettenjchachteln, über die fie fih noch mehr zu 
freuen fchienen als über das Geld! Damm verfchwanden fie jchnell 
und leicht wie der Wind Hinter den nächſten Hügeln — und wir waren 
wieder allein. 

Bei 20 Grad Kälte feierten unjere neun Mohammedaner heute ihr 
„Aid“ nad) dem Namadan mit Flötenipiel, Tanz und Geſang und mit 
einem frifchgejchlachteten Schaf. In der Nacht ſank die Temperatur auf 
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— 30,: Grad! Die Tinte gefror unaufhörlid) in der Feder, auch wen 
ich über das Kohlenbeden gebüdt faß; mein Wafjerbecher enthielt fchon 
nach wenigen Minuten nur noch einen Eisflumpen! 

Am Morgen folgten wir, wie gewöhnlich, der Spur unferer Kara— 
ware. Da, nah einigen Stunden, jah ich) von einem Pak aus 
22 weidende Pferde, 300 Schafe und einige, entjchieden zahme Yats, 
und zwar in der Nähe eines Zelte! Weiter wejtlich weideten an die 
500 Schafe und eine Menge Yaks. In einem tiefen Talgang ftanden 
an einer vor dem Wind gejchügten Stelle noch fünf aufgejchlagene Zelte, 
aus denen uns eine Schar biſſiger Hunde entgegenftürmte, Männer, 
Frauen und Kinder famen heraus, um nachzujehen, was denn eigentlic) 
(08 fei. Die Karawane hatte fi in der Nähe, am MWeftufer des Sees 
Dungtfastfo gelagert, und erhielt in furzer Zeit Beſuch von vier 
neuen Tibetern. Auch fie waren aus Gertje, vor zehn Tagen angelangt 
und wollten drei Monate hier bleiben. Die ſechs Zelte beherbergten 
40 Bewohner, die zufammen 1000 Schafe, 60 Yaks und 40 Pferde be— 
faßen. Der ältefte diefer neuen freunde war ein lahmer, älterer Mann von 
53 Sahren und hieß Lobſang Tjering. Er fchenkte mir eine Schüſſel 
dider Milh und ein Bündel Räucherſpäne, wie fie in Tempeln bes 
nut werden. Er war bereit, mir drei große Yaks für 23 Aupien 
zu verfaufen, und id) nahm fie, ohne mich auch nur einen Augenblid zu 
bedenfen. 

Als die Karawane am nächſten Morgen aufgebrochen war, ftellten 
fi) nod) zwei Tibeter ein, denen es ehr darum zu tun war, uns aud) 
zwei Yaks zu verfaufen. Als ich ihnen jagte, daß mein Geld bereits ab— 
marjchiert jei, baten fie um die Erlaubnis, mit mir nad) dem nächjten 
Lager ziehen zu dürfen, wo der Kauf ja abgejchlofjen werden fünne. 
Abends waren wir aljo glüdliche Befiger von zehn vorzüglichen Yaks, zu 
deren Chef und Führer nun Tundup Sonam ernannt wurde. Unfere legten 
Mauleſel und Pferde trugen jet nur noch das ganz leichte Gepäd, und 
ic) freute mich, fie alle am Leben erhalten zu können. Aber gerade hier 
erfror ung, allerdings bei 32,» Grad Kälte, nod ein Maulejel! 

Die Tagereife führte um den See herum und in ein breites Tal, 
das fic in füdöftlicher Richtung Hinzog. Mitten unter den zahmen Yaks 
der Nomaden weideten ganz friedlich anderthalbhundert Kulane! Ein 
Süngling diente der Karawane als Führer, und der alte Lobjang Tſe— 
ring ritt auf einem prächtigen gelben Pferd, das er um feinen Preis 
verfaufen wollte, wie ein Herold vor mir her. Er murmelte im Reiten 
mit unglaublicher Schnelligkeit Gebete — es klang wie das Summen. 
einer Mücenfolonne über einer Linde am Sommerabend. Ich felber ritt 
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wieder meinen großen Apfeljchimmel aus Jarfent, da mein Kleiner weißer 
Ladaki fi) ein paar Tage ausruhen follte. 

Das Lager wurde am Ufer eines Süßwaſſertümpels aufgejchlagen, 
in deffen feſtem Eife wir die ganze Nacht die wunderlichiten Töne hörten; 
es knallte und flatjchte, gurgelte und jchnob wie Kamele und Yals; 
man fonnte glauben, daß ein Heer von Wajjergeiftern unter dem Eisdach 
tanze. Die Hunde bellten das Eis wütend an, bis fie endlich begriffen, 
daß dieje Geräufche mit in den Kauf genommen werden müßten. 

Am abendlichen Lagerfeuer fragte Lobſang Tfering Muhamed Iſa, 
ob wir am Gomo Tichangpas getroffen hätten. Muhamed Iſa aber 
hatte Puntſuk und Dava Tſering verfprochen, fie nicht zu verraten. Da 
fniff Lobfang ein Auge zu und fagte, Islam Ahun Habe ihm jchon er= 
zählt, daß wir nicht nur Nomaden gefehen, fondern ihnen auch Yaks ab- 
gefauft und fie mehrere Tage lang als Führer gehabt hätten. Mu— 
hamed Iſa verfuchte, der Sache eine fcherzhafte Wendung zu geben, und 
erwiderte lachend, die Gedichte habe Islam Ahun ſich wieder einmal 
ausgedacht. Aber der Alte war gewißt, lächelte liſtig und ſchien die erfte 
Berfion für die wahrjcheinlichere zu halten. Für uns war es ein großer 
Vorteil, daß wir zuerft mit Gertjenomaden in Berührung gekommen 
waren, die in dem Lande, das wir durchreijten, felber Fremdlinge waren. 
Sie hatten feine Befehle, die und angingen, aus Lhaſa erhalten und 
waren unvergleichlich viel gutmiütiger und freundlicher als jene Djttibeter, 
die während meiner früheren Reife jofort Boten ſüdwärts geſchickt hatten. 
Aber wir fanden jeht, daß die Gertfenomaden voreinander Angſt Hatten; 
die erften hatten uns ja gebeten, e3 feinem Menfchen zu erzählen, daß 
fie und geholfen hätten, und waren auch im richtigen Moment umgekehrt, 
um nicht von ihren Stammesgenojjen aus Gertje gejehen zu werden. 

Lobſang Tjering ſchien dagegen nicht ängftlicher Natur zu jein; er 
führte und nad) anderen Zelten, gab uns Auskunft über den Weg nach 
dem Bogtjang-tfangpo und wußte eine Menge interejjanter Sachen zu er— 
zählen. So jagte er, daß jährlich gegen viertaufend Schafe und mehrere 
Hundert Yaks zum Transportieren des Salzes von den Seen, die wir vor 
furzem verlafjen hatten, benußt würden, und daß das Salz nad) Schigatje 
und Lhaſa gebracht werde. Aus diefen Städten fümen auch die meijten 
Goldgräber, und es gebe nad) Norden zu noch viele Goldfunditellen, die 
wir nicht gefehen hätten. 

Daß Lobjang ein vornehmer Mann war, merften wir bald. Denn 
alle erwieſen ihm die größte Achtung, und feinem Beltlager hatten wir 
es anjchen fünnen, daß er aud) ein reicher Mann war. Er ſprach mit 
Würde, und feine Stimme hatte eine gebildete, feine Slangfarbe. Im 
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feinem Ausjehen erinnerte er an einen heruntergefommenen Schaufpieler, 
ohne Spur von Bart und mit lebhaften Mienenjpiel in feinem ſchmutzigen, 
fupferbraunen Geſicht. Im Gegenjat zu den anderen, die weiße Schaf: 
fellmügen trugen, prunfte er mit einem roten Turban, und aud) fein Pelz 
war mit rotem Wollzeug bezogen. Vorn im Pelz Hatte auch er allerlei 
Ihöne Dinge jteden, unter anderem ein abjcheuliches Taſchentuch, einen 
dien, bunten, vieredigen Lappen, der unaufhörlich benußt, aber nie ge 
waschen wurde! Dort verwahrte er auch fein Schnupftabafshorn, das er 
mit einer gewiſſen Gejchidlichkeit jelbjt im Wind zu handhaben verftand. 
Der mehlfeine, gelbe Schnupftabaf wird nämlich auf der Spitze des Beige: 
finger im Schub de3 Daumennagel3 zu einem Häufchen aufgejchüttet 
und von dort ziemlich geräufchvoll an feinen Beſtimmungsort befördert. 

Jeden Abend erjtattete mir Muhamed Ja Bericht. Heute ftellte er 
fi) mit folgenden Worten ein: „Sahib, Rehim Alt geht e8 noch immer 
ſchlecht; er bittet, Allah ein Schaf opfern zu dürfen.‘ 

„Meinetwegen, wenn er davon bejjer wird.” 

„Da, gewiß, Sahib.“ 

„Ich Halte e8 für Schwindel, aber jchlechter wird er davon feines» 
falls, und die Mohammedaner erhalten ein gutes Extramahl. Ich fpendiere 
aljo das Schaf.“ 

„Nein, Sahib, das geht nicht, dann bleibt das Opfer ohne Wirkung.‘ 

„So. Kann id) morgen mittag die Nieren befommen?‘ 
„Rein, Sahib, nur Mohammedaner dürfen von einem Opferſchaf 
eſſen.“ 

„Ja ſo, es iſt ja wahr, euerer Meinung nach bin ich ja ein Kafir 
(Ungläubiger).“ 

Da proteſtierte er lachend, änderte aber das Geſprächsthema: „Jetzt 
haben wir noch 13 Maulejel und 11 Pferde, oder im ganzen 27 Tiere 
von der urjprünglichen Karawane.‘ 

„13 und 11 madt nur 24“. 

„So? Dann muß ich fie noch einmal überzählen‘, jagte mein red» 
licher Karawanenführer und machte ſich noch viel unnötige Arbeit, bis 
die Zahlen endlich ftimmten. Es ftellte fich jchließlich heraus, daß wir 
außer den Yals nod) 25 Tiere beſaßen. 
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Unſere Schickſale a dem Weg nach dem 
Bogtfang-tfangpo. 


IE der fünf legten Tage hatte wir 67 Silometer nad 
S 33° D zurüdgelegt und zogen am 22, November noch eine 
Heine Strede in derjelben Nichtung weiter. Wir befanden uns jeßt auf 
einem großen, deutlich erfennbaren Weg, der etwa fünfzig paraflellaufenden 
Fußpfaden glich; die Schafe der Salzfarawanen und die Yaks der Gold- 
gräber hatten fie ausgetreten. In der Gegend Kebetichungu, wo Nomaden 
fagerten, fehrten unfere neuen Freunde wieder um. In diefem Teil Tibet 
herricht nicht dieſelbe jcharfgezeichnete Anordnung der Berge wie weiter 
öftlich, wo Längstäler mit transverjalen Bergfetten abwechjeln. Hier zieht 
man tagaus, tagein zwijchen zufammengedrängten, weichen Hügeln umber 
und findet viel feltener zwiſchen ihnen eine Eleine ebene Fläche. Aus 
diefem Gewirr erheben fich feine hohen, dominierenden Bergſtöcke, und 
vergebens jucht der Blick nad) den injelartigen Gletſcherkuppen, die wir 
von Dfttibet her kennen. 

Während der jtarfen Kälteperiode war das Wetter windſtill gemwejen, 
al3 aber nachts der Sturm wieder fam, wurde es nur — 20,4 Grad. 
Am nächſten Tag war das Weiten überaus ſchwierig. Wir ritten nach 
Südſüdoſt und hatten ftarfen Südweſtſturm, jo daß wir in den Kasfaden 
jtaubgemengter Luft, die am Erdboden Hinjagten, beinahe erjticten. 
Es ijt eine böje Tortur; die Hände find nicht zu benußen, das Kartenblatt 
zerreißt, und man fragt fi, ob man noch lebend in das nächſte Lager 
gelangt! Das Geficht verzerrt fich und erhält einen ganz anderen Aus— 
drud, denn in dem ungehemmten Wind zieht man ummwillfürlich die Ge— 
ſichtsmuskeln zuſammen, um die Augen zu jchügen, eine Menge über: 
flüjfiger Runzeln entfteht, und dieje werden weiß von dem feinen Staub, 
der ihre Falten ausfüllt. Die Augen find blutunterlaufen und tränen, 
die Tränen rollen die Baden Hinab, gefrieren und fangen den Staub 
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auf. Die Lippen find gejchwollen und gefprungen, und an den Nägeln 
plagt die Haut, fo daß die Fingerjpigen bluten! 

Endlich erreiche ich, mehr tot als lebendig, das Lager, wo die 
Leute mit größter Anftrengung Muhamed Iſas Zelt aufgejchlagen und 
nach vielen Bemühungen fchließlich auch ein Feuer angefacht haben, das 
nun, da e8 einmal im Brennen ift, in wild fladernden Flammen lodert 
und nach allen Seiten Funken in den Tanz der Wirbelwinde Hineinfprüht. 
Sch eile Hin, um mein Blut wieder in Gang zu bringen, aber da3 er- 
fordert Zeit. Nach und nach werden die Gefichtsmugfeln wieder beweg— 
(ich, nehmen ihre frühere Lage wieder ein und erhalten ihr früheres Aus- 
fehen zurüd, und es zieht nicht mehr jo in den Mundwinfeln, wenn man 
lacht, obgleich verwünjcht wenig Veranlaffung zum Lachen ift! Durch die 
Wärme angelodt, erjcheint ein halbes Dubend unferer legten Maufefel 
am Feuer. Sonam Tfering will fie forttreiben, aber ich laſſe die armen 
Tiere, die jo durchfroren find, dort ftehen. Je weniger ihrer werden, 
defto mehr pflegen wir die Überlebenden, und ich hoffe immer noch, daß 
wenigfteng einige von ihnen noch freundlichere Gegenden erreichen. Große 
Ausficht ift freilich dazu nicht, Gerſte und Mais find beinahe aufgezehrt, 
und an Reis ift auch nur noch ein Sadvoll da. 

An ſolchen Abenden jehnt man fich nach einem warmen Bett! 
Draußen klingt es, als veranftalteten Artilleriewagen ein Wettrennen 
über unbehauene® Steinpflafter! Der Wind fommt in Stößen, als 
werde er wie der Pulsſchlag hervorgepreßt. Man Hört einen Windftoß 
im Graſe ſauſen und weit Hinten auf der Ebene erfterben, aber man 
hört gleichzeitig auch den nächften in der Reihe, der fich wie ein Wafjer- 
fall aus dem Gebirge herabjtürzt, und macht fich darauf gefaßt, daß er 
auf feiner wilden Jagd das Zelt fortreißt. Man denkt durchaus nicht 
mit Bedauern daran, daß der Tag fich jegt feinem Ende nähert, fondern 
jehnt fich fort, fort — nur fort aus Tichang-tang! 

24. November. In einem Monat ift Heiliger Abend! Werden wir 
noch jo lange beieinanderbleiben? Im vorigen Lager hatten die Tiere fein 
Waſſer erhalten, und auch am heutigen Lagerplatz fanden wir nichts 
anderes als hartes Eis am Eingang einer jehr engen Taljchlucht, fo daß 
in der Nacht wieder zwei Maulefel verendeten und ihnen am Morgen ein 
dritter folgte. Auch mein Apfelihimmel war angegriffen; ich ritt nun 
einen großen gelben Gaul, der vorher das Boot und dann die Küchen- 
fiten getragen hatte. Dieje übernahm einer unferer beften Maulefel; er 
ftarb jedoch, noch bevor er den nächjten Lagerplatz erreichte, und ein Pferd 
‚mußte die Kiſten holen. 

Vier Maulefel an einem Tage! Jetzt Hatte ich nur Er acht. Das 
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ganze Gepäd trugen die Yaks, die herrlichen Yaks! Als wir die Toten ver- 
ließen, jchlic ein Nudel Wölfe aus den Schluchten heran. Islam Ahun, der 
mich und Robert jeit Rehim Alis Abenteuer begleitete, verjuchte, fie zu ver— 
icheuchen, aber ohne Erfolg. Einen der Kadaver hatten vier große Geier 
ſchon übel zugerichtet; fie mußten früh angefangen haben, denn fie waren 
ſchon fatt und hüpften nur langſam beifeite, ald wir an ihnen vorüber- 
ritten. Die Raben warteten in einiger Entfernung, bis fie an der Reihe 
fein würden. 

Bon 58 Pferden und 36 Maulefeln waren uns nun noc zwölf 
und acht geblieben. Das Verhältnis zwifchen den Überlebenden war alfo 
beinahe dasſelbe, wie einft zwijchen den urfprünglichen Zahlen. Es wäre 
jedoch übereilt, hieraus zu jchliegen, daß Pferde im Hochlande Tibets 
ebenfo leiftungsfähig feien wie Maulefel. Hätten wir ftatt der Jarkent— 
pferde Heine, zähe Sanskaris beſeſſen, fo würde der Erfolg ficherlich zu— 
gunften der Pferde gejprochen haben. Andererſeits hatten wir aber nur 
Maulejel aus Poonch. Hätten wir ftatt ihrer tibetijche gehabt, jo würden 
fi diefe wahrfjcheinlich befjer bewährt haben als die Pferde. Uber in 
Ladak findet man nur felten tibetische Mauleſel. 

Weiter unten im Tal kamen wir an einem Mani-ringmo, einer 
Steinmauer, die mit Maniplatten bededt war, vorüber, und unjere 
Leute wurden beim Anblick diefer heimatlichen Denkzeichen ganz lebendig. 
Wir ritten auf eine Höhe mit weiter Ausfiht. Im Südoften zeigte 
fi ein ziemlich großer See, den weiße Gipsfelder und Terrafjen um— 
gaben. Über drei, in fein weftliches Ufer auslaufende Felskämme hin- 
weg erreichten wir das Siüdufer, wo das Lager aufgejchlagen wurde. 
Dies mußte der Rinak-tſchutſän fein, „die heiße Quelle des ſchwarzen 
Berges‘, denn alles ftimmte mit der Beſchreibung überein, die uns Lob— 
fang Tſering davon gemacht Hatte. 

Unmittelbar füdlih vom Rinak-tſchutſän überfchritten wir Bowers 
Noute vom Jahre 1891. Wir bleiben nun wieder einige Tage in un— 
befanntem Land, bis wir Littledales Weg vom Jahre 1895, meinen 
eigenen von 1901 und den Nain Sings von 1873 fchneiden. 

Heute fchrieben wir den 25. November, den Tag, den ich Oberft 
Dunlop Smith als den wahrjcheinlichen meiner Ankunft am Dangra- 
jum=tfo angegeben Hatte. Die Poſt mußte alfo ſchon lange vor mir 
am See fein. Die Poft? Wir wußten nicht einmal, ob wir am Ufer 
ein gaftfreie® Zelt finden würden oder eine undurchdringliche Mauer von 
Pferden und Soldaten und einen Zaun von Gabelflinten! 

Sn der Nacht ſank die Temperatur auf —33,. Grad, die größte 
Kälte, die wir bisher gehabt Hatten! Wir zogen aber ſüdwärts und 
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nach tieferliegenden Gegenden. Obgleich der Winter noch andauerte, 
fonnte er und wohl faum mit noch niedrigeren Kältegraden bejchenten. 
Vier Tage lang ging es nun der Mittagsfonne entgegen, langjam über 
Päſſe und durch gewundene Täler, über fleine Ebenen, wo Kiangs ihr 
prächtiges freies Leben genojjen, über einen hartgefrorenen Fluß und an 
Quellen vorbei, um die herum Eis jmaragdgrün in der Sonne glänzte, 
vorüber an einer Schafherde und vier Zelten und ſchließlich auf eine 
offene, von Bergen eingejchlofjene Ebene hinaus, die fich nach Süden hin 
jenfte und in deren Mitte ein beinahe ausgetrodneter Salzjee infolge 
der Gips- und Salzkriftallifationen, die fein Becken noch enthielt, einen 
Lichtſchein ausftrahlte, der fich nur mit dem Glanze frifchgefallenen Schnees 
vergleichen ließ. ; 

Die Gegend hieß Mogbo-dimrop; am Fuß der roten Berge er— 
blieften wir jeh8 von Steinmauern umgebene jchwarze Zelte. Namgjal 
und Tundup Sonam fanden nur acht Bewohner, Kinder, Knaben und 
Greife, denn die Fräftigen Männer und Frauen waren mit dem Vieh 
ausgezogen. Dieje Nomaden gehörten in die Provinz Naktfang; fie 
ftanden aljo unter der Herrichaft des Devaſchung in Lhaſa, und konnten 
und daher über das Land am Dangra-jum-tſo, defjen Nomaden von 
Taſchi-lunpo aus regiert werden, feine Auskunft geben. Yaks und Schafe 
wollten fie gern verkaufen, wenn wir jo freundlich wären, morgen noch 
bier zu bleiben. 

Nun wanderte Muhamed Iſa nach den Zelten und fam voll düſte— 
rer Ahnungen wieder. Ein älterer Mann aus einem benachbarten Zelt 
dorf war angelangt und hatte die anderen gewarnt! Im fcharfem, be— 
fehlendem Ton Hatte er erklärt: „Wir willen, daß ihr einen Europäer bei 
euch habt, und denen ift das Land verfchlofjen. Hindern können wir euch 
jest nicht, aber wir werden ung hüten, euch Yaks und Schafe zu verkaufen, 
und Auskunft können wir euch auch nicht geben. Es wäre für euch am 
beiten, wenn ihr fchleunigft wieder umfehrtet, fonft geht es euch ſchlimm!“ 

„Wir find auf der Reife zum Taſchi-Lama, der uns erwartet.‘ 

„Hier geht uns der Taſchi-Lama nichts an, wir ftehen direft unter 
der Regierung in Lhaſa.“ 

Tundup Sonam, der mitgegangen war, hatte gemerkt, daß zwei Jüng- 
linge fehlten, und war überzeugt, daß fie als Eilboten an den nächiten 
„Bombo“ oder Häuptling im Süden abgefchidt worden feien! Wir mußten 
alſo möglichft Schnell auf ein Gebiet gelangen, das von Tafchi-[unpo aus 
regiert wurde. 

Später näherte fich ein Wanderer unferem Lager. Er ſah zerlumpt 
und elend aus und ſagte, daß er zu einer Gefellichaft von 35 Pilgern 
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aus Naktſchu gehöre, die mit 600 Schafen und 100 Yaks ben heiligen 
See und Berg in Ngari-korſum bejucht hätten und nun auf dem Heim— 
weg nad Naktſchu feien, wo fie erft in drei Monaten anlangen würden. 
Die Wallfahrt nehme zwei Jahre oder noch länger in Anſpruch, da fie 
überall, wo fie gute Weide fänden, tagelang und manchmal auch wochen— 
lang blieben. Sie zögen auf der Norbjeite des Tſchargut-tſo und be- 
nutzten eine altbefannte Pilgerftraße. 

Am 1. Dezember brachen wir daher in aller Frühe auf und bei 
einer Kälte von 31, Grad, die wieder einem Maulejel das Leben 
foftete. Er wurde fofort von fünf Wölfen aufgefreflen, die fo dreift 
waren, daß fie nicht einmal aus dem Weg gingen, als wir vorüber: 
ritten. Da, wo wir die Hälfte-unjeres Weges zurücgelegt hatten, ftand 
ein Belt, deffen einzige Herren zwei bijfige, hellgelbe Hunde zu fein 
jchienen. Aber ficher waren die Bewohner nur zu furchtſam, um fich zu 
zeigen, betrachteten ung aber durch ihre Gucklöcher. In der Nähe des 
heutigen Lagers ftanden wieder Zelte, in denen meine gewöhnlichen Unter: 
händler zwei Yaks, drei Schafe und eine Kanne ſchmutziger Milch er- 
ftanden. Ehe die Tibeter ſich auf den Handel einließen, hatten fie fich 
erst erfundigt, ob fich nicht ein „Beling‘‘, ein Europäer, unter una be- 
finde, und erklärt, daß fie unfer Lager bejuchen wollten, um fich davon 
zu überzeugen, daß das nicht der Fall jei. Es war ihnen aber erwidert 
worden, daß der Vornehmfte unferer Gejellichaft ein „Kalun‘, ein hoher 
Beamter, aus Ladak jei und daß wir mehrere gefährliche Hunde hätten. 
Daraufhin Hatten fie den Befuch aufgegeben. Doc als wir aufbrachen, 
fanden fich zwei von ihnen ein, und Muhamed Iſa nahın den einen als 
Führer mit. Der andere blieb bei uns ftehen und betrachtete mich 
prüfend darauf hin, ob ich ein „Peling‘ oder ein „Kalun“ jei. Klar ift 
ihm die Sache gewiß nicht geworden, denn er jah außerordentlich be= 
fümmert aus, al3 wir fortritten. 

Heute verirrten Robert und ich und. Wir hatten den Hadſchi ala 
Führer mitgenommen, aber er verlor die Fährte und ging in feiner 
Dummheit aufs Geratewohl weiter. Als er dann die Spur wieder fuchen 
jollte, ließen wir ung auf einer offenen Stelle an einem Feuer nieder, 
während der Sturm über uns Hinfaufte, und ſahen dunkle, drohende 
Scneewolfen über da8 Gebirge im Norden hinziehen. Schließlich) wurde 
Muhamed Ya unruhig und ſchickte Späher aus, die die Vermißten 
endlich wieder auffpürten. 

Das Lager Nr. 77 war in die höheren Regionen eines Nebentales 
verlegt worden, wo eine Duelle zu gewaltigen Eisſchollen gefroren war. 
Um Feuer trafen wir zwei fremde mit roten Turbanen, um die fie 
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ihren Zopf gewidelt hatten, mit elfenbeinernen Ringen, filbernen Götter- 
dojen und Belzen, die mit roten und grünen Bändern verziert waren; 
fie waren mit Säbeln bewaffnet, die in filberbeichlagenen, reich mit 
Ichlechten Korallen und Türkiſen bejegten Sceiden ftafen; fie trugen 
neue bunte Silzjtiefel und hatten ihre ſchwarzen Musfeten über die Achjel 
gehängt. Sie gehörten zu der Pilgerfchar aus Naktichu. Unſere Ladakis 
waren jedoch überzeugt, daß fie nur gekommen feien, um zu fpionieren. 
Wenn wir ihnen zu ftarf erjchienen, würden fie — wie es auch geſchah 
— nur fragen, ob wir etwas zu verkaufen hätten, im anderen Fall 
aber unfere Pferde jtehlen. Sie traten indefjen ſehr höflich auf, waren 
außerordentlich freundlih und verfpradhen, am nächſten Morgen mit 
einigen Yaks und Schafen, die wir faufen fünnten, wiederzufommen. 

„Wir bleiben bei euch, bis es dunkel ift und kommen jchon vor 
Tagesanbruch wieder. Denn wenn jemand fähe, daß wir mit einem 
‚Beling‘ Handelsgejchäfte machen, würde es uns teuer zu ftehen kommen!“ 

„Ihr braucht durchaus nicht bange zu fein, wir werden euch nicht 
verraten‘, fagte ich. 

„Auch wenn ihr uns verratet, Bombo Tſchimbo, erwifcht man ung 
nicht jo leicht. Es gibt viele Naktfchupilger auf dem Weg nach dem 
heiligen Berge Kang-rinpotiche (Kailas).‘ 

„Berubigt euch und fommt mit den Tieren, ihr follt gut bezahlt 
werden.“ 

„But. Uber jagt, feid ihr nicht der Peling, der vor fünf Jahren 
mit zwei Begleitern nad) Naktjchu fam und vom Gouverneur zum Um— 
fehren gezwungen wurde?‘ 

„sa, das war ich.“ 

„Wir ſelbſt haben euch nicht gefehen, aber die ganze Provinz ſprach 
von euch, und ihr hattet Schereb Lama als Führer. Ihr Hattet auch 
eine große Karawane mit Kamelen und mehrere Ruſſen in eurem Dienſt.“ 

„Wie könnt ihr euch alles dejjen noch erinnern?‘ 

„ich, man redete viel davon: es wäre ein Wunder, wenn ihr den 
Räubern entgehen würdet.‘ 

An diejer wenig jchmeichelhaften Popularität erfannte ich klar, daß, 
wenn jelbjt die gewöhnlichen Leute jo genau über mich unterrichtet waren, 
es den Behörden leicht fein mußte, meinen Spuren zu folgen. Jetzt wuß— 
ten die Tibeter aljo jchon, daß ich uhd fein anderer nach dem Herzen 
des verbotenen Landes zog! Wie fchnell mußte diefe Tatjache auf den 
Flügeln des Gerüchtes nah Süden dringen! Wie fchnell würde der 
Devaſchung mir halt gebieten! Wo würden umnfere ftolzen Wogen fich 
brechen, ein umerbittliches „Bis hierher und nicht weiter!” ſich auf einem 
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Hintergrund von Vorderladern und blanfen Säbeln auf meinem Wege 
erheben? Ya, wo würden meine Träume wieder in Scherben gehen und 
die Pulſe meiner Sehnjucht zu jchlagen aufhören? 

Um Morgen, als die Pilger wiedergefommen waren, wurde ich jehr 
früh gewect und ging hinaus, um mir den Markt zu bejehen, der wie 
mit einem BZauberfchlag aus dem Schutt der Wildnis herausgewachjen 
war. Die Sonne war nod) nicht über das Gebirge gejtiegen, das Lager 
lag in eisfaltem Schatten, und die Luft war trübe und rauf. Der 
Rauch ringelte fich zum Erftiden di von den Feuern empor, und durch 
feine Wolfen erblidte ich ſechs vortreffliche Yals mit aufgelegten Holz- 
fätteln. Die Tibeter in ihrer malerischen Tracht mit den an ihrer Seite 
Elappernden Säbeln, Meffern und Anhängjeln geftikulierten lebhaft und 
hoben mit einem Schwall gewählter Worte die außerordentlichen Eigen- 
fchaften der Grunzochjen hervor. Das Ende vom Liede war, daß alle 
ſechs Yals in meinen Beſitz übergingen und ich außerdem noc zwei 
Pakete Ziegeltee, einen Sad Bhutantabaf und ein paar Magen Butter 
faufte. Robert ftapelte die blanfen Silbermünzen in meiner Zelttür in 
Reihen auf, und die Augen der Tibeter glänzten vor Freude bei dem 
Anblick fo vielen Geldes und beim Hören des hellen Silberflanges. 
Einige leere Blechdofen und eine ditto Zigarettenfchachtel wanderten wie 
gewöhnlich vorn in den Pelz. 

„Kennt ihr den Weg nad) Süden?“ fragte id). 

„a, den fennen wir ſchon.“ 

„Habt ihr Luft, uns zu begleiten, jo erhaltet ihr täglich drei Rupien.“ 

„Luft hätten wir wohl dazu, aber wir wagen e3 nicht.“ 

„Wovor fürchtet ihr euch?‘ 

„Wir haben gehört, daß im Süden dieſes Paſſes das Land aufge- 
boten wird und daß man Soldaten jammelt, um euch da3 Weiterreifen 
unmöglich zu machen. Wir müſſen ſchnell nordwärts. Die unjeren find 
ſchon vorausgezogen.“ 

„Wo glaubt ihr, daß die Soldaten ung erwarten?‘ 

„Das weiß niemand, aber daß man fie verfammelt, ift ficher.‘ 

„Was haben fie, euerer Anficht nad), mit mir vor?“ 

„Sie werden euch hindern, weiter nach Süden zu gehen, wollen euch 
aber nichts zuleide tun.‘ 

„Woher wißt ihr das?“ 

„Weil der Bombo Tihimbo das vorige Mal freundlich war und fich 
nicht weigerte nach Weiten zu ziehen, als fie es verlangten.‘ 

„Welchen Weg werden fie mich num wohl erfuchen einzufchlagen ?“ 

„Wahrjcheinlich denfelben wie damals, nad) Ladaf.“ 
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Das Silbergeld Flapperte in den Blechſchachteln, al fie zu Pferde 
ftiegen und talabwärts verjchwanden, während wir, jegt Eigentümer von 
achtzehn prächtigen Yaks, und mühſam nach dem Kleinen, aber fteilen 
Paß, deſſen Sattel fich über dem Lager 77 erhob, Hinaufarbeiteten. 
Man Hatte eine weite Ausfiht nah) Süden auf feitliche Kämme, die 
durch breite Täler voneinander getrennt waren. Wber lange dauerte es 
nicht, bis heftige Schneegeftöber und von dort verjagte. Erftarrt vor 
Kälte ritten wir in das ebene Land Hinab. 

Bon der Ebene aus deutete der Hadjcht mit der Hand nach dem 
Paß zurüd — dort hoben fich drei Reiter ſchwarz vom Schnee ab; fie 
ritten in ftarfem Trabe bergab und Hatten uns bald eingeholt. Ihre 
ihwarzen, jchnaubenden Pferde dampften, fie jelber trugen Flinten an 
Schulterriemen und Säbel im Gürtel. Die rotvioletten Mäntel hatten 
fie zufammengefaltet Hinter fich auf dem Sattel und ritten in Schaf- 
pelzen, die ſchwarz und fettig ausfahen vom Ruß der Lagerfeuer und 
dem Blut und Fett des getöteten Wildes, das im Lauf der Jahre zu 
einer blanfen, von Riffen durchfurchten Krufte erftarrt war. Da ich das 
Biel ihres Rittes gewejen war, folgten fie uns auf den Ferſen, mäßigten 
dann ihre Eile und ritten an meine Seite (Abb. 85). Kurz und dreift 
fragte ein grober Kerl: 

„Was feid ihr für Leute?‘ 

„Pilger.“ 

„Woher kommt ihr?“ 

„Aus Ladak.“ 

„Wohin reift ihr?“ 

„Rad dem Dangrasjumstfo. 

„Leute, die aus Ladaf kommen, fommen nie von Norden!‘ 

„Das ift gern möglich, aber wir fommen von Norden. Wo feid 
ihr ſelbſt geweſen?“ 

„Bei Verwandten, die im Oſten lagern. Wir haben noch zwei 
Tagereiſen bis nach Hauſe.“ 

Darauf ſpornten ſie die Pferde und ritten nach meiner Karawane, 
die im Schutz eines Felſens lagerte. Hier ließen ſie ihre Tiere graſen, 
betrugen ſich, als ob ſie zu Haus wären, und unterwarfen Muhamed 
Iſa demſelben Kreuzverhör. Kurz vor Sonnenuntergang ritten ſie nach 
Weſten weiter. Ich hatte das unbehagliche Gefühl, daß ſich etwas Ver— 
hängnisvolles, etwas Entjcheidendes vor ung zufammenbraue und unfer 
Schidfal fich vielleicht jchon morgen entjcheiden werde. Denn e3 war 
fonnenflar, daß die Männer nur Spione gewefen fein fonnten. Sie 
waren eine Patrouille der vielföpfigen Schar von Eilboten, die auf 
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Befehl von Lhaja in alle Täler gefchidt wurden, um die Kriegstüchtigen 
zuſammenzutrommeln. Bald würden wir dieje unbeftechlichen Reiter wie 
Pilze aus dem Boden aufichießen fehen! 

Zu unferer Stimmung, in Erwartung des Schickſals, das uns er- 
wartete, paßten auch das Lager 73 und das Wetter. Weide war nicht 
vorhanden, nur Eis, und das Brennmaterial war erbärmlid. Undurch— 
dringliche Wolfen verbargen den Himmel, auf den Bergen jchneite es, der 
Nordweititurm heulte Hagend um alle Eden und jagte Ajche und Dung- 
fajern in Wirbeln umher, jo daß fie auch in mein Zelt hineintanzten, wo 
die Hunde in einer Ede zufammengerollt lagen, um einander zu erwärmen. 

Am 4. Dezember ließen wir wieder einen Maulefel zurüd. Das 
Land lag unter einer Schneedede, und der Ritt war fchredlich Falt, Eis- 
zapfen bildeten fic am Schnurrbart, und mein rechter Fuß wurde gefühllos. 
Hunderte von Antilopen und Kiangs weideten auf der linfen Seite un— 
jerer Straße; die Hunde ftürmten auf fie 108, fehrten aber bald wieder 
um, da jene fich nicht von der Stelle rührten. Menfchen zeigten fich 
nicht; wir glaubten, daß der eigentliche Widerftand erſt am Bogtjang- 
tfangpo erfolgen werde, aljo gerade da, wo man mich das letztemal 
gezwungen Hatte, mich wieder wejtwärts zu wenden. 

Aber nicht einmal am Bogtfang-tjangpo, den wir am nächiten 
Tag erreichten und überjchritten, zeigte fich etwas Verdächtige. Wir 
beruhigten ung wieder und ruhten am 6. Dezember noch hier, in einer 
Höhe von 4767 Meter. Unſer Vorrat an Reis und Mehl war auf- 
gezehrt, nur für mich war noch ein wenig da, fo daß ich jeden Morgen 
und Abend mein frijchgebadenes Weißbrot erhielt. Die anderen aber 
mußten ausſchließlich von Schaffleifch leben, jo daß jeden Tag mindefteng 
ein Schaf draufging. 

Gerade ald Tundup Sonam und zwei der anderen von einer Re— 
kognoſzierung, die uns ſechs fette Schafe einbrachte, heimfehrten, jahen wir 
wieder ſechs Männer zu Fuß auf unfer Lager zufommen. Unfer Großwefir 
Muhamed Iſa mußte fie erft empfangen, ehe fie vor mich gebracht 
werden durften. Der vornehmjte von ihnen ftellte fich jelber vor: 

„Sch bin der Gova (Diftriktschef) diefer Gegend und habe von 
Norden Nachricht erhalten, daß ihr auf dem Weg nach Süden jeid. 
Bor fünf Jahren feid ihr hier mit 25 Kamelen vorbeigezogen. ch 
fomme jeßt, um euch zu fragen, wie ihr heißt, wie viele Diener und 
Lajttiere ihr Habt und wohin ihr wollt.“ 

„Warum ftellt ihr diefe Fragen?“ 

„Weil ich dem Gouverneur von Naktſang Nachricht geben muß; 
ſonſt jchneidet er mir den Hals ab!“ 





Manis mit flatternden Gebeten. 


96. Der Paß von La=-rod. 








97. Am Ufer des Brahmaputra bei Lamo-tang. 





98. Ein Haus im Dorf Rungma. 
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Er erhielt die gewünjchte Auskunft und fragte dann: 

„Will der Bombo Tihimbo jo freundlich fein und hier warten, bis 
die Antwort eintrifft?‘ 

„Wo ift der Gouverneur von Naktſang?“ 

„sn Schanfasdjong am Kjaring-tſo.“ 

„Wie lange dauert es, bis ein Bote ihn erreicht?‘ 

„Zehn Tage.“ 

„Die Antwort würde aljo in zwanzig Tagen bier fein. Nein, 
danfe, jo lange zu warten habe ich feine Zeit.‘ 

„hr müßt aber Doch drei Tage hierbleiben, bis ich mir einen 
Schreibkundigen habe kommen laſſen.“ 

„Nein, ich breche morgen auf.“ 

Soweit war demnach alles gut gegangen. Anſtatt auf eine Kriegs— 
macht zu ſtoßen, fand ich das Land noch zwanzig Tage offen! Nach— 
her aber würde es anders werden; der Gouverneur von Naktſang würde 
mich keinen Schritt weiter nach Süden laſſen, ich kannte ihn aus dem 
Jahre 1901 und wußte, daß er unerbittlich war! Im allerbeſten Fall 
würde er uns feſthalten, bis die Antwort der Regierung eintraf; ich 
hätte wie Dutreuil de Rhins und Grenard einen, wenn nicht gar zwei 
Monate warten müſſen. 

Unfer Häuptling verfolgte aber auch feine eigene kleine Privatpolitik 
und fagte, das Verhältnis zwijchen dem Devaſchung und Indien ſei 
jegt freundlich) und er werde uns daher wie Freunde behandeln. Uns 
Rajttiere verfaufen oder uns gar Führer zu geben, wage er ohne Be- 
fehl des Gouverneurs nicht, aber alle Auskunft, die ich begehrte, wolle 
er mir gern erteilen. Er nannte ung auch einige Namen, die mit den 
von Nain Sing angegebenen übereinftimmten und zeigten, wie gewifjen- 
haft der berühmte Pundit feinen Auftrag ausgeführt hat. Den im Norden 
unjeres Lagers liegenden Kegel nannte er Tugu-lhamo; der Gobrang 
ift ein Bergrüden nordöftlih davon, und ein Nebental heißt Ragok. 
Nain Sing nennt dafür Dubu Lhamo, Gobrang und Ragu. Er 
berechnete die Entfernung nad) dem Dagtfe=tjo, dem Salzjee, an dem 
ih im Jahre 1901 an der Mündung des Bogtjang-tjangpo Tagerte, auf 
neun Tagereifen. Daß Nain Sing fi hier im Irrtum befindet und den 
Fluß ſich in den Tſchargut-tſo ergießen läßt, ift leicht erflärlich, da er 
nicht jelbjt dort gewejen iſt und fich zu jehr auf die oft unzuverläffigen 
Angaben der Häuptlinge verlafjen hat. 

Im Lauf des Abend war der Häuptling noch freundlicher ge— 
worden und hatte unter dem Vorwand, daß er uns im Auge behalten 
müffe, den Vorſchlag gemacht, uns drei Tage zu begleiten. Er werde 
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jedoch in einiger Entfernung von uns bleiben und fich, wie die Nachteule, 
nicht eher bei mir einftellen, als bi8 e3 ganz dumfel geworden fei. In 
der Nacht fchlug er fein oben grünes, unten weißes Häuptlingszelt neben 
unferen Selten auf. 

In fünfeinhalb Furzen Tagereifen zogen wir num oſtwärts am Bog— 
tfang=tjangpo entlang, teil3 in unmittelbarer Nähe des Fluſſes, teils in 
Baralleltälern auf feiner Südfeite. Am 7. Dezember verloren wir ihn aus 
dem Geficht, aber in der Gegend von Pati-bo fam er durch ein ſchmales 
Quertal wieder. Nach Oſten Hin ift fein Gefälle außerordentlid, langſam, 
und der Fluß jchlängelt fich in den tolljten Bogen, fo daß der Pfad das Ufer 
nur an den Südfrümmungen berührt. Eine Menge Feuerſteine und ges 
mauerte Herde zeigt, daß viele Nomaden den Sommer am Bogtjang-tjangpo 
zubringen. Die Wafjermaffe ift jehr unbedeutend, da der Fluß hauptjäch- 
lich von Quellen gejpeift wird, die ihre Nahrung nur von den Herbitregen 
erhalten, im Winter aber verfiegen. Überall Tiegt dickes Eis, das infolge 
bes beftändigen Sinkens des Fluffes ſtark fonfav wird. Die Bergfetten 
auf beiden Seiten ziehen im oftweftliher Richtung; manchmal fieht man 
im Süden gleichzeitig drei folche Kämme. Dft wundert man fich über die 
Launenhaftigkeit des Fluffes, mit einer jcharfen Biegung einen felfigen 
Bergfamm zu durchichneiden, und meint, e8 müſſe für ihn doch viel be= 
quemer fein, in dem bisherigen offenen Längstal weiterzufließen. Aber 
wie die meiften Gebirgsländer, bietet Tibet viel rätjelhafte, fchwer zu be» 
antwortende Probleme folcher Art. Da, wo auf unjerer Seite relativ 
warme Quellen münden, ift der Fluß eine Kleine Strede weit offen. In 
einigen folder Waken fing Robert Fiſche, eine jehr angenehme Abwechs— 
lung unferer einförmigen Koft. 

Nachts Hatten wir meist 30 Grad Kälte, am 12. Dezember — 31,5 
Grad. Die Karawane bejtand jetzt außer den 18 Yaks nur noch aus 
11 Pferden und 4 Maulejeln! Die Yakls find nicht an lange Tages— 
märfche gewöhnt, jo daß wir fehr langfam nad Oſten vorrüdten. Wir 
fonnten die Märjche nicht befchleunigen, fo gern wir auch gewollt hätten. 
Auch unter den Leuten Fränfelten num mehrere, und die Apotheke wurde 
fleißig benußt. Beſonders litt Muhamed Iſa an heftigen Kopfichmerzen, 
und manch liebes Mal, wenn wir vorbeiritten, lag er hingeftredt auf dem 
Rüden an der Erde. Er befam Antipyrin und Ehinin, und ich gab ihm 
den Nat, möglichjt wenig zu Fuß zu gehen. 

Der Häuptling fühlte fich bei uns immer heimifcher und beobachtete 
die bisherigen VBorfichtsmaßregeln nicht länger. Manchmal fprach er 
unterweg3 bei Nomaden vor, fein Zelt aber wurde ftet3 inmitten der 
unferen aufgefchlagen. Täglich brachte er mir einen oder zwei Nomaden; 


Unfere Schidjale auf dem Weg nach dem Bogtſang-tſangpo. 187 


fie erteilten Auskunft über das Land und verkauften ung Milch und 
Schafe. Mehrere waren aus Ombo, einem Dorf und einer Gegend am 
Nordufer des Dangrasjumstjo, wo ein paar fteinerne Hütten ftehen und 
Gerfte gebaut wird. Die Weide foll um den See herum fo erbärmlich 
fein, daß die Bewohner feiner Ufer im Winter mit ihren Herden nord» 
wärt3 ziehen müſſen. Bon einem Poſtboten aus Scigatje hatten fie 
leider nicht3 gehört, ebenſowenig aber von einem gegen ung gerichteten 
Aufgebot. 

Am 12. Dezember verließen wir den Bogtjangstfangpo und fchlugen 
die Richtung nad) Südoften ein. Am Abend erhob fich heftiger Sturm, 
und das Temperaturminimum ſank auf nur — 10,3 Grad; in der vorher: 
gehenden Nacht hatten wir noch 31,5 Grad Kälte gehabt! 

Nachdem über Nacht noch ein Mauleſel verendet war und die üiber- 
lebenden Tiere jorgfältig vor den außergewöhnlich dreiften Wölfen hatten 
behütet werden müſſen, brachen wir am 13. Dezember nach dem Paß 
La-ghjanjak (5161 Meter hoch) auf, wo ein Steinmal in Pyramiden- 
form die Wafferjcheide zwifchen dem Bogtſang-tſangpo und dem Dans 
grasjumz=tjo bezeichnet (Abb. 86). Den Fluß fieht man in feinem Tal 
bi3 an feinen Endfee Dagtſe-tſo fich Hinfchlängeln; der Dangrasjum-tfo 
ift noch nicht fichtbar, aber zwijchen zwei gewaltigen Gebirgsftöden ahnt 
man feine Talmulde. Dort liegt der heilige See, der jo lange mein Ziel 
gewejen war und wohin ich den Oberſt Dunlop Smith gebeten hatte mir 
meine Poſt zu fchiden! Im Südoften erhoben ſich über einem Meer von 
Bergeöwellen zwei dominierende Schneegipfel, und in derſelben Richtung 
zeigte fih ein Kleiner, runder See, Tang-jungstjafa genannt, den 
bereit? Nain Sing gejehen hat, aber Tang=jung=tfo nennt. Das Land 
macht einen verlafjenen, menfchenleeren Eindrud; feine Reiter jprengten 
durch die Täler, um und den Weg zu verjperren! Weiter abwärts 
famen wir an zwei Zelten vorüber, deren Bewohner ung fagten, daß 
wir auf einem falfchen Weg feien, wenn wir nach dem Dangrasjumstio 
wollten, da man dorthin in vier kurzen Tagereifen in direkt fdlicher 
Richtung gelange. Ganz Naktſang wußte, wie fie behaupteten, daß 
ein „Peling“ fich nahe, ein Gerücht, das fich jedoch augenjcheinlich von 
Norden, nicht von Süden her, verbreitet hatte. Wenn der Poſtbote 
wirflih am See angelangt war, mußte er erfahren, daß wir uns in der 
Nähe befanden, und würde uns auffuchen. 

Seht waren es wieder 31,ı Grad Kälte, und wir ließen die Tiere 
einen Tag verfchnaufen. Währenddeſſen machte ich mit Nobert und 
Schuffur Ali eine Fußmwanderung dur) einen ungewöhnlich wilden, male- 
riſchen Zalgang, der ftellenweife wenig über einen Meter breit, zwifchen 
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fenfrechten Bergwänden eingejchnitten war. Manchmal ift der Boden 
durch abgejtürzte Blöcke ausgefüllt, die den Weg. verjperren, im übrigen 
aber füllt ihn ein Bach aus, deſſen Waſſer jetzt gefroren ift. Auch die 
Stromfchnellen und Wafjerfälle dieſes Baches beftanden aus glashellem 
Eis und Shimmerten blaugrün in der Tiefe des Tales, wo die Sommer: 
flut ſeltſame Grotten ausgehöhlt hat. Hier wurde der Wind wie in 
einem Blafebalg zujammengepreßt und tobte und pfiff um die Feljenvor- 
fprünge. Im einer Erweiterung des Tales zündeten wir ein Feuer an 
und hielten Raſt. Längs der Felswand über ung jchwebten ſechs ftolze 
Adler, ohne die Flügel zu bewegen. 

Berabredetermaßen fam uns Rabſang mit einigen unferer Yaks ent- 
gegen, jo daß wir nach Haufe reiten konnten. Uber er brachte auch be- 
unrubigende Nachrichten. Bei den Zelten, die wir gejtern weiter aufwärts 
im Tal gejehen hatten, hätten fich zwölf bewaffnete Reiter verjammelt, 
um uns den Weg zu verlegen. Es fei nämlich durch einen Eilboten 
Nachricht aus Schigatje gefommen, daß man mich nad) Norden zurüd- 
zutreiben habe! ch ftellte weiter feine Frage, unjer Heimritt ging ſchwei— 
gend vor ſich. Es war ein zu bittere Gefühl, gerade jeßt — nun id) 
vom La⸗ghjanjak auf das große unbefannte Land Hinabgefchaut Hatte, 
das nur von Nain Sings Route im Jahre 1874, die ich an einem ein- 
zigen Punkt zu kreuzen beabfichtigt hatte, durchſchnitten wird — alle die 
ſchönen Entdeckungen, von denen ich jo lange geträumt hatte, wie Nebel 
bilder verblajjen zu jehen. Und bejonder8 grämte ich mich in dem Ge— 
danfen, daß fpäter andere Hierherfommen und mir diefe Eroberungen 
rauben würden! rinnerungen vom verfloffenen Herbft und Vorwinter 
ſummten mir im Kopf; die gewaltige Brüde, die wir über Tichang-tang 
gejpannt, Hatte bis jebt gehalten, im letzten Augenblid waren ung Die 
Nomaden zu Hilfe gefommen, Eine jchöne, fühne Reife war es bisher 
gewejen, aber ich Hatte fie immer nur als ein Borfpiel der ftolzen Pläne 
betrachtet, die mich des Nacht? wach hielten und während der trojtlos 
langen Ritte meine Gedanfen fejjelten. Und nun wurde ihnen der Todes- 
ftoß verjegt! Jetzt follten fich meine Siegesträume in blauen Dunjt 
auflöfen wie der Rauch des Lagerfeuers, das den ſüdlichſten Punkt meines 
Vordringens in das verbotene Land bezeichnete! 
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SS" niedergefchlagen, aber äußerlich ruhig ftieg ich vom Yak und 
ging in mein Zelt, als gerade Tſering das Kohlenbeden brachte. 
Das Zelt erjchien mir öder als ſonſt, das Kohlenbeden erregte in mir 
ein Gefühl der Müdigkeit, und mir war al3 merkte ich im dieſem 
Augenblid erjt, wie einjam und jchwer mein Leben diefen ganzen Winter 
hindurch gewejen war. Aber Tſering war ebenjo jelbjtbewußt wie immer 
und fragte mit feinen Schmiedfingern im Feuer, um einige noch qualmende 
Dungkohlen zu entfernen. 

„Run fiehft du, daß ich doch recht Hatte! Wie oft habe ich euch ge— 
jagt, daß man uns am Bogtfang-tfangpo Halt gebieten wird‘, ſagte ich. 

„Halt gebieten?“ rief Tſering erjtaunt aus. 

„Sa, jegt fien wir feft! Aber ich gehe feinen Schritt von der Stelle, 
ehe die Tibeter mich nicht mit einer neuen Karawane verjehen haben, jelbit 
wenn der ganze Winter darüber Hingehen follte. Nachher ziehen wir nord- 
oftwärts, fuchen die mongolifche Pilgerftraße und eilen nach Peling. Ich 
will die Mandarinen zwingen, mid) die Teile von Tibet, wo noch fein 
Europäer gewejen ift, jehen zu Lafjen!‘ 

„Sch verstehe nicht, wa8 der Sahib meint; bis jetzt hat ung ja noch 
feiner gehindert, und nach Süden Hin liegt das Land offen vor und.‘ 

„Was fagft du da? Sind fie nicht gerade heute gefommen, um 
uns am Weiterziehen zu hindern?‘ 

„Nein, im Gegenteil, bei Muhamed Iſa figen drei Tibeter und 
find eitel Höflichkeit und Freundlichkeit.‘ 

„Hat Rabfang mir und dem Babu Sahib (Robert) denn einen 
Streich geſpielt?“ 

„Ach,“ antwortete Tjering lachend, „jetzt verftehe ich die Gejchichte! 
Rabjang war heute morgen bei den oberen Zelten und hat ſich dort von 
einem Tibeter bange machen laffen, der ihm gejagt, man würde uns 
zwingen, zu bleiben, wo wir find, weil wir nicht berechtigt feien, durch 
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Naktjang ſüdwärts zu reifen. Aber das waren nur die eigenen Gedanken 
des Tibeters, und Nabjang, der gleich nachher mit den Yaks nach dem 
Tale gehen mußte, hat gar nicht gehört, was bei uns wirklich vorge- 
gangen iſt.“ 

„Schön, Tſering, ſchlachte das fettefte Schaf, das wir haben und 
lade alle zu dem Schmaufe ein; ich will Nieren haben, in ihrem eigenen 
Fett gebraten!‘ 

Jetzt erjchien mir das vom Sturm gepeitfchte Zelt bequemer als 
je zuvor, und das Kohlenbeden ftrömte gemütliche, freundliche Wärme 
aus! Ich ſaß noch in Gedanken vertieft und fragte mich, ob dies viel- 
leicht ein gute8 Omen fei, da fündigte Muhamed Iſa mir den Beſuch 
der drei Tibeter an. Ich bat fie, fich ans Kohlenfeuer zu ſetzen. Mich 
an den Bornehmften wendend, der einen blutroten Pelz mit ziegelroter 
Fuchspelzmütze trug, fragte ich, wer er fei. 

„Ih bin Karma Tamding aus Tangsjung‘, antwortete er, und 
ich wunderte mich, daß er fofort feinen Namen nannte, wovor fie ſonſt 
oft Angſt haben, weil die Kenntnis des Namens zu NRepreffalien feitens 
der Machthaber führen Fann. 

„Wir find hier aljo in der Provinz Tang-jung?” 

„3a, Bombo Tſchimbo, der Paß, den ihr geftern überjchritten habt, 
ift ihre Nordgrenze; nach Weiten hin erjtredt fi) Tang-jung drei Tage- 
reifen weit, nad) Oſten auch drei und nad Süden bis an den Dangra— 
jumstjo.‘ 

„Warum bift du in mein Zelt gefommen, Karma Tamding? Hat ein 
Höherftehender es dir befohlen ?‘ 

„Nein, aber tolle Gerüchte find hier einige Zeit im Umlauf gewefen. 
Erft war da ein altes Weib, das wiſſen wollte, von Norden ber kämen 
zweihundert Leute. Große Räuberbanden aus Naktſchu haben die No- 
maden im Norden ausgeplündert, und wir hielten es für ficher, daß 
e3 die Räuber feien, die num auch in unfer Land kämen. Vorgeſtern 
hörten wir nun, daß es nur ein friedlicher Europäer fei, der unjeren 
Leuten allerdings auch Yaks, Schafe, Butter und Milch abnehme, aber 
ftet3 gut Dafür bezahle Ich bin num gekommen, um mir unfere Gäfte 
mit eigenen Augen anzufehen, und ich freue mich fehr darüber, ftatt der 
Näuberbande euch zu finden.‘ 

„Du Haft aljo nicht gehört, daß irgendein Bote aus Scigatfe ſich 
nach und erfundigte?‘ 

„Nein, fein Wort. Uber gerade Heute habe ich gehört, daß ein 
Eilbote vom Bogtjang-tjangpo nach Schanſa-dſong abgeſchickt worden ift 
und daß von dort Eilboten nach Lhaſa gehen follen.“ 
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„Willſt du fo gefällig fein, ung Yaks zu verfaufen, Karma Tam— 
ding?“ 

„a, gern. ch habe euch übrigens auch vor fünf Jahren am Bog— 
tiang=tjangpo gejehen. Da wurdet ihr mit einer großen Esforte und 
zwei Offizieren über die Grenze gejchafft, aber jet jcheinen die Europäer 
zum Durchzug durch das Land berechtigt zu fein.‘ 

„Willſt du uns Führer beſorgen?“ 

„Gern, aber welchen Weg gedenft ihr einzufchlagen? Wenn ihr 
nach dem Dangrasjumstjo gehen wollt, müßt ihr über den Kam-la, der 
ein Ende weiter aufwärts in dieſem Tale liegt. Lieht ihr den Weg am 
Ngangtſe-tſo vor, dann müßt ihr nad) Dften weiter. Uns ift es einerlei, 
welchen Weg ihr einjchlagt, aber ich muß es genau willen. Ich reite 
dann nad) meinem Zelt zurüdf und Hole geröftetes Mehl, das ihr Faufen 
fünnt, wenn ich euch in einigen Tagen eingeholt haben werde. Yaks 
fchiefe ich morgen früh her.‘ 

Karma Tamding jah mir fo zuverläffig aus, daß ich ihm die Hälfte 
des Kaufgeldes als Vorſchuß gab, und am folgenden Morgen faufte ich 
drei Yaks zu je 20 Rupien und erhielt einen Wegweifer, der uns über 
zwei ſchwer zu üiberjchreitende Päſſe oftwärt® nach der Gegend Rara führte, 
und am 16. Dezember über den Pike-la (5169 Meter), eine Schwelle 
in einem Längstal, das mit dem des Bogtſang-tſangpo parallel läuft. 

Durch einen unjerer drei Maulefel, der nicht weiterfonnte, wurden 
wir veranlaßt, das Lager jchon früh aufzufchlagen. Auf zitternden Beinen 
fam das Tier and Feuer und legte fich nieder. „Sein Tod wird wohl 
die erfte Kunde fein, die ich morgen erhalte‘, dachte ich; aber fo lange 
brauchte ich nicht zu warten, denn noch ehe die Sterne zu funfeln bes 
gannen, lag er fteif und kalt im Hauch des Lagerfeuer. Seht waren 
nur noch zwei der Mauleſel aus Poond übrig! 

Nun kam Karma Tamding angeritten in Begleitung von zwölf 
anderen Zibetern, darunter zwei rauen. Sie fegten fi) um das Feuer 
und befahen mich; und ich bejah fie. Die ältere Frau hatte einen fchönen 
Scafpelz und auf der Stirn einen Schmud von herabhängenden Korallen 
und Silbermünzen aus Lhaja. Die jüngere war ebenfo angetan und 
hatte eine großartige Lammfellmüge. Man jah daher nicht viel von ihr, 
aber das Bifchen, was man jah, war unglaublich ſchmutzig. Die Männer 
waren fräftig und ebenmäßig gebaut — man jah e8, wenn fie den 
rechten Ärmel auszogen und die Bruft an dem wärmenden Feuer ent 
blößten. 

Als wir einander genug angejehen und ich erfahren hatte, daß der 
feine, in der Nähe liegende See Tarmartſe-tſo Heiße, kroch die ganze 
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Sejelichaft in Muhamed Iſas Zelt, um ihm ihre Eßwaren zum Kauf 
anzubieten. Dort wurde für ganze 68 Rupien geröftetes Mehl und 
Gerste erjtanden; e8 war eine Freude zu jehen, mit welchem Appetit 
unfere zwölf legten Tiere ihre Gerjtenbeutel leerten; fie hatten ja jchon 
jo lange mit dem fchlechteften Gras der Wildnis vorlieb nehmen müfjen! 

Am folgenden Morgen verabjchiedeten wir und von dem redlichen 
Karma Tamding. „Auf der Grenze von Naktſang trefft ihr einen älteren 
Mann, der Tihabga Namgjal Heißt und ebenjo nett ift wie ich“, war 
das legte, was er ſagte. Wir zogen nun auf unferer langen Winterreije 
durch Tibet weiter, in demjelben bequemen Längstal nach Dften hin, 
und .lagerten in der Gegend Neka, deren ominöjer Name (jchwedifch: 
Nein jagen) ung vielleicht hätte verhängnisvoll werden fünnen, wenn der 
Dberhäuptling von Tang-jung, der hier fein Hauptquartier hat, gerade 
zu Haufe gewejen wäre! Glücklicherweiſe aber war er vor furzem mit 
Weib und Kind zum Neujahrsfeit nad) Taſchi-lunpo gereift und hatte 
feine großen Yak- und Schafherden der Obhut feiner Diener und feiner 
Hirten überlaffen. Sie verfauften uns Milch und Butter, mißbilligten 
aber. meinen Einfall, die gutmütigen Fiſche eines in der Nähe Liegenden 
Duellbedens in ihrem Frieden zu ftören. Innerhalb einer Stunde hatte 
ih 25 Stück auf dem Trodnen, die uns zum Mittagefjen herzlich will- 
fommen waren. Robert war jchon einige Tage unwohl gewejen und be- 
kam jetzt hohes Fieber, das ihn ans Bett feſſelte. Sonam Tſering litt 
an einer jeltfamen Bergkrankheit, infolge deren fein ganzer Körper an- 
Ihmwoll und einen violetten Farbenton annahm. Zwei andere hatten 
Krämpfe, und der Apothefenfajten jtand daher wieder offen. Sonam 
Tſerings Belt glich einem Lazarett, in dem alle Kranken ein ſchützendes 
Dad fanden, fobald fie arbeitsunfähig waren. Nur der alte Guffaru 
war noch immer gejund, arbeitete für zwei und hatte für fein aus 
Leh mitgenommenes Leichentuch noch feine Verwendung! Sein großer 
weißer Bart war vom Rauch der Lagerfeuer gelb geworden, und feine 
Hände, die im Winter jo froren, waren dunfel und hart wie Holz. Um 
den Invaliden Ruhe zu geben, blieben wir zwei Tage im Lager Nr. 90 
liegen. Mein Apfelihimmel aus Jarfent wäre beinahe in einem Quell— 
tümpel ertrunfen; zum Glüd wurde er vom Lager. aus gejehen, und zehn 
ftarfe Männer zogen ihn wieder aus dem Schlamm. Dann mußte er 
am Feuer trodnen, wurde majfiert und mit Filzdecken umwidelt. Aber 
feine Tage waren gezählt. 

Am 20. Dezember ritten wir in dem mit dem Bogtjang-tfangpo 
parallellaufenden Längstal weiter und lagerten an der Mündung eines 
Quertales, das zu dem füdlichen Gebirge gehört und Kung-lung heißt. 
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Überall fieht man zugefrorene Quellen — je weiter wir nad Süden gelangen, 
dejto mehr jehen wir das Land vom Monjunregen Nuben ziehen. Der von 
Milliarden Mauſelöchern durchfiebte Boden gleicht einem ſchwediſchen Brot- 
fladen; die Löcher liegen jo dicht nebeneinander, daß für noch mehr fein 
Naum ift. Die Erdmaus führt hier diejelbe Aufloderungs- und Durch— 
pflügearbeit aus, wie der Regenwurm in unferm Humus; neben jedem 
Loch Liegt ein Häufchen aufgeworfener Erde. Doc der Graswuchs hat 
davon feinen Nutzen, denn die Erdmäufe leben von den Wurzeln und 
ruinieren dag Gras, 

AL wir die Grenze zwifchen Tang-jung und Naktſang über- 
ihritten Hatten und gerade am Quellbach des Kungslung=- Tales Lager 
ichlugen, erjchienen plößlich wieder drei Reiter mit Flinten, die demfelben 
Biel zueilten, und hinter ihnen ein ſchwarzer Haufen, wohl Soldaten! Wahr: 
Icheinlich wollte man uns gerade im erſten Zager in Naftfang feftnehmen! 
D nein, wieder faljcher Warm! Die und Begegnenden waren einfache 
Bauern vom Bogtjangstfangpo, die in Naktſang geweſen waren, fich dort 
Tſamba (geröftetes Mehl) und Gerfte gegen Salz eingetaufcht hatten 
und fich jet wieder auf dem Heimweg befanden. Die Schar beitand 
aus den Vertretern mehrerer Zeltdörfer, unter welche die Waren verteilt 
werden follten. Tſamba und Gerjte wurden von Yals, Pferden und 
Schafen getragen, und der Proviant ſchien den Winter über für viele 
Haushalte ausreichen zu können. 

Hier hörte ich zuerjt von dem See Schuru-tſo, ahnte aber nicht, 
dag ich im nächſten Frühling an feinem Ufer lagern follte! Die Berg- 
fette, die wir im Norden hatten und deren höchſten Gipfel der Berg 
Keva bildet, ift die Wafjerfcheide zwijchen dem Dagtje-tfo und dem 
Kung-tſo, einem See, der weiter öftlich fichtbar wurde. Im Süden 
hatten wir noch immer diefelbe Gebirgsfette, die wir zuerft am Dangra- 
jum-tſo gejehen hatten und die fich dann auf der Südfeite des Tang— 
jung-tſo Hinzieht. 

Sn der Nacht wurde der ewige Weſtſüdweſtſturm zum Orkan, der 
mein Zelt ummwarf. E3 wurde wieder feitgemacht, aber als der Morgen 
graute, weckte mich ein flintenjchußähnlicher Knall, da eins der geitrafften 
Belttaue riß und ein zweites feine Eifenjpige aus dem Boden rif, 
die dann mit hellem Klang gegen die Zeltwand jchlug. Ein Regen von 
Steinen und grobem Sand trommelte auf meiner luftigen Wohnftatt 
herum, jo daß es einer gewilfen Entjchlofjenheit bedurfte, um fich in 
dieſes Wetter Hinauszubegeben, das noch jchlimmer war als das in 
Tſchang-tang! 

„Wie lange wird es noch ſo weiterſtürmen?“ fragte ich unſeren 
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Führer, als er feine 18 Rupien fröhlich und dankbar einftekte und und 
einem anderen Führer von Naftjangjtamm überantwortete. 

„Seh Monate‘, erwiderte er! 

Wir zogen jet nad) Often, ſchwenkten allmählich nad) Süden ab und 
umgingen fo Die Kette, die bisher zu unjerer Rechten gelegen hatte. Unter- 
wegs fanden wir Adul in einer Rinne liegen und ich fragte ihn im Vorbei— 
reiten, wie es gehe. 

„Sch ſterbe“, antwortete er, ohne ein Glied zu rühren. Ich ſchickte 
vom Lager aus einen feiner Kameraden und ein Pferd ab, um die Leiche 
zu holen, aber am nächjten Morgen war er fo frifch wie ein Birfhuhn! 
Vergnügt macht ein folches Wetter den Menjchen nicht, aber es nüßt ja 
nichts, über Wind und Wetter zu Hagen. Das Pferd jchwanft hin und 
her, als habe es zuviel getrunfen. An der Mündung jedes Quertales, 
an dem man vorüberreitet, kann man auf eine Obrfeige, die einen aus 
dem Sattel zu werfen droht, gefaßt fein. Man beugt fich weit gegen 
den Wind auf die Seite, um dem Pferd beim Bewahren des Gleichge- 
wichtes zu helfen, man riecht in fich zufammen, um dem Wind eine 
Heinere Fläche darzubieten, man gleicht einem Segel, das beftändig nad 
dem Wind geftellt werden muß, ja, man muß fich ebenjo benehmen, wie 
das Segel beim Manövrieren eines Bootes bei hohem Seegang. Im 
Schuß eines Felſens hielten wir eine Weile Raft, um Atem zu jchöpfen, 
und als ich endlich das Lager in Nadſum erreichte, hatte ich unge- 
fähr fo viel gelitten, al& ich aushalten Fonnte. Im Nordoften, jenjeits 
der Berge, liegt der Dagtfe-tjo, den Bower, Dutreuil de Rhins, Little- 
bale und ich befucht haben; auf dem Weg dorthin fommt man an einem 
See vorüber, der Goang-tſo heißt. 

Am 22. führte unfer Weg nah Süden, wo uns noch eine bedeu- 
tende Bergfette die Straße nad) dem Ngangtje=tjo verjperrte. Wir folgten 
dem Fluſſe Sertſang-tſchu aufwärts; unter feiner dicken Eisdecke 
brodelte und riefelte noch ein wenig Wafjer. Abends erhielten wir Bejuch 
von acht Tibetern, von denen zwei alle ihre Yaks an einer Art Rinder- 
peft verloren Hatten. Noch eine Tagereije führte ung weiter aufwärts, 
und zwar in demjelben Tal; in einer Erweiterung, die Tomo-ſchapko 
hieß, jtanden fünf Zelte; an mehreren Stellen jahen wir große Schaf- 
herden, deren Hunde ebenſo bijfig und dreift waren, wie die Nontaden 
jelber. Einige diefer Kerle famen in unfer Lager und führten unhöfliche 
Reden, jagten jogar, daß wir Hier nicht bleiben dürften, fondern uns 
ichleunigft paden müßten! Vom Kaufe von Milch und Butter konnte 
feine Rede fein. Muhamed Iſa jagte fie fort und drohte ihnen mit 
einer Anzeige bei dem Statthalter von Naftjang. Unfer Führer, ein 
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fünfzehnjähriger Junge, hatte aber Furcht befommen; er Tieß fich indes 
überreden, uns noch einen Tag zu begleiten. 

24. Dezember. Als ic) erwachte, jaß ein alter bettelnder Lama 
fingend vor meinem Zelt. Er hatte ein fleines, runzliges altes Weib 
bei fi, und ihr Teichtes Zelt war ganz im unferer Nähe aufge- 
ſchlagen. In der Hand hielt er einen Stab, der mit bumten Lappen 
behängt und mit Mejlingplatten, Korallen, Mufcheln, Quaften und an- 
deren Bieraten bededt war, und unter Gejang in rotierende Bewegung 
verjeßt wurde. Der alte Mann war in feinem Leben viel umhergewan— 
dert und hatte ſich von Zelt zu Zelt durchgebettelt; aber als ich ihn bat, 
uns zu begleiten und uns heute abend im Lager das Weihnachtsfeft ein- 
zufingen, erflärte er, daß er zu müde fei! 

Unfer Weg führte ums immer höher in demfelben Tal hinauf, wo 
die Quellen und Eisjchollen bald aufhörten. Wir famen an zwei Stein- 
wällen mit Gebetplatten vorüber; der eine von ihnen war fieben Meter lang. 
An einer Stelle, wo zwei große Täler zufammenjtießen, ſtanden zwei Zelte. 
Die unfreundlichen Männer von geſtern waren uns hierher vorausgegangen 
und hatten die Zeute gewarnt, uns etwas zu verfaufen, falls wir darum bitten 
würden. Zwei der unjeren hatten es auch verjucht, aber eine abjchlägige Ant» 
wort erhalten, weshalb Muhamed Iſa jeine Neitpeitjche fräftig auf dem 
Rücken der Aufheger tanzen ließ. Nun fiel die ganze Gejellfchaft mit 
gefalteten Händen auf die Knie, wurde merkwürdig höflich und holte 
auf einmal alle Butter und Milch herbei, die vorhanden war. 

Unfer Tal führte uns jegt oſtwärts und ſchließlich in jüdöftlicher 
Richtung nad) einem Pak hinauf, über den feine große Straße gehen 
fonnte, denn auf feiner Höhe war fein Steinmal errichtet. Es ſtellte ſich 
auch jpäter leider heraus, daß der Jüngling uns faljch geführt und ver- 
ſäumt hatte, in ein jüdliches Tal, das nad) dem Paß Gurtfe-la hin- 
aufführte, einzubiegen. Es jchadete aber nichts, denn die Ausficht hier 
oben war großartig, und unter uns hatten wir jogar einen See, der auf 
Nain Sings Karte fehlt. Das vom Paß Hinunterführende Tal ift fo 
tief eingefchnitten, daß man lange auf den Höhen der rechten Seite Hin- 
ziehen muß. Islam Ahun führte meinen großen Jarkandi-Apfeljchimmel, 
der angegriffen und kraftlos geworden war; er machte nur wenige Schritte 
bintereinander, grafte aber noch. Wir hatten einen langen Marjch ge- 
macht, und das Lager fonnte nicht mehr weit entfernt fein; er würde es 
alſo wohl noch erreichen; ich ftreichelte ihn daher bloß im Vorüberreiten, 
während er die Naſe am Boden hielt und Gras abrupfte. Uber als ich 
ihn feinem Scidjal überließ und weiter ritt, hob er den Kopf, feufzte 
tief und jchwer auf und jchaute mir nach! Ich habe es nachher bitterlich 
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bereut, daß ich nicht bei ihm geblieben war. Er hatte mich feit der 
Ubreife aus Leh lange, öde Wege treu getragen, bis fein Rüden aus 
lauter Wunden beftand; nun follte er fo lange müßig gehen, bis fie geheilt 
jein würden. Als er jo weit war, wurde er zum Laftpferd degradiert, 
aber al3 die Yaks unfere Karawane verftärften, wurde ihm jegliche Dienit- 
feiftung erlaſſen. In legter Zeit hatten wir überreichlich Gerfte für die 
Tiere gehabt, er hatte fich aber trogdem nicht wieder erholt. Heute hatte 
er noch den Pak erflimmen können und war doch wohl noch imftande, 
auch die leßte kleine Strede noch zurüczulegen? Aber Islam Ahun traf 
allein im Lager ein. Das Pferd war auf einem fehr fchroffen Abhang 
gejtolpert, war einige Male im Schutt herumgefugelt und dann liegen— 
geblieben. " Islam, der ftrengen Befehl hatte, vorfichtig mit dem Apfel- 
ſchimmel umzugehen, war jtehengeblieben und hatte gewartet. Uber der 
Schimmel hatte fich nicht mehr bewegt, fondern war in berjelben Lage 
geftorben. Warum hatte ich ihn nicht verftanden, als er mir jo deut- 
(ich ein letztes Lebewohl zugerufen hatte? Darüber grämte ich mic und 
fonnte den fummervollen Ausdrud feiner Augen, als er mich fortreiten 
fah, lange nicht vergeffen. Der Blick verfolgte mich, wenn es abends 
dunfel wurde und da draußen in dem falten, öden Tibet der Winter- 
fturm heulte. 

Unten in dem ZTalzirkus lag der Dumbof-tfo und träumte unter 
feiner Eisdede, aus der ein Heiner Felsrüden, Tjo-ri, der „Seeberg‘, 
aufragte. Droben auf den Höhen badete fich die Landfchaft noch in ber 
Sonne. Der Dumbof-tjo war die wichtigfte Entdeckung des heutigen 
Tages. Bor den Zelten brannten die Weihnachtsfeuer und erhellten mit 
gelbem Licht die Umgebung. 

Dann wurden die am Tag gemachten Aufzeichnungen ausgearbeitet, 
und wie gewöhnlich lebte Robert Etiketten auf die gejammelten Ge— 
fteinproben. „Das Mittageffen ift fertig‘, fagt Tſering, al3 er frijche 
Kohlen bringt, und fo werden denn der Schißlik und die fauere Milch 
ferviert und vor meinem Bett auf die Erde geftellt. Dann bin ich allein 
mit taufend Erinnerungen von jchwedischen Weihnachtsfeften, und die 
Worte: „Weihnachten ift heut’ unter jedem Dache“ und „Gefroren ift der 
Hare See, er wartet auf die Frühlingswinde” aus dem Weihnachtsiied 
des Dichter Topelius Klingen mir in den Ohren. Die chriftliche Ge— 
meinde beftand in unferem Lager nur aus Nobert und mir, aber wir 
bejchlojjen doch, das Weihnachtsfeft jo zu feiern, daß auch die Heiden 
ihr Vergnügen daran haben follten! Seit einiger Zeit hatten wir alle 
Lichtftümpfe aufgehoben und befagen nun 41 Stück von verfchiedener 
Länge In der Mitte meines Zeltes ftellten wir eine Kifte auf, auf 
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der wir die Lichter jo anbrachten, daß die größten in der Mitte ftanden 
und die anderen nach den Eden hin immer Fleiner wurden. Das war 
unfer Weihnachtsbaum! ALS alle Lichter angezündet waren, jchlugen wir 
die vorderen Zipfel de3 Zeltes zurüd, und ein Gemurmel des Erftau- 
nens erhob fich unter den Ladakis, die ſich inzwijchen draußen Hatten 
verfanmeln müffen. Sie fangen ein Lied in weich an= und abjchwellen- 
den Tönen; es ließ mich den Ernſt des Augenblid3 vergejjen; in das 
fladernde Spiel der Kerzenflanmen ftarrend, Laffe ich die langjamen Mi- 
nuten des heiligen Abends verrinnen. Die jchmachtende Weije wird bis— 
weilen durch ein donnerndes „Chavaſch“ und „Chabbaleh‘, in das alle, 
wie Schafale heulend, einftimmen, unterbrochen. Die Flöten übernehmen 
die Begleitung, und eine Kafjerolle dient al8 Trommel. Lamaiftifche 
Hymnen an einem chriftlichen Weihnachtsfeſt unter dem Sternbild des 
nördlichen Kreuzes! Vom Zelt aus ſchwach beleuchtet und vom Gilber- 
licht des Mondes überflutet nahmen ſich meine Leute phantaftiich aus, 
al3 fie fich unter dem Lärm der Kafjerolle taftfeft in den Tänzen ihrer 
Heimat drehten. Die Tibeter benachbarter Zelte glaubten jedenfalls, daß 
wir alle verrüdt geworden feien, vielleicht aber Haben fie auch gedacht, 
daß wir Beihwörungstänze aufführten und Dpferlampen angezündet 
hätten, um unfere Götter milde zu ftimmen. Und was die Wildefel, 
die am Seeufer weideten, fich dabei dachten, das kann niemand wiffen. 

Große Vergnügen bereitete ung unjer junger Führer, der fich 
mitten in die Zelttür jegen mußte. Ohne einen Laut von fich zu geben, 
ftarrte er bald die Lichter an, bald mich; er jaß wie eine auf der Lauer 
liegende Kate mit den VBordertagen auf der Erde und tat nicht3 weiter, 
als fchauen. Staumenerregende Gejchichten wird er feinen Stammper- 
wandten hiervon erzählen können, und durch die Ausſchmückungen, die er 
und die Fama ihnen noch verleihen wird, werden fie ficherlich nicht ver- 
lieren! Vielleicht lebt die Erinnerung an unferen Beſuch in diefer Ge» 
gend fort al3 Erinnerung an ſeltſame Feueranbeter, die vor einem mit 
41 brennenden Lichtern geſchmückten Altar getanzt und gebrüllt haben! 
Als man den Jungen fragte, wie ihm die Jllumination gefalle, erwiderte 
er nichts. Wir lachten, daß wir und Frümmten, aber das genierte ihn 
auch nicht, er glogte weiter mit erjtaunten Augen umher. Als er fi 
am nächiten Morgen wieder etwas bejonnen hatte, fagte er Tundup Sonam 
im Vertrauen, daß er jchon mancherfei erlebt Habe, aber etwas jo Merk— 
würdiges wie der gejtrige Abend ſei ihm noch nicht vorgefommen! Er 
hatte jedoch die Nacht nicht bei ung jchlafen wollen, jondern war nad) 
den Zelten feiner Stammesbrüder gegangen. Und am erften Feiertag 
bat er um Erlaubnis, nad) Haufe zurüdkehren zu dürfen! 
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Je tiefer die Lichter herunterbrannten, deſto Heller funfelten die 
Sterne des Orion in die Zeltöffnung hinein. Die Edlichter waren ſchon 
lange erlojchen, nur in der Mitte fladerten noch ein paar. Nun teilte 
ich ein Kleines Geldgefchent unter die Leute aus, wobei ich mit Robert 
und Muhamed Ja begann. Es war das einzige Weihnachtsgejchenf, das 
es gab. Dann fehrten die Männer nad) ihren Feuern zurüd, die in- 
zwifchen erlofchen waren. Nur zwei mußten bleiben, um mir eines ber 
Lieder, worin wiederholt das Wort Tafchi-lunpo vorgefommen war, zu 
erklären. Es war fchwieriger, als ich geglaubt hatte, das Lied zu über- 
fegen. Erftens konnten fie es felber nicht ordentlich, und zweitens wußten 
fie nicht, wa8 einige der darin vorfommenden Worte bedeuteten. Andere 
Worte verftanden fie zwar fehr gut, fonnten fie aber weder in bie 
Turfifprahe noch in das Hindi übertragen. Zuerſt fchrieben wir 
die Hymne tibetifch auf, dann überfegte Robert fie ing Hindi und ih 
fie ing Turfi, und zuletzt kochten wir aus den beiden Überfegungen eine 
Geſchichte engliſch zuſammen, die weder Sinn nod) Verſtand Hatte! Doc 
indem wir das Lied immer wieder zerpflücdten und analyjierten, famen 
wir fchließlich dahinter, wovon e8 handele — es war eine Verherrlichung 
des Kloſters Tafchi-funpo, das ja auch unferer Hoffnungen Biel war! 
Gelehrte, welche zufällig etwa die tibetische Urhymme kennen, werden fich, 
wenn fie fich die Mühe machen, folgende Überjegung zu Iejen, fehr über 
fie amüfieren. Indefjen befitt fie ganz gewiß das Verdienft, ein Rekord 
der Licentia poetica zu fein: 

Set geht die Sonne ftrahlend im Oſten auf 

von den öftlichen Landen über den Bergen des Dftens, 

Der dritte Monat ift’3 nun, daß die Sonne 

aufgeht, um Fluten der Wärme zu verbreiten. 

Zuerſt fällt Strahlenglanz nun auf den Tempel, 

auf hoher Götter Haus, und Tiebkojt 

die goldenen Binnen Tajchi-lunpos, 

des ehrenreichen Kloftertempeld Dad), 

und dreifach blank erglänzt die Binne in der Sonne. 

Auf des Tempeltales höchſten Wiejen grajen 

zu Taufenden die fcheuen Antilopen. 

Hart ift fein Boden von Schutt, aber dennoch 

{ft reich) das Tal und grün und jchön, 

und Gras gedeiht auf feinem fargen Boden, 

und Bäche riejeln dort mit fühlen Fluten. 

Die höchſten, eisbededten Berge glänzen 

fo wie durchſichtiges Glas. Die vordern Berge 

jtehn da wie eine hohe Reihe Tichorten, 

und dicht an ihrem Fuße fchlagen blaue Wellen 

des Jum-tſo fpielend gegen ihren heiligen Strand. 
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Nehnt Waller aus dem See und füllet 

der heiligen Idole Opferjchalen 

aus Meffing hergeſtellt! Dann ſchmückt mit Seidentüchern 
von jeder Art und Farbe, die aus Peking kommen, 
ſchmückt auch mit Schleiern hohe goldne Götterbilder, 

und hängt die Tempelfäle voll Standarten! 

Nehmt Khadaktücher, Heilige und teure 

von bejter Seide aus der Lhajaftadt, 

und legt fie um die Stirn des Buddhabildes! 


So endete mein Heiliger Abend in der Wildnis, und während die Glut 
des Weihnachtsfeuers in der Aſche erjtarb, las ich die alten Bibelterte 
dieſes Tages, löſchte mein Licht und träumte vom Weihnachtsfeft droben 
im Norden und von Tafchi-funpo drunten im Süden Hinter den Bergen, 
dem Biel, dem ich unter den Opfern und Entbehrungen eines ganzen, 
falten Winters zugejtrebt Hatte und das mir noch jo fern, vielleicht 
unerreichbar war. 
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om „Weihnachtölager‘ gingen wir in füdlicher Richtung über zwei 

Päſſe, von denen der zweite Laün-la heit und eine Wafferfcheide 
zwijchen dem Dubof=tjo und dem Ngangtſe-tſo bildet. Den großen 
See fieht man noch nicht, wohl aber wie einen fernen, bläulichen Hinter- 
grund die Bergfette, die ſich am Südufer des Sees erhebt. Ein Yak ging 
verloren; er war nicht erjchöpft, aber feine Vorderhufe waren gejprungen, 
fo daß er fich wundgelaufen Hatte. Nachdem er fich einmal mit feiner 
Laſt gelegt Hatte, Fonnte ihn feine Macht der Erde wieder zum Aufftehen 
bringen; alles Ziehen an dem Strid, der durch feinen Najenfnorpel 
ging, nüßte nichts. Wir ließen ihn daher zurüd und fchenkten ihn den 
Eingeborenen, die unfere nächften Zagernachbarn waren. Mehrere Yaks 
und die noch lebenden Veteranen aus Leh bedurften aber gründlicher 
Ruhe, jo daß ich beichloß, einen halben Monat an dem großen See 
zu bleiben. Allerdings war e3 riskant, una jo lange an einem Punkt in 
Naftjang, wo ich im Fahre 1901 auf jo ftarfen Widerftand gejtoßen 
war, fejtzufegen, da wir ja den Behörden Zeit gaben, ſich zu organifieren. 
Aber wir mußten ruhen, es blieb uns feine Wahl. 

Nah einer Nachtfälte von — 31,2 Grad zogen wir da3 Laäntal 
hinunter bis an einen Punkt unmittelbar oberhalb der Stelle, wo das 
Tal in die Ebene des Sees übergeht, und lagerten in der Nähe eines aus 
ſechs Haushaltungen beftchenden Zeltdorfes. Das ganze Land ift von 
Maufelöchern zerfreijen, man fieht fie bisweilen etagenweife übereinander 
liegen. Wenn man im mittelften Tibet auch nur ein Zehntel Erdmaus 
auf da3 Quadratmeter rechnete, jo würde man fabelhafte Zahlen er- 
halten! Im Lager Nr. 97 war es z. B. unmöglich, mein Bett jo zu 
legen, daß es nicht mehrere Löcher zudedte, und am Morgen wachte ich 
davon auf, daB die Mäufe unter dem Bett rumorten und quieften und 
fi jehr darüber wunderten, daß fie nicht aus ihrer Haustür konnten. 

Die Nomaden der Gegend waren uns freundlich gefinnt und ver— 
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fauften und Schafe, Butter und Mil. Sie fagten, die große Straße nad 
Scigatje führe an der Dftjeite de8 Sees entlang; eine zweite im Weiten 
des Ngangtſe-tſo ſei viel weiter und unwegſamer. Die große Straße 
nad Lhaſa geht oftwärts über Schanjasdfong. Bis hierher war fie von 
Nain Sing benugt worden, dejjen Route ich gerade jett Freugte, 
denn von dem Marfu-tjo, einer fleinen Lagune am Nordufer, geht der 
Meg, dem er folgte, nad) Wejtnordweit. Viele Nomadengemeinjchaften 
überwintern auf den ausgedehnten Ebenen der Seeufer, bejonders der 
Südſeite. Die Nomaden gehen nie über den See, wobei fie durch einen 
Richtweg Zeit Sparen würden, denn fie trauen dem Eife nicht, und unſer 
neuefter Führer wollte uns um feinen Preis über den See begleiten, ſon— 
dern warnte und vor dem dünnen Eiſe. Seine Angaben erjchienen mir 
um fo wahrjcheinlicher, al3 er jagte, daß der See falzig fei, das Wafler 
fich nicht trinken laffe und es weder Fiſche, noch Pflanzen darin gebe. 

Irgendwie mußte aber die lange Ruhezeit benußt werden. Auch 
war eines der in meinen urfprünglichen Reiſeplan aufgenommenen Ziele, 
dad Land um die 1873 von Nain Sing entdedten zentralen Seen 
zu unterfuchen und auf einem oder mehreren der Seen Lotungen zur Feſt— 
ftellung dei Tiefe vorzunehmen. Wenn das Eis hielt, fonnte man ja 
über den See gehen und dur Waken Ioten. Zwei Männer wurden 
alſo ausgejchict, um das Eis zu unterfuchen; 100 Schritt vom Ufer 
entfernt war es 28 Bentimeter did, 200 Schritt 26 Zentimeter und 
300 Schritt noch 25°, Zentimeter. Ich beſchloß daher, am nächiten 
Punkt vom Hauptquartier aus zu beginnen. 

Dort jollten Robert und Muhamed Sa bleiben, um zu wachen umd 
unfere Tiere zu pflegen. Es mochte freilich gewagt fein, die Karawane 
gerade jetzt in zwei Teile zu ſpalten, aber ich fonnte nicht einen halben 
Monat unbejchäftigt bleiben. Beim Hauptquartier gab es alles, was 
wir brauchten: Nomaden, Weideland, Waller und Brennmaterial; der 
Drt jchien eine gewiffe Bedeutung zu haben, denn im Tale ftand ein runder 
Mani-Haufen und auf einem Bergrüden fand Robert eine „Samkang“, 
eine Eremitengrotte, vor der eine Eleine Steinmauer errichtet war. Dort 
pflegte der Lama Togldan im Sommer zu wohnen und feinen Unterhalt 
von den benachbarten Nomaden zu beziehen dafür, daß er Formeln zur 
Beihwörung der böjen Geifter murmelte und Gebete für das Gedeihen 
der Herden ſprach. Nach dem Nordufer hatten wir anderthalb Stunden 
zu gehen, und dort zeugten unzählige Zagerpläße von Sommerbefuchen 
der Nomaden. Dort liegen ihre Zelte inmitten vorzüglicher Weidepläge, 
der Südſonne ausgejet, den großen See, den manchmal Heftige Stürme 
aufwühlen, gerade vor fich. 
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Wir rüfteten ung mit Proviant auf zehn Tage für mid) und ein 
halbes Dubend Ladakis aus. Zwei lebende Schafe wurden mitgenommen; 
die Männer follten Roberts kleines Zelt nehmen, ich aber wollte unter 
der einen Hälfte des Bootes jchlafen, das mit dem ganzen Gepäd, Bett, 
Pelzen und Inftrumenten, wie ein Schlitten über das Eis gejchoben 
werden ſollte. Das Boot follte auch unjere Rettung fein, wenn wir 
uns einmal auf zu dünnes Eis wagten. Der weiße Buppy durfte ung 
begleiten, um mir Gejellfchaft zu leiften. Während meiner Abwefenheit 
wohnte Robert in meinem Zelt, wo der Barograph und der Thermo- 
graph auf meinen Kiften tidten. Die Seehöhe betrug hier 4770 Meter. 

Am Nachmittag des 29. Dezembers ritt ich aljo nach dem Ngang— 
tfe=tjo hinunter, wo das Lager 98 im Schuß eines Uferwalls an einer 
Lagune aufgefchlagen wurde. Nach DOftfüdoften hin ift das Land, ſoweit 
der Blick reicht, offen; das öftliche Seeufer ahnt man faum, das weft 
liche überhaupt nicht; im Südweſten erheben ſich Schneeberge, und man 
jagt fi), daß jenes Gebirge Nain Sings „Targot Lha Snowy Peaks“ 
fein muß. Rabſang war mein Leibdiener, Bolu mein Koch; fie brachten 
meine proviforifche Hütte in Ordnung; das Baumaterial bejtand aus 
der Bootshälfte, dem Stativ meines photographiichen Apparate und 
einer Filzdecke. Als Mittageffen erhielt ich Hammelfeule, ſaure Milch, 
Brot, Apfelfinenmarmelade und Tee, rauchte dann eine indische Cheroot 
und betrachtete den See, der während der folgenden Tage gründlich unter- 
jucht werden jollte. 

Der 30. Dezember, ein Sonntag, brach nad) einer Nacht von 25,1 Grad 
Kälte jtrahlend an. Puppy hatte meine Füße warın gehalten. Beim Wajchen 
und Unziehen war es etwas eng, aber als ich endlich fertig war, konnte ich 
mich des Feuers erfreuen, des Anblid3 der Sonne und der großen See» 
flähe. Schnell wurde das Gepäd verftaut, das Boot auf das Eis ge 
bracht und mittel® zweier Schienen im Gleichgewicht gehalten, während 
ſechs Mann fchoben. Aber das Eis machte ung viel Verdruß. Das beim 
Gefrieren ausgejchiedene Salz Hatte ſich wie trocknes Kartoffelmehl auf 
dem Eife angefammelt, wo es bald zujammenhängende Felder bildete, 
bald zu Wällen, Rüden und Wehen zujammengefegt war, in denen bie 
Schienen und der Kiel fich feftfogen. Wir arbeiteten und aber trogdem 
nah S 9° D Hin vorwärts, wo ich einen Kleinen ſchwarzen Feljenvorfprung 
am Südufer mir als Landmarfe genommen hatte. Die erjte Wafe wurde 
gehauen; das Eis war 21,5 Zentimeter did, und die Tiefe des Sees be- 
trug, vom obern Eißrand gerechnet, nur 4 Meter. 

Nachdem wir noch eine Weile gewandert waren, hielten wir Rat — 
ih ſah ein, daß es jo nicht ging. Wir machten die Schienen los und 
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banden uns drei einfache Schlitten zurecht, auf denen je ein Drittel der 
Bagage feitgemacht wurde. Und jo arbeitete man jich eine fleine Strede 
weiter, während ich zu Fuß ging. Bei der nächſten Wafe betrug die 
Tiefe 5,7 Meter — augenfcheinlich hatten wir e8 mit einem jener außer- 
ordentlich jeichten Salzjeen zu tun, die ich im nordöftlichen Tibet jo 
oft kennen gelernt hatte. E3 wurde wieder Nat gehalten; unſere Schlitten 
gingen jo langjam, daß wir jo überhaupt nicht über den See fommen, ge= 
Ichweige denn ihn mehrmals überjchreiten fonnten. Als die beiden Ges 
pädjchlitten, die weit zurücgeblieben waren, uns erreicht hatten, jchicte 
ich einen Mann zu Robert, mir mehr Leute und alle Holzreite alter 
Kiften, die es noch in der Karawane gab, zu fchiden. 

Inzwijchen machten wir die beiden Zinkfchienen (v8, die an der Re— 
ling feftgefchraubt waren und in welche die Majtbanf eingefügt wurde, 
Sie wurden nun als Schlittenfufen an zwei zufammengebundene Bänke 
befeftigt; an den Seiten des jonderbaren Fuhrwerks wurden zwei lange 
Stangen angebracht, die eine Spitze bildeten, durch die das Zugtau 
geichlungen wurde. Auf den Bänfen wurde, mehrfach zujammengelegt, 
eine faufafiiche Bourkha, die ich in Trapezunt gefauft hatte, ausgebreitet. 
Für den Lotungsapparat, das Fernrohr und allerlei andere Sachen 
brachten wir zwijchen den Stangen eine Hängematte an. Als der Bau 
fertig war, erregte er Bewunderung; denn wenn man diejen ſelbſt er- 
fundenen Schlitten nur antippte, lief er jchon von ſelbſt ein ganzes 
Stück weiter (Abb. 88). Jetzt wurde das Boot voller Verachtung kaſſiert, 
und als Rabſang allein mit dem Zugtau auf der Schulter ſüdwärts über 
das Eis eilte, entſchwand uns das Boot bald wie ein Eleiner Punft aus 
dem Gefichte. Die anderen hatten Befehl, der Spur der Hufen gemäch- 
lich zu folgen; fie würden ja bald Hilfe erhalten, wenn die neuen Leute 
fümen, 

Eingehüllt in meinen großen Schafpelz, ſaß ich mit gefreuzten Beinen 
auf dem Schlitten, der ftundenweit Iujtig über das Eis glitt, ohne daß 
Nabjang fi anzujtrengen brauchte. Der Schlitten durchichnitt die Salz 
rüden wie nicht3 und überhüpfte mit gemütlichem, dumpfem Ton die 
Stellen, wo das Eis höderig war; er überjprang Spalten und Riffe, in 
deren Rändern das Eis glashell und gründlich fchillerte, und glitt auf glatten 
Flächen lautlos vorwärts, jo daß er mit feiner Spitze Rabſangs Ferſen 
erreichte, wenn dieſer bei jchlaffer Leine nicht rechtzeitig ſeitwärts fprang. 

Gefährlich war es auf dem Eije wahrhaftig nicht; an feiner dünnften 
Stelle war es noch 18 Zentimeter did! Die Angſt der Tibeter vor dem 
Ertrinfen war alſo übertrieben. Aber fie haben ftet3 großen Reſpekt 
vor den in den Seen haufenden Geiftern und gehen lieber um einen See 
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herum, al3 daß fie ihn überjchreiten, mißtrauifch gegen die ftille Winter- 
ruhe der jo oft witenden, fturmgepeitjchten Wellen. 

Mehrere ſeltſame Gefrierericheinungen laſſen fich beobachten, Die 
regionenweije abwechſeln. Bisweilen unzählige, vertifal ftehende weiße 
Figuren in ganz klarem, dunfelm Eis; der Form nach gleichen fie, von 
welcher Seite man fie auch betrachtet, Eichenblättern, von oben gejehen 
aber erinnern fie an Sterne mit vier papierdünnen Armen. An anderen 
Stellen fieht man Schollen weißen, poröfen Eijes in klares Eis einge- 
fittet, die Folgen eines Sturmes, der die erfte Eisdede des frühen Win- 
ter3 zertrümmert hatte, worauf die Schollen bei endgültigem Zufrieren 
in da3 neue Eis eingegofjen worden find. Durch lange ſchmale Spalten 
ift Wafjer emporgepreßt worden und zu bisweilen meterhohen Schirm 
wänden erftarrt, die phantaſtiſche Blätter und Wölbungen bilden und oft 
mejjerjcharfe Ränder und Spiten haben. Rabſang braucht ihnen nur 
einen Stoß zu verjegen, um einen Torweg für den Schlitten Herzujtellen ; 
aber dieje dünnen Eisheden find recht irreführend und erfchweren die Be— 
urteilung der Entfernungen. 

In acht Waken Ioteten wir, und die größte Tiefe betrug armjelige 
9, Meter. Der Seegrund bejteht aus fchwarzem Tonſchlamm. Das 
Aufhauen einer Wake mit Beilen und Spießen dauerte eine gute Viertel- 
ftunde. Sobald der fette Stoß ein Loch in den Boden des Eiſes jchlägt, 
quillt dunfelgrünes flares, kaltes Waſſer heraus und füllt die Eisgrube, 
und dann wird das Lot an feiner Leine hinabgelaffen. 

Die erjte Lotungslinie hatte und ungebührlich viel Zeit geraubt, 
hauptfächlich infolge all der Unterbrechungen und des bejtändigen Um— 
paden3 im Anfang, und es war noch ein langer Weg bi3 ans nächſte 
Ufer, als die Sonne in roten und brandgelben Wolfen unterging. Aber 
der Vollmond ftand am Himmel, der Felfenvorfprung war jcharf und 
deutlich zu erfennen, und wir beeilten und nach Kräften. Das Eis war 
ungemütlich höderig, jo daß ich weite Streden zu Fuß zurüclegen mußte. 
Kalt, weiß und öde dehnte ſich die Eisdede des Sees nad) allen Seiten 
bin; alles war ftumm und ftill, nur das ſauſende Geräufch unferer eigenen 
Schritte hörten wir. Wenn etwa Nomaden ihre Zelte am Ufer, dem 
wir uns näherten, aufgejchlagen hatten, mußten fie über die fchwarzen 
Punkte, die fich draußen auf dem See bewegten, jehr verdußt fein. Aber 
feine Feuer erhellten die Nacht, und e3 heulten feine Wölfe. In der 
Dunfelheit konnten wir uns freilich feinen Begriff davon machen, wie 
weit wir noch zu gehen haben würden. Noch bei der legten Wake hatte 
fich der Felſenvorſprung nicht jehr vergrößert. Und fo marjchierten wir 
denn drauflos, bis Rabſang plöglic” mit der Mitteilung halt machte, 
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daß wir mur noch einige hundert Schritt vom trocdnen Ufer entfernt 
jeien! 

Dort ließen wir den Schlitten ftehen und zogen weiter nach dem 
Vorgebirge, an dejjen Fuß mehrere abgejtürzte Blöcke verjtreut lagen. 
Unter einen von ihnen festen wir uns wartend. Darauf fammelte Rab- 
fang im Dunfeln jo viel Brennmaterial, als er nur finden konnte — 
wir mußten ja ein Signalfeuer für die anderen haben. Endlich kamen 
auch fie angetrabt, Taſchi, Iſche, Bolu und Islam Ahun, alle ſchwer 
beladen, da fie es vorgezogen hatten, die Schlitten zu kaſſieren und das 
Gepäd zu tragen. Zwei Stunden jpäter wurden einige ſchwarze Punkte 
draußen auf dem Eis fignalifiert; e8 war die anfommende Verſtärkung, 
und ich hatte jet zehn Mann bei mir. Vom See aus hatten fie an vier 
Stellen Teuer gejehen; wir waren aljo auf allen Seiten von Nomaden 
umgeben, aber wir bedurften ihrer nicht und kümmerten ung nicht um fie. 

Durch die Erfahrung Flug geworden, richteten wir und auf die 
Wanderung des nächſten Tages jo praktiſch als möglih ein. Slam 
Ahun follte ind Hauptquartier zurücfehren, alle Sachen, die wir unter- 
wegs hatten liegen lafjen, auffammeln und dafür forgen, daß man dag 
Boot hole. Rabſang und Taſchi zogen meinen Schlitten, die fieben An— 
deren trugen das Gepäd (Abb. 89). Sie folgten erjt einem Uferweg, 
ehe fie fich auf das Eis begaben und auf das heutige Ziel im Nordweſten 
(osfteuerten. Wir behielten fie den ganzen Tag über im Geficht. Sie 
gingen im Gänſemarſch, trottend, wiegend und fingend, manchmal aber 
jesten fie fich, um fich zu verjchnaufen. Dabei bemußten fie die fejtge- 
ichnürte Laſt als Rückenlehne (Abb. 90). Aber ohne Hilfe können fie nicht 
wieder aufftehen; bei jechjen geht es zwar ganz leicht, aber der fiebente, 
d. h. derjenige, der zuerſt aufftehen joll, Hat es jchwerer. Er rollt auf 
dem Bauche umher und windet fi) an einem Stab in die Höhe, und 
wenn ihm dies endlich gelungen ift, Hilft er den anderen auf die Beine. 

Das Eis war jeht vortrefflich, viel bejier al3 auf der erjten Linie. Die 
Salzmenge war auch geringer, was daran lag, daß die weitlichen Stürme 
das Salz nad Dften Hin fegen. Lange Streden lag das Eis rein und 
blank vor mir und Hatte beinahe jchwarzgrüne Farbe. Sch wußte erit 
nicht, was ich dazu jagen jollte, al3 wir über die dunfeln Flächen ſauſten. 
Ob es auf dem Grunde warme Quellen gibt, die den See jtellenweife 
nicht zufrieren lafjen? Aber man gewöhnt ſich bald an den Anblid, das 
Eis hält und ift mindeftend® 17 Zentimeter did, während die größte 
Tiefe 9,08 Meter beträgt. Ich fite wie eine Buddhaftatue mit ge- 
freuzten Beinen auf meinem minimalen Schlitten, rauche, objerviere, 
mache Notizen und freue mich, den Sylvefterabend auf dem Eije des 
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Ngangtſe-tſo feiern zu fünnen! Um die Mittagszeit erhob fid) ſüdweſt— 
licher Wind, fo daß ich rückwärts ſitzen mußte, um nicht zu erfrieren. 

Eine von Norden nach Süden laufende Spalte machte uns aber 
dann viel Kopfzerbrechen. Sie war anderthalb Meter breit und zog ſich 
nach beiden Seiten hin, joweit der Blick reichte; zwijchen den beiden Eis- 
rändern plätjcherte offenes Waſſer. Wahrjcheinlich war fie während eines 
Sturmes entjtanden, als die ganze Eisfläche fich ein wenig nad) Oſten 
hin in Bewegung gejeßt und dabei eine gähnende Rinne hinter fich zu— 
rücgelafjen hatte. Nach langem Suchen fanden wir eine Stelle, wo ſich 
unten neues Eis gebildet hatte. Den Schlitten als Brüde benußend, 
famen wir trodnen Fußes hinüber. Wie die anderen fich aus der Ver— 
fegenheit geholfen haben, weiß ich nicht, aber fie fürchteten fich vor einem 
Heinen Fußbad nicht. 

Berhältnismäßig früh gingen wir an einer Stelle an Land, wo 
. 19 Pferde auf der weiten Uferebene graften und ein Junge etwa 500 
Schafe hütete. Er flüchtete eilig, als er uns fommen fah, und ich wun— 
dere mich nicht, daß ihm bange wurde, als er zehn große Kerle wie Ge- 
fpenfter über den noch nie von einem menschlichen Fuß betretenen See 
ſchleichen ſah! Um ein großes Feuer ſaßen die Ladakis, fangen und bliejen 
Flöte, und das Mondlicht überflutete kalt und friedlich den unbekannten 
Strand, wo eine Schar wandernder Fremdlinge eine einzige Nacht ihres 
Lebens zubrachte. Es war die lehte Nacht des Jahres 1906, und das 
Lager war unfer Hundertjtes! 

Ein herrlicher Neujahrsmorgen 1907! Mit fröhlichen Hoffnungen 
für das neue Jahr und feine Arbeit begann ich die dritte Lotungslinie 
in der Richtung SIND nad) einem jchwarzen Bergvoriprung, der 
zwifchen zwei Tälern lag, in denen Eisfchollen in der Sonne glänzten. 
Es jah aus, al3 falle der Vorſprung ſchroff in den See ab und als fei 
die Entfernung folofjal, aber e8 war eine Täuſchung; die flache Ufer- 
ebene, die fich zwijchen dem Fuß des Gebirges und dem See ausbreitet, 
war vom Eije aus nicht zu jehen. Wieder mußten wir über die geftrige 
Spalte, aber fie war iiber Nacht zugefroren. Doch in mehreren anderen 
Heineren Spalten jtand Wafler, das Hoc auffprigte, als wir fie über- 
Schritten. Heute hielten unfere Träger mit und Schritt, und ihre Lieder 
pflanzten ſich in weiten Schallringen über die Eisfelder fort. Bei jeder 
neuen Wake lagerten fie mit uns und beobachteten da8 Ergebnis der 
Lötung mit wirflihem Interefje. Seltſame Menfchen, immer heiter und 
zufrieden, niemal3 mutlo8 oder murrend, alles nehmend wie es kommt, 
und bei jedem Wetter und Wind gleihmütig und gelafjen! 

Puppy ift des Laufens auf dem Eis ſchon überdrüffig, hat kalte 
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Füße und jpringt, jobald wir raften auf den Schlitten, hat aber gegen 
das Fahren einen ausgejprochenen Widerwillen. 

Ein koniſcher Gipfel im Süden des Lagers 99 beherrſcht wie 
ein Leuchtturm den ganzen See. Nain Sing, der das nördliche Ufer 
des Ngangtſe-tſo berührt hat, zeichnet die Seefontur im großen und 
ganzen richtig, hat aber den füdweftlichen Teil des Sees zu plump 
wiedergegeben. Auch dort verjchmälert ſich nämlich die Wafjeranfammlung 
wie im Oſten zu einer Spibe und hat die Geftalt eines Halbmondes. 
Das Gebirge, das der Pundit auf der Südſeite des Sees in die Karte 
eingezeichnet hat, it dagegen jehr fehlerhaft ausgeführt, was ja auch 
fein Wunder ift, da er ed nur aus weiter Ferne gejehen hat und es 
unter diefen Umftänden unmöglich war, fich einen richtigen Begriff von 
feiner Anordnung zu machen. Ebenſo ſchwer ift e8, ſich eine Vorſtellung 
von einem See zu bilden, den man nur von der Uferebene aus fieht; 
nur von einem Paß oder einem Kamm herab ift dies möglich). 

Wir fragten und, ob wir das Südufer noch vor der Dämmerung 
erreichen könnten, denn der Abſtand jah noch immer unendlich groß aus. 
Um die Mittagszeit begann es heftig zu wehen, das trodne Salz wir- 
belte in weißen Wolfen auf, jagte auf dem Eife Hin und trübte ung Die 
Ausfiht. Auf dem Schlitten figend (Abb. 91), war ich feinem Anfturm 
ohne Dedung ausgejegt und mußte mich hüten, den Mund zu öffnen. Hier 
und dort bildet das Eis feine Wellenlinien, al3 habe e3 fich mitten im 
Seegang gebildet; die Eiswogen fallen auch fteil nad) Oftnordoften, dem: 
Weg der Winde, ab. In den Einjenfungen zwijchen ihnen jammelt fich 
der vor dem Wind treibende Galzjtaub, durch den das Eisfeld ein 
eigentümliches, moireeartiges Ausjehen erhält. Die ganze Ofthälfte des 
Sees wird durch die yeljenvorfprünge, in deren Nähe wir das Lager 99 
aufgejchlagen hatten, verdedt. Wir gingen immer tiefer in die Süb- 
bucht Hinein. Auf den Abhängen weideten Yaks, die gegen Abend 
von einem Mann zu Tal getrieben wurden. Auch im Süden erblidten 
wir Zelte, Yaks und Maſſen von Kiangs. Won unjerem niedrigen Ge— 
fihtspunft aus Hatte es den Anfchein, als gingen fie mitten auf dem 
See umher; der Heine Sehwinkel täufchte uns ſtets. Am legten Lo— 
tungsloch bohrten Art und Spieß fi) immer tiefer in das Eis, ohne 
die Dede zu zertrümmern. Erſt als eine Tiefe von 44 Zentimeter 
erreicht war, preite das Waſſer fich heftig hervor und war voll der 
gewöhnlichen Kleinen roten Kruftentiere — es iſt alfo nicht jo arg mit 
dem Salzgehalt de3 Sees. Etwas weiter fonnte man fehen, wie das 
Eis ohne Wafjerfhicht auf dem Tongrund ruhte; dann langten wir an 
dem unfruchtbaren Ufer an und freuten uns, heute ganz unabhängig 
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von der Begetation zu fein. Brennmaterial fanden wir und Waffer er- 
hielten wir durch Auftauen einiger Eisklumpen. Die größte Tiefe betrug auf 
diefer Linie 9, Meter, war aljo ein wenig geringer als die der anderen. 

Gegen Abend Hatten wir wieder einmal heftigen Sturm. Der 
See, der nur ein paar Meter von und entfernt lag, entſchwand jpur- 
(08 aus dem Geficht, und die Dungfammler tauchten wie Nebelbilder 
aus den Staubwolfen erjt auf, wenn fie nur noch einige Schritt bis an 
das Teuer hatten. Mir war es umnbegreiflih, daß fie den Weg in fo 
difer Luft fanden. Vermittelſt des Schlittens und dreier Säcke 
Brennjtoff bauten fie fi) eine Schugmauer gegen den Wind, und da— 
hinter jaßen fie dann an ihrem Feuer, dejjen fladernde Flammen ihnen faft 
das Geficht verjengten. Die Gruppe war in der jchwarzen Nadıt und 
den jpärlichen Mondftrahlen ungewöhnlich malerifh. Und wie wehte es! 
Ich konnte faum aufrecht ftehen, als ich die Thermometer ablas, und 
meine Mütze flog in alle Winde. In der Nacht fchliefen die Leute in 
einen Klumpen zufammengeballt im Schuß des Zeltes. 

Am 2. Januar — 22,2 Grad. Heute follte die vierte Linie abge- 
gangen werden — bei Sturm; kurz war fie freilich, faum fünf Stunden, 
aber — aber! Wir mußten nach Südweft, alfo dem Wind gerade entgegen. 
Dazu fam, daß das Eis überall fchwer zu paffieren war, wohl eine 
Folge der hier fehr geringen Tiefe des Seeds. Die Marimaltiefe war 
3,5 Meter. In meinem Tagebuch fteht, daß dies einer der jchlimmften, 
wenn nicht gar der allerichlimmfte Tag der ganzen Reife gewejen tft. 
Aber man denft immer, das Gegemwärtige fei das jchlimmfte und vergißt, 
was man vorher fchredlich gefunden hat. Der Sturm trieb das Salz in 
dien Wolfen, die fich mit jaufendem Ton auf dem Eiſe rieben, vor fich 
her und jagte es mir gerade ins Geſicht. Wenn ich rief, daß meine 
beiden „Zugpferde‘ die Richtung einhalten follten, flog mir eine Portion 
Salz in den Mund, und ich konnte den unangenehmen Gejchmad um fo 
weniger wieder loswerden, als das Salzpulver auch durch die Naje ein- 
drang! Die Augen röten fich, tränen, jchmerzen. Bon der Berührung 
mit der Zotleine während mehrerer Tage belegen fich auch die Hände mit 
Salz, und wenn man fie dann nach jedem Loten abtrodnet, jpringt die 
Haut, und zwar jo gründlich, daß Blut fließt. Bald aber werden Die 
Hände blau, fteif und gefühllos, und nur mit größter Schwierigkeit fann 
ich, indem ich die Feder wie einen Meißel mit der ganzen Hand Halte, 
dad Ergebnis der Lotungen, die Zeiten und die Abjtände aufzeichnen; 
andere Notizen find undenkbar. Rabjang und Taſchi halten ſich wenig- 
ftend warm, denn heute müſſen fie ihre Kraft bis aufs äußerfte auf- 
bieten, um den Schlitten gegen den Sturm vorwärtäzuziehen. Wo das 
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Eis blank ift, können fie nicht feften Fuß faffen, fie gleiten und fallen, ein- 
mal jeßte Taſchi fi) mir auf den Schoß — er wurde buchjtäblich umge- 
weht. Oft ift der Winddrud jo ftarf, daß Gefpann und Schlitten 
rüdwärt3 ſauſen und nur halten fünnen, wenn die beiden Männer fich 
jeßen und die Füße gegen einen Salzhaufen jtemmen. Ich bin fo fteif 
gefroren und jo lahm, daß ich nicht imftande bin, mich zu erheben, jon- 
dern figen bleibe, während die Wafen aufgehauen werden. Bei einer 
Wake, die mitten in einem jpiegelblanfen Felde eingefchlagen wurde, 
faßte der Sturm aber den Schlitten und mic) und trieb uns in ſchwin— 
delnder Fahrt wie eine Eisjacht über den See! ch verfuchte mit den 
Füßen zu bremfen, aber ich hatte feine Kraft in ihnen, und meine Stiefel, 
die aus weichem Filz beftanden, liefen leicht und Iuftig über die Eis- 
jcheibe Hin, ohne die Gejchwindigfeit der Fahrt auch nur im geringften zu 
vermindern. Die Kufen waren zwar zu furz, der Schlitten drehte ſich alfo 
im Kreife, aber vorwärts ging es dennoch, und wäre das Eis überall blank 
gewefen, fo hätte mich der Sturm in wenigen Minuten über den ganzen 
See nad) dem Lager 98 zurüdgeweht! Da fenterte mein Fuhrwerk 
aber zum Glüd in einer Spalte, ich wurde herausgejchleudert, trieb noch 
eine Strede auf dem Eiſe weiter und landete auf einem Salzhaufen. 
Rabjang kam mir glitfchend nachgeeilt, brachte den Schlitten und mic 
wieder auf die Beine und zog und nun mit heiler Haut wieder nad) 
der Wale zurüd. 

Wir fahen aus, daß wir ung voreinander hätten fürchten können. 
Wie aufgejchwollene, ausgegrabene, an der Sonne getrodnete und mit 
weißer Olfarbe angeftrichene Choleraleichen! Geficht, Hände umd Kleider 
waren weiß von Salz. Ich konnte meinen Schafpelz auch nie wieder 
gebrauchen; er wurde fteif, plate in den Nähten und mußte mit anderen 
Kleidungsftüden einfach weggeworfen werden. 

Noc Hatten wir jedoch nicht den halben Weg zurücgelegt. Die 
Männer ftrengten fih an, als müßten fie fi) durch metertiefes Wafjer 
hindurcharbeiten. Manchmal fonnte ich fie faum durch die Salzwolfen 
hindurch erbliden, auch von dem Eis unter dem Schlitten war nichts zu 
jehen; mir war, al3 ftänden wir ftill und eine fchäumende, kreideweiße 
Flutwelle ftürme über uns hinweg, um uns zu verfchlingen. Ich fragte 
mich, ob wir dag Ufer überhaupt Iebendig erreichen würden. Viel Leben 
hatte ich auch nicht mehr im Leibe, als wir endlich landeten! Der 
Schlitten wurde verankert, damit der Sturm ihn nicht fortwehe, und dann 
überfletterten wir fünf Uferterrafjen hintereinander, um fchließlich hinter 
der Mauer einer Schafhürde, die oben auf der fechften errichtet war, 
Schutz zu ſuchen. Glüdlicherweife fanden wir dort trodnen Yakdung 
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in großen Mengen und hatten bald ein qualmendes euer, in deſſen 
Wärme ich jedoch eine gute Stunde figen mußte, ehe ich nur anfing, 
wicder einigermaßen gelenfig zu werden. 

Bom Lager 102 waren es 3260 Schritt bis zur ſüdlichſten Spige 
bes Seed. Dort weideten große Herden, und in der Talmiündung waren 
ſechs Zelte aufgefchlagen. Um fünf Uhr hörte der Sturm ebenſo plötzlich 
auf, wie er gefommen war, und es wurde unheimlich ftil. Als ih um 
neun Uhr die meteorologifchen Beobadjtungen ausführte, lagen alle meine 
Leute jchon in einer Reihe mit dem Kopf an der Mauer, die Stirn auf 
bie Erde gedrüdt, die Beine angezogen und fo dicht nebeneinander wie 
Sardinen. Aber fie jchliefen gut, das hörte ich an den Balken, die 
jie fägten! 

Am Ufer gab e8 Schalen von Süßwafjermollusfen und in einem 
Ihwarzen Wall, der aus faulenden Algen beftand, viele Gänfefedern. 
Heutzutage ift das Wafjer des Sees untrinfbar, aber früher ift der 
Ngangtje:tfo ein Süßwaſſerſee geweſen, nämlich als er noch nach einem 
feiner Nachbarn Hin Abfluß Hatte. 

Angegriffen von den Anftrengungen des geftrigen Tages jchliefen 
wir lange und brachen dann in nordöftliher Richtung auf, nad) dem 
roten Porphyrvorgebirge, das im Weiten des Lager 99 in den See 
hineinragte. Sturm hatten wir nicht, aber ftarfen Wind, und da er ung 
in den Rücken blies, glitten wir wie DI über das Eis, 

Jenſeits des VBorgebirges lagerten wir in einer tiefen Schlucht, um vor 
dem Winde Schuß zu finden. Ein Hirte weidete feine Schafe auf einem 
Abhang und verjuchte fi) aus dem Staube zu machen, aber Rabfang 
holte ihn ein. Er glaubte, daß wir Räuber feien, umd zu verfaufen hatte 
er nichts, da er im Dienft eines anderen ftand. Rabſang aber forderte 
ihn auf, uns feinen Herem zu bringen. Inzwiſchen waren aud) die an- 
deren angelangt, aber ohne Iſche, der frank geworden und mitten auf dem 
See liegen geblieben war. Zwei feiner Kameraden holten ihn abends. 
Alle waren erjchöpft und baten, am 4. Januar nur eine kurze Wan- 
derung zu machen. Das paßte auch ganz gut, denn der Herr des Hirten fam 
und verkaufte ein Schaf, Butter, faure Milch und einen Beutel Tabaf. 
E3 war hohe Zeit, denn der Proviant war ſchon beinahe aufgezehrt. 
Der Tabaf war den Leuten das willfommenfte, denn in der legten Zeit 
hatten fie ſchon Yakdung geraucht! Der Alte gab mir viele interefjante 
Aufflärungen über den Ngangtſe-tſo und erzählte ung, daß in den Tälern 
des Südufers jetzt 50 bis 60 Zelte aufgefchlagen fein. Someit war 
alles gut gegangen — aber der Tag war noch nicht zu Ende! 
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in büfterer, unfreundlicher Tag, diefer 4. Januar 1907! Gegen 

Mittag ftellte fih Islam Ahun ein, Halbtot vor Müdigkeit. Er 
hatte das Hauptquartier am Morgen des 2. Januar verlaffen und mic) im 
Zickzack über den See gejucht, war am weftlichen und am füdlichen Ufer ge- 
weſen und hatte ung nun endlich, geleitet von der frifcheften Spur der 
Sclittenfufen, in unſerer Schlucht gefunden. Er überbracdhte mir einen 
Brief von Robert: „Geftern, am 1. Januar, kamen ſechs bewaffnete 
Männer ind Lager, ftellten einige Fragen und verjchtwanden wieder. 
Heute aber, am zweiten, find fie in Begleitung anderer Männer zurüd- 
gekehrt und fagen, der Gouverneur von Naktſang habe befohlen, ung 
nicht weiterziehen zu laffen, weil wir feinen Baß vom Devaſchung hätten; 
wir müßten daher bleiben, wo wir feier. Sie wollen auch Mafters 
Antwort haben, um den Gouverneur zu benachrichtigen, der jofort nach 
Lhaſa berichten will! Sie warten ungeduldig auf Bejcheid, und daher 
ſchicke ich diefen Brief.‘ 

Nachdem Islam Ahun fi) ausgeruht und fatt gegefjen Hatte, 
mußte er mit einem Brief an Robert nach) dem Lager 97 zurüd- 
gehen. Nobert folle den Abgefandten fagen, daß ich nicht eher Antwort 
geben würde, als bis ich fie perjönlich träfe; wenn ihnen aber fo jehr 
darum zu tun fei, meine Antwort zu hören, jo folkten fie fi) am Nach» 
mittag de3 5. Januar am nördlichen Ufer, drei englifche Meilen öftlich 
vom Lager 98, einfinden. Wenn nicht, jeien fie jelber für die Folgen 
verantwortlih. Muhamed Iſa folle als Dolmetjcher mitfommen. 

Seht Ipibte fich die Lage aljo zu. Es handelte fich nicht mehr um 
faljchen Alarm. Berichte über unſere Reife waren nad Lhaſa geſchickt 
worden, und wir waren in den Händen des Statthalter von Naktſang! Ich 
hatte durch meinen Brief an Robert die Entfcheidung nur hinauzgejchoben, um 
Beit zu gewinnen, wenigftens noch eine Zotungslinie abzugehen. Wenn ich in 
Naktfang nicht weiter gewönne, wollte ich doch wenigfteng den Ngangtje-tjo 
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vollftändig erobert haben. Nachher mochte dann der große Rüdzug beginnen! 
Die ungeheure Aufregung, in der ich während des legten Monat3 gejchwebt 
hatte, hatte num ihren Höhepunft erreicht: der Ngangtje-tjo follte alfo 
der Wendepunft meiner Reife durch Tibet werden. Ich hörte fürmlich 
wie die Angeln knirſchten und freifchten, al3 die großen Pforten des 
Landes der Heiligen Bücher, des verbotenen Landes im Süden, vor 
mis zugeichlagen wurden. 

Schließlich brachen auch wir nad) dem Lager 104 auf, das im Oſten 
des Lager 99 am Südufer lag. 

5. Januar. Alle Halme und Stengel waren bereift, al3 wir in 
aller Frühe nah N 19° DO über das Eis zogen. Der Tag war herr- 
lich, windftill, die Luft jchön, beinahe warm. Wurde es jchon Früh— 
ling? Trat der Frühling in diefen füdlicheren Gegenden etwa fo früh 
ein? Er war und noch jo fern erjchienen, daß wir es nicht der Mühe 
wert hielten, und nad) feinen linden Lüften zu jehnen, während uns noch 
die ganze Winterfälte von Tſchang-tang im Leibe ſaß. Wir brauchten 
mehr Wärme, um richtig aufzutauen. Das Eis lärmte, trommelte und 
fnallte in der Nacht wie toll, aber feinetwegen war es nicht, daß ich 
ſchlecht ſchlief! 

Die Eisfelder bildeten hier lange Wellen; Schirmwände von empor- 
gepreßtem und dann’ erftarrtem Waſſer, die jpröde wie Glas waren, 
zeigten fich alle Augenblide. Die größte Tiefe fanden wir, als wir 10, 
Kilometer auf dem See zurüdgelcgt hatten, 10,05 Meter; fie war bie 
bedeutendfte, die wir auf dem Ngangtje-tjo abloteten. Der See ift alſo im 
Dften tiefer; der Weſtwind füllt feine Weſthälfte energijcher mit Sand 
und Staub aus, 

Auf halbem Weg jahen wir einen Heinen ſchwarzen Punft auf dem 
Eife aus der Richtung des Laäntales nahen. Es war der Hadſchi mit 
einem Brief. Die Abgejandten hatten neue Befehle vom Gouverneur 
von Naftjang erhalten. In vier Tagen wolle er fich in eigener hoher 
Perſon bei mir einfinden, bi3 dahin follten uns feine Abgejandten jcharf 
überwachen! Daher blieben fie bei der Karawane, erlaubten Robert und 
Muhamed Iſa aber das Hauptquartier nad) einer Stelle im Südoſten 
des Lager3 97, wo bejjere Weide war, zu verlegen. Mir blieben 
aljo noch ein paar Tage der Freiheit. Der Gouverneur von Naftjang! 
Er war e3, der mir 1901 im Süden des Selling-tſo Halt ge- 
boten hatte. Bon ihm hatte ich fein Erbarmen zu erwarten! Im 
Gegenteil, ich hatte ihm das vorige Mal joviel Schererei und Unannehm- 
lichkeiten verurjacht, daß er über meine Rüdfehr in feine Provinz wütend 
jein mußte. 
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Am 6. Januar befand Iſche fich jo fchlecht, daß der Hadſchi ihn 
mit nad) Hauje nehmen mußte. Jetzt zogen wir über den See wieder 
nah N49°D. Wir waren erjt bis an die zweite Wafe gelangt, als 
hinter uns drei Männer auftauchten, die unjerer Spur folgten. Sie 
winkten uns, ftehenzubleiben, e8 waren alfo neue Nachrichten gefommen! 
Wir konnten noch die Wafe aufbauen und loten, ehe fie bei ung laufend 
anlangten. Es war Muhamed Ija mit noch zweien meiner Leute, jchweiß- 
triefend und atemlos, und ich bat fie „es fi auf dem grünen Raſen 
bequem zu machen“. 

„Was gibt’3 neues im Hauptlager?” fragte ich. 

„Sahib, 25 Tibeter haben ihre Zelte um die unferen herum auf- 
geichlagen. Heute morgen wollten wir das Hauptquartier nach dem Ufer 
verlegen, um euch näher zu fein. Alle Tiere waren bereits beladen, und wir 
wollten gerade aufbrechen, al3 die Männer aus ihren Zelten frochen, ung 
zwangen, die Tiere wieder abzuladen, und uns befahlen, dort zu bleiben.‘ 

„Habt ihr etwas Neues vom Gouverneur gehört?“ 

„Er fol in drei Tagen fommen. Neitende Boten fommen und 
gehen täglich, manchmal mehrere am Tage, und fie fcheinen fchnell zu 
reiten. Sic ſtehen unausgefegt mit dem Gouverneur in Verbindung und 
ſchicken ihm Meldungen.‘ 

„Was ſagen fie dazu, daß ich fo lange ausbleibe?“ 

„Sie find außerordentlich verwundert darüber und fragen ung uns» 
aufhörlich, weshalb der Sahib draußen auf dem Eis umbherziehe. Sie 
haben an den Ufern Epione gehabt und glauben, daß der Sahib durch 
die Wafen Gold vom Seegrund heraufhole,‘ 

„Sind fie höflich gegen euch?‘ 

„3a, aber beftimmt und unerbittlih. Sie fagen, der Gouverneur 
werde felber über unſer Schickſal entjcheiden. Im den legten Tagen hat 
fih ihre Schar nur immer vergrößert; fie lafjen fih Proviant bringen 
und erwarten noch mehr Berftärfung.“ 

„Was beabfichtigen fie deiner Meinung nad, Muhamed Iſa?“ 

„sa, jebt fieht e8 böje aus. Sie haben entjchieden die Abficht, 
ung das Weiterreifen unmöglich zu machen und ung zu zwingen, nad) 
Norden zu gehen.“ 

„Das verdanfen wir dem Unglüdsferl am Bogtjang-tfangpo, ber 
feinen Eilboten nad) Naktſang geſchickt Hat! Aber wenn hier alles unmöglich 
ift, müſſen fie und mit einer neuen Karawane verjehen, und wir reifen 
nad) Being! Dort werde id) mir ſchon die Erlaubnis der chineſiſchen Regie- 
rung zur Reife in Tibet erwirfen. — Wie fteht e8 mit der Karawane?‘ 

„Alles gut. Ein Maulefel ftarb vorgeftern und mein jchwarzes 


214 Neunzehntes Kapitel. 


Reitpferd geftern. Acht Pferde und ein Maulefel find noch übrig. Dr 
Vals geht es vortrefflich.‘ 

„An diefem See wird es ihnen nicht an Zeit zum Ausruhen fehlen. 
Denn wenn wir mit Lhafa verhandeln jollen, gehen ein paar Monate 
darüber hin! Geh jet wieder zurüd und grüße die anderen.‘ 

Wir Ioteten weiter und fanden eine Marimaltiefe von 8,55 Meter. 
Um Ufer waren die alten Wälle fehr deutlich erkennbar — hier find fie 
den Sturzjeen der Weftftürme ausgejeßt gewejen. Der höchſte mochte 
15 Meter Hoch fein. Dort ging ein einfamer Wolf fpazieren, weiter 
hinten weideten 25 Kiangs; fie betrachteten ung lange neugierig und ver- 
ſchwanden dann leicht und flüchtig wie der Wind. Von unjern Trägern 
fahen wir feinen Schimmer, und auch auf dem Ufer, wo wir auf dem 
böchften Wall entlanggingen, fanden wir ihre Spur nidt. Warum 
gaben fie uns fein Signal durch Anzinden eines Feuer? Endlich er- 
blicten wir fie ganz fern im nördlicher Richtung. Miüde Hatten fie fich 
fchlafen gelegt, fobald fie an Land gekommen waren. Ich fchalt fie 
nicht, aber Rabjang padte den erften, den er zu faſſen befam, beim 
Schopf und prügelte fie dann alle der Reihe nach durch, was fie jedoch 
nicht Hinderte, am Abend ebenfo fröhlich wie fonft zu fingen. 

Jetzt Hatte ich die Arbeit auf dem Ngangtſe-tſo beendet, nachdem wir 
106 Kilometer auf feinem Eife in einer Höhe von 4699 Meter zurückgelegt hatten! 

Um 7. Januar mußten die Träger mit all unjerm Sad und Pad 
— außer meinem Zelt — nad) dem Hauptquartier aufbrechen; ich wartete 
auf mein Reitpferd, ließ mich in meiner Gemütsruhe nicht ftören und war 
durchaus nicht eilig, mich jelber der tibetischen Miliz auszuliefern — jenen 
greulichen, jchwarzen Reitern, die meine Pläne früher jchon jo oft durch— 
freuzt hatten! Aus Schigatje fam feine Nachricht, aus Indien feine Poſt. 
Ich Hatte fie mir zum 25. November nach dem Dangrasjumstjo beftellt, 
und jet hatten wir den 7. Januar! Hatte Ganpat Sing die Poft am 
Ende verloren, oder war er überhaupt nicht nach Zeh gelangt? War es 
vielleicht aus politischen Gründen unmöglich, mir meine Boft aus Indien 
hierher zu ſchicken? 

Ich mußte lange warten. Erjt um ein Uhr zeigte ſich ein Fuß- 
gänger mit meinem Pferd, und zu gleicher Zeit tauchte oben auf dem 
inneren Terrafjenwall eine Karawane von 50 Yaks auf, die von einigen 
Tibetern getrieben wurden. Wir nahmen an, es feien die Transporttiere 
des Gouverneurs, aber die Tibeter erflärten, fie ftammten aus Laän und 
hätten die Mefje in Naktſang befucht. 

Nur drei Stunden trennten und vom Lager. Sieben Wildejel liefen 
eine gute Stunde lang vor ung her, der Wind wehte uns heftig eittgegen. 


Burüdgetrieben ! 915 


Wolfen von Staub und Sand fegten längs des Ufers hin, die Eisdecke 
wurde unfichtbar und die Wildefel verschwanden wie Gefpenfter im Nebel. 
Die Beleuchtung war feltfam und verwirrend, die Steigung nahm zu, 
und immer neue Hügel tauchten auf aus der diden Qujt, die an 
trübes Waffer erinnerte. Manchmal eilt ein Heine Nudel Goagazellen 
in höhniſch leichten Sprüngen an ung vorbei. Wir jehen das Lager Nr. 107 
erft, als wir unmittelbar davor ftchen. 

Eine tiefe Erofionsrinne in der Richtung des Sees. Auf ihrer 
rechten Böſchung unſere vier Zelte, nach Oſten jchauend. Ihnen gegen- 
über drei tibetiiche Zelte. Die Hände in den Taſchen, die Pfeife im 
Munde, fteht Muhamed Ja an feinem Feuer. Alle die anderen 
fommen heraus. Die Tibeter guden aus ihren Zelttüren wie Erdmäufe 
aus den Löchern. Robert erjtattet die Meldung: „Alles ruhig auf 
dem Schipkapaß!“ Nur unſere Pferde waren geftern abend, von Wölfen 
gejagt, durchgebrannt und hatten die tibetifchen mitgenommen, waren aber 
unten am Seeufer in zerjtreuten Gruppen wiedergefunden worden. 

Ih ging in Muhamed Iſas Zelt; als ich Plab genommen Hatte, 
wurden die vornehmften der Tibeter gerufen. Sie ftellten fich fofort ein, 
verbeugten fich tief und ftredten die Zunge fo lang heraus, wie fie nur 
fonnten (Abb. 87) — diesmal machte dieje originelle Begrüßungsweife auf 
mich einen höhniſchen Eindrud! Ein Mann mit rotem Turban, dunfel- 
blauem Pelz und Säbel im Gürtel war im Jahre 1901 mit in Hladjche 
ZTjerings Lager am Dftufer des Tſchargut-tſo gewejen, al3 wir dort zu- 
fammen lagerten, und erinnerte mich an jene Tage. 

„st Hladjche Tjering noch Statthalter von Naktſang?“ fragte ich. 

„Sa, er ift e8, der übermorgen herkommt.‘ 

„Bringt er ein ebenjo großes Gefolge mit wie damals?“ 

„Nein, er hat Damals gejehen, daß die Reiterjcharen euch nicht erfchred- 
ten, und verläßt fich darauf, daß ihr euch auch jo feinen Wünjchen fügt.“ 

Der 8. Januar wurde zum Umpaden der Bagage benußt, und am 
neunten jchlugen die Tibeter ein neues Zelt auf, das, wie fie jagten, die 
Küche des Gouverneurs fein ſollte. Als es dämmrig wurde, erjchienen 
zwei Reiter, die mir meldeten, daß der Gouverneur um Entjchuldigung 
bitten laſſe, weil er nicht zur feitgejegten Zeit eingetroffen ſei. Er fei 
ein alter Mann, habe unterwegs den Sturm gegen ſich gehabt und daher 
nur langjam vorrücden können, werde aber am Abend des zwölften ganz 
beftimmt bei mir jein. 

Da ließ ich mir die Häuptlinge der Tibeter rufen und jagte ihnen, 
daß fie fich nie wieder vor mir ſehen laſſen dürften, wenn fie jet nicht 
die Wahrheit jprächen. 
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„Bombo Tſchimbo,“ erwiderten fie, „wenn der Gouverneur nicht in 
drei Tagen bier ift, fünnt ihr ung den Hals abſchneiden!“ 

„Deſſen bedarf es nicht; e8 genügt, daß ihr euch fchriftlich ver- 
pflichtet, mir eine Buße von zehn Pferden zu bezahlen, wenn der Gou— 
verneur in drei Tagen noch nicht hier ijt.‘ 

„Wir geben euch jogac zwanzig Pferde.‘ 

„Mein, zehn find genug.” Und nun wurde der Vertrag aufgejegt 
und unterzeichnet. 

„Wißt ihre noch fonft etwas Neues?‘ 

„Sa, der Gouverneur hat nur jeine eigenen zwölf Diener mitge- 
nommen. Er weiß, daß Bombo Tichimbo zurücdgefehrt ift, denn er hat 
vom Bogtjang-tfangpn einen Brief erhalten, daß derfelbe Herr, der vor 
fünf und einem halben Jahr dort mit einer Kamelfarawane gemejen jei, 
wieder da ſei. Da hat er fofort einen Eilboten nad) Lhaſa geſchickt 
und zehn Tage auf Antwort gewartet, nachher aber bejchlojjen, jelber 
berzufommen.‘ 

Wieder wurde meine Geduld auf die Probe geftellt, als ob ich mich 
nicht Schon zur Genüge darin hätten üben fünnen. Endlich, am 11. Januar, 
zeichnete fich eine feine Reitergruppe auf den Hügeln ab, und bald darauf 
ftand ein blauweißes Zelt im Lager der Tibeter — fie hatten jet fieben 
im ganzen. Darauf fam noch eine Schar Reiter, von denen einer jehr 
frumm faß, einen roten Bajchlif trug und forgfältig in Pelzwerf gehüllt 
war. „Das ift Hladjche Tjering“, hieß es. Das Gefolge trug Flinten, 
an denen rote Fähnlein flatterten. Sie fahen durchfroren aus, ver- 
Ihwanden jchnell in ihren Zelten, und wir hörten nicht? wieder von ihnen. 

12. Januar. Biel zu früh fam ein Bote mit der Frage, ob ih 
nach dem Belt des Statthalter Hinüberfommen wolle oder ob er mir 
erft einen Bejuch machen folle. Ich ließ antworten, daß ich ihm Beſcheid 
ihiden wiirde, wann ich ihn empfangen könne. Mein armfeliges, von 
den Stürmen zerzauftes Zelt wurde num fo fchön hergerichtet, als es Die 
Umftände erlaubten; mehr als zwei Gäfte hatten darin nicht Platz, aber 
für dieſe wurden Filzdeden und Kiffen ausgebreitet, und zwifchen dieſe 
Sitzplätze und mein Bett ein gewaltiges Kohlenbeden geftellt, damit der 
Alte ſich ordentlich wärmen fünne. Mein Bote war gerade abgegangen, 
als vor das blauweiße Zelt zwei Pferde geführt wurden, der Alte beftieg 
das eine, ein junger Lama das andere; die Pferde wurden am Bügel 
geführt, die anderen Tibeter ftellten fich zu Fuß auf, und dann feßte fich 
der Zug langjam nach unfern Zelten hin in Bewegung! 

Hladſche Tfering, denn es war wirklich mein alter Freund, fam 
im Paradeanzug von hinefiichem Schnitt, mit chineſiſcher Mütze, die mit 
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zwei Fuchsſchwänzen und einem weißen Glasfnopf geſchmückt war, und im 
Stiefeln, mit Samt überzogen und mit dicken weißen Sohlen (Abb. 92). Über 
feinem mit weiten Hängeärmeln verjehenen Seidenfaftan trug er einen 
furzen Kragen von Dtterfell und im linken Ohrläppchen einen großen 
Ohrring von reinem Gold mit runden Türfifen bejegt. Als er erſchien, 
ging ich ihm entgegen, um ihn zu begrüßen. Wir erkannten einander 
fofort wieder, begrüßten ung herzlich, ja, umarmten einander beinahe, und 
ſprachen davon, wie ſeltſam e3 jei, daß wir uns hier mitten in der 
Wildnis nah fünf langen Jahren wiederträfen! eine Hand in der 
meinen haltend, führte ich ihn nach dem bejcheidenen Ehrenplag und bat 
den Lama, jeinen Sekretär, einen Sohn des Junduk Tſering von 1901, 
Pla zu nehmen. Ic ſaß mit gefreuzten Beinen auf meinem Bett 
neben ihm, Robert und Muhamed Iſa in der Zelttür, deren Rahmen 
im übrigen von einem Mojaikbild tibetifcher Köpfe ausgefüllt wurde. 
Muhamed Fa, der Dolmetjcher, trug ein Ehrengewand, das ihm Moung- 
busband in Lhafa gejchenft Hatte; es beftand aus didem, kirſchrotem 
tibetifchem Wollftoff; um den Leib Hatte er einen bunten Gürtel und 
auf dem Kopf einen hohen, goldgeftidten Turban aus Peſchawar. Er 
überftrahlte ung alle in feiner Pracht! 

Nachdem ich eine Schachtel ägyptifcher Zigaretten bereitgeftellt und 
Hladſche Tering ſich eine Weile alles, was im Zelte ftand, betrachtet 
hatte, jagte er mit ernjter, befümmerter Miene: 

„In meiner Eigenſchaft als Statthalter von Naktſang kann ich euch 
nicht geftatten, von Hier nad) Schigatſe oder irgendeinem anderen Ort 
innerhalb der Grenzen von Naftjang weiterzureifen. Ich habe mich per- 
fünlich bei euch eingefunden, um euch zu bitten, fchleunigft meine Pro- 
vinz zu verlaffen. Bald nad) der engliſchen Lhafaerpedition erhielt ich 
vom Devajchung Befehl, jo wie früher auch in Zukunft Europäer nicht in 
Naktfang umbherziehen zu laſſen. Die Inftruftion lautet dahin, daß, 
wenn irgendein Europäer in Naktſang eindringt, es meine Amtzpflicht 
ift, ihn anzuhalten und zum Umfehren zu zwingen.“ 

Ich erwiderte: „Es ift nicht möglich, daß die Verhäftniffe jet noch 
ebenjo liegen wie vor fünf Jahren, als ihr meine Karawane mit fünf- 
hundert Mann Miliz anhieltet. Seitdem hat die indische Regierung 
mit dem Devaſchung in Lhaja einen Bertrag abgefchloffen, und jeßt 
ftehen die beiden Negierungen auf durchaus freundfchaftlichem Fuße.“ 

„Hedin Sahib, ihr werdet euch erinnern, wie es das vorige Mal 
ablief. Ihr waret damals jo freundlich, auf meine Aufforderung Hin umzu— 
fehren, aber ihr wißt nicht, wie e3 mir dann ging! Das ganze Auf: 
gebot gegen euch mußte ich allein bezahlen, und der Devafchung forderte 
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mir noc obendrein 2000 Aupien ab. Ich war ruiniert, während mein 
Kollege Junduk Tjering fich durch Ausbeutung der Bevölferung bereicherte 
und jetzt al3 reicher Mann in Lhafa lebt. Wir find alte Freunde, aber 
ih kann mid, euretwegen nicht neuen Unannehmlichkeiten ausſetzen.“ 

„Es ift wahr, Hladſche Tſering, daß wir alte Freunde find; aber 
ihr könnt doch nicht verlangen, daß ich mich euretwegen einer neuen 
Reife duch Tſchang-tang unterziehel Ich befaß 130 Tiere, ald ich vor 
ſechs Monaten Ladak verließ. Nun Habe ich, wie ihr felber feht, nur 
noch neun. ch werde mich nicht überreden laffen, auf jenem Weg 
wieder zurüdzugehen, und nach dem Vertrag von Lhaſa habt ihr feine 
Machtmittel, einen Europäer zu zwingen!“ 

„Der Vertrag von Lhaſa wurde mit England gejchloffen. Ihr jeid 
fein Engländer, ihr jeid ein Sved-peling.“ 

„Um fo mehr Habt ihr allen Grund, mir Gaftfreundfchaft zu er- 
weifen. Gegen euren Wunſch und Willen hat England euch zum Krieg 
gezwungen; mein Land hat das nie getan!‘ 

„Ihr habt recht, euer Volk hat uns nie Schaden zugefügt. Aber 
in meinen Inftruftionen wird fein Unterſchied gemacht zwijchen verjchie- 
denen Nationen. ch werde euch gewiß nicht zwingen, auf dem langen, 
ichlechten Weg, auf dem ihr gefommen feid, wieder nach Ladak zurüd- 
zugehen; ich weiß, daß dies ohne eine große, ftarfe Karawane unmöglich 
ft. Es ift mir auch ganz einerlei, ob e3 euch gelingt nad 
Schigatfe zu fommen oder nicht, aber durch meine Provinz dürft 
ihr nicht dorthin ziehen! In Naktſang fteht euch nur ein einziger Weg 
offen, der nämlich, auf dem ihr gekommen ſeid. Die Straße, die ihr 
nachher einſchlagt, ift mir glei. Und könnt ihr von der nördlichen und 
weftlichen Seite des Dangra-jumstjo nad) Schigatje vordringen, jo geht 
mid) dad gar nicht? an!“ 

„Ihr wißt, daß der Tafchi-Lama vor einem Jahr in Indien war, 
und ihr wißt auch, wie gut er dort aufgenommen worden if. Er er- 
wartet mid) in feiner Hauptftadt, und fein anderer al3 er hat das 
Recht, mid) an der Reife zu ihm zu hindern.‘ 

„Naltſang fteht unter dem Devafchung, nicht unter dem Tajchi-Lama.‘ 

„Der Dalai-Lama ergriff die Flucht, als die englifchen Truppen 
fih Lhafa näherten. Der Taſchi-Lama ift daher jeßt Tibets vornehm- 
fter Großlama.“ 

„Ganz recht, wir begreifen und billigen die Handlungsweije des 
Dalai-Lama auch nit. Er Hätte derjenige fein müffen, der das 
Land vor feinen Feinden ſchützte. Aber das gehört nicht hierher, ic) 
erhalte meine Inftruftionen einzig und allein vom Devafchung.‘ 
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„Und ich verlafje Naktſang nicht eher, als bis der Tafchi-Lama mir 
eure Rede, daß der Weg verjperrt fei, betätigt hat. Ich werde alfo 
einen Brief an den Vertreter der indifchen Regierung in Gyangtje, den 
Major D’Connor, ſchicken, und wenn er mir antwortet, daß die politische 
Lage mir die Weiterreife verbietet, werde ich Tibet verlafjen. Hier am 
Ngangtje-tfo will ich feine Antwort erwarten. Und dazu habe ich noch 
einen Grund. Ich erwarte aus Indien Briefe, die mir durch Major 
D’Eonnor gejchict werden follen. Ihr werdet e8 wohl verftehen können, 
daß ich Naftfang nicht vor dem Eintreffen meiner Poft, die ohne Zweifel 
auf Befehl des Taſchi-Lama weiter befördert werden wird, verlaffen will.“ 

„Alles das iſt ja ſchön und gut, aber Habt ihr einen Beweis da- 
für, daß der Taſchi-Lama die Verantwortung auf ſich nehmen wird, 
euch eure Poft zu fchiden? Ihr Habt feinen Paß vom Devafchung. 
Habt ihr einen vom Taſchi-Lama? Ich bin nicht angewiefen, euch zu 
Dienften zu ftehen. Wenn ich auf eigene Hand euren Brief nad) Gyang- 
tje jchickte, würde ich meinen Kopf verlieren.‘ 

„Ich werde zwei meiner eigenen Ladakis mit dem Brief abjenden.‘ 

„Nein, das Land ift ihnen ebenjo verfchloffen wie euch. Und wie 
lange Zeit glaubt ihr übrigens mit dem Warten auf die Antwort Hier 
verbringen zu müſſen? Mehrere Monate?‘ 

„D nein, nach Gyangtje find es 165 englifche Meilen, und auch 
bei furzen Tagemärjchen würde die Reife nie länger al 20 Tage dauern.“ 

„Sch verlafje diefen Pla nicht eher, als bis ihr aufgebrochen und 
nordwärts über die Grenze von Naktſang gezogen feid.‘ 

„Und ich breche nicht eher auf, als bis ich aus Gyangtje Antwort 
auf meinen Brief erhalten habe!‘ 

„Es ift unmöglich, hier lange Zeit Tiegen zu bleiben. Ihr könnt 
eure Leute nicht ernähren; e3 gibt Hier feine Nomaden, und die, welche 
in der Nahbarfchaft wohnen, find blutarm.“ 

„Auf dem Südufer ſah ich jehr viele Zelte und große Herden. 
Schlimmftenfalls fünnen wir von der Jagd leben, Wild gibt e8 hier 
viel. Da ich weiter nichts verlange, als daß ihr mich auf eine Ant- 
wort warten laßt, müßtet ihr mir doch gefällig fein können.‘ 

„Darin irrt ihr euch; in meiner Stellung geht mic, weder Schi— 
gatje noch Gyangtje etwas an. ALS die Engländer Tibet geräumt hatten, 
ſchickte der Devaſchung nach jedem Dſong (Gouverneurftadt) in ganz Tibet 
ein Schreiben, daß wir allerdings gejchlagen worden feien, aber feinen 
Teil unferes Landes verloren hätten, und dort noch immer Herr feien, 
fowie daß Hinfichtlich reifender Europäer in Zukunft alles beim Alten 
bleibe. Ich felber will euch foweit entgegenfommen, wie ich fann, und 
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werde nun zunächſt in mein Zelt zurüdfehren und mit meinen Leuten 
Rat Halten.” — 

Gleichzeitig hielt auch ich mit Robert und Muhamed Iſa Kriegsrat. 
Es war jonnenflar, daß wir unjere Reife nach Süden nicht fortiegen konn— 
ten. Dagegen hatte es den Anſchein, als könnten wir auf dem Umweg um 
den Dangrasjum=tjo in das auf feiner Weftjeite liegende Land, das, wie 
Hladſche Tjering gejagt, von Safa=dfong aus regiert wurde, eindringen. 
Vertrieb man ung auch dort, jo würden wir nach Peking ziehen! Wes- 
halb? Ich bim Freilich ſehr optimiftifch, aber es ftand bei mir feit, daß 
ih ebenfogut als einſt Marco Polo den chineſiſchen Kaijer jo würde 
betören können, daß er mir die Erlaubnis gäbe, mit irgendeinem bejon- 
deren Auftrag frei in Tibet umberreifen zu dürfen! Muhamed Ya 
meinte, nach Peking fei e8 unendlich weit, aber Robert begeifterte fich 
für die Reife. - Wir wollten nur die beften unferer Leute mitnehmen; 
den übrigen konnte ic) leicht die Erlaubnis zur Rückkehr nad) Ladak 
über Gartof erwirfen. Wir felber würden anfangs ſehr beſchwerlich 
reifen, aber durch die füdliche Mongolei würden wir auf baftrijchen Ka— 
melen gerade zur Zeit, wenn die Frühlingsblumen am jchönften dufteten, 
wie Wilde über die Steppen jagen! Unter feiner Bedingung wollte ich 
als Befiegter heimfehren. Ich verfuchte den beiden anderen meine Be- 
geifterung einzuimpfen und malte ihnen unferen Kamelritt wie ein Märchen 
und einen Roman aus! 

Jet wurden zwei der Leute Hladjche Tferings gemeldet, die mir 
als Gejchenf ihres Herrn eine Schüfjel Reis und einen Kloß Butter 
überreichten. Der Gefretärlama ſchenkte auch eine Schürzevoll Reis. 
Als Erwiderung ſchickte ih Muhamed Iſa mit einem ganzen Stüd 
Paſchminazeug und einem Mefjer aus Srinagar für den Gouverneur 
und einem ebenjolchen Meſſer nebjt einer Turbanbinde für den Sefretär. 

Begleitet von Robert und Muhamed Iſa machte ih um drei Uhr 
meinen Gegenbeſuch. Hladſche Tierings Zelt war groß und hübſch ein- 
gerichtet, und alle feine Sefretäre und Diener (Abb. 94) jagen um das 
Teuer herum, das hoch nach der oberen Zeltöffnung Hinaufloderte. An den 
BZeltwänden lagen Säde Reis und Tſamba und mehrere unzerlegte ge- 
ſchlachtete Schafe; alles fah aus, als habe der Alte fich auf längeres Ver- 
weilen eingerichtet. Gewehre mit Gabeln und Fähnchen, Säbel und Lanzen, 
Geſchirr, Zügel, Sättel und Satteldeden; alles lich diejes Häuptlingszelt 
malerifch und friegerijch erjcheinen. An der furzen Wand, dem Eingang 
gegenüber, waren hohe Kiffen aufgeftapelt, die mit Fleinen Teppichen aus 
Lhaja bedeckt waren und auf denen runde Kiffen als Rückenlehne ftanden. 
Hier wurde ich aufgefordert, neben Hladſche Tjering Plaß zu nehmen; vor 
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ung wurde ein fleiner roter, lackierter Tiſch geftellt. Zu unferer Rechten 
Stand ein Altarjchrein mit vergoldeten Götterftatuen und „Gaos“ — Kleinen, 
filbernen Futteralen mit Buddhabildern, die man, wenn man reift, an 
einem roten Riemen über der Schulter trägt. Vor ihnen fladerten die 
Butterdochte in glänzenden Meffingjchalen. 

Ein Diener brachte chinefishe Porzellantaffen, die auf fupfernen 
Schälchen ftanden und filberne"Dedel hatten. Ein zweiter fchenfte aus 
einer pittoresfen Teekanne jenen diden, mit Butter vermijchten Tee, den 
die Tibeter jo ſehr lieben und den ich jet mit fcheinbarem Entzüden 
tranf, obgleich er mir abfcheulich ſchmeckte — aber Hladſche Tjering hatte 
furz vorher auch meinen engliichen Tee gelobt! 

Die Unterhaltung verlief auch hier ruhig, jcherzhaft und gemütlich 
wie in meinem Belt. Mit den Verhandlungen aber famen wir nicht 
von der Stelle, eher das Gegenteil, denn jetzt jagte Hladſche Tſering: 

„Nah dem Dangrasjumstjo fann ich euch unter feiner Bedingung 
ziehen laljen; der See ift heilig, und übrigens find dort ſchon Wachen 
aufgejtellt.‘‘ 

„Der Weg nad) Dften ift uns auch verjperrt ?‘ 

„sa, nad) Süden, Welten und Dften ift euch das Land völlig ver- 
fchloffen, und nad) Norden fann ich euch, wie ich jet einjehe, nicht zu- 
rüdbringen.“ 

„Soll ich dann in den Himmel fahren oder in die Unterwelt verſinken?“ 

„Nein, aber ihr müßt hier warten.“ 

„Und ihr fchiet meinen Brief nad) Gyangtſe?“ 

„Nein, das tue ich nicht; aber ich werde euch nicht hindern, wenn 
ihr auf eigene Verantwortung zwei eurer Leute hinjendet.‘ 

„Wollt ihr mir für fie einige Pferde verkaufen?‘ 

„Nein, dann würde es heißen, daß ich mit euch unter einer Dede 
ſtecke und mich hätte beftechen laſſen.“ 

„Ihr feid mir ein fchöner Statthalter, Hladjche Tfering, nicht einmal 
ein paar Pferde fünnt ihr mir verfaufen! Ich muß folglich meine Leute 
zu Fuß jchiden, und das dauert doppelt jo lang.“ 

„Nun gut, ich werde die Sache bejchlafen; morgen jollt ihr Beſcheid 
erhalten.“ 

Am Abend erhielten Rub Das und Tundup Galjan ihre Befehle. 
Sie follten mit einem Brief an den Major D’Connor nad) Gyangtje 
gehen und erhielten eine Geldſumme, die fie in ihre Leibgürtel einnähen 
mußten, um fie ficher aufzubewahren. Erft wenn e8 am nächften Abend 
dunfel geworden, jollten fie ihre abenteuerliche Reife antreten. 
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m 13. Januar! Da Hatten wir denn wieder dieje fritifche Zahl, 

die fo viele Leute als unheilbringend anfehen und die mit einer 
Atmosphäre von Aberglauben umgeben ift! Ob der dreizehnte auch ung 
ein Unglüdstag wurde? 

Die Sonne war faum aufgegangen, als Hladſche Tſering feinen 
Beſuch melden ließ. In Begleitung feines Privatjefretärd, des Lamas 
Lobſang Schuntän, und aller der anderen kamen Seine Erzellenz der 
Statthalter von Naftfang zu Fuß nach meinem Zelt gegangen. Sie 
nahmen wieder auf denjelben Kiffen Pla, Hladjche Tſering tat den 
Mund auf und fprach folgende denkwürdigen Worte: 

„Hedin Sahib, wir beide, ihr und ich, haben feine Zeit, bier 
Wochen und Monate zu liegen und auf eine Antwort aus Gyangtfe zu 
warten. Bei eurer Boftverbindung mit Gyangtje Tann ich euch nicht 
helfen. Ich habe die Lage gründlich erwogen und fie mit meinen Se- 
fretären, die wie ich dem Devafchung gegenüber verantwortlich find, be- 
raten. Wir find der Anficht, daß das Einzige, was ihr tun fünnt, das 
ift: ihr zieht jüdmwärts nad) dem Gebiet des Labrang, nach Taſchi-lunpo, 
weiter. ch bitte euch, ſchon übermorgen aufzubrechen.“ 

Was Hatte diejer höchſt unerwartete Umfchlag zu bedeuten? Geftern 
follte ich feinen Schritt füdwärt® machen dürfen, und heute bat man mid), 
fo jchnell wie möglich nach dem verbotenen Lande aufzubrechen. Hatte 
Hladſche Tſering geheimen Befehl aus Lhafa erhalten? War er benad;- 
richtigt worden, daß der Taſchi-Lama mich wirklich erwarte? Darüber 
ſprach er fi nicht aus, und ich war zu Hug, um zu fragen. Ober 
waren wir das Dpfer einer Kriegglift, die darauf ausging, und mög» 
Lichft Schnell nach Gyangtje zu bringen, wo man mic dann zwingen würde, 
über Dardidiling nad Indien zurüczufehren? Denn dort konnte der 
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Devaſchung fi auf den Vertrag berufen, in dem ausdrücklich gejagt 
ift, daß nur Diejenigen, die einen Paß aus Lhaſa befigen, berechtigt 
find, im Lande umbherzureifen. So würde meine Reife ein fchnelles Ende 
nehmen. Vielleicht war es befjer, mich in das unbekannte Land im Weften 
des Dangra-jum-tjo, dag ja das Hauptziel meiner Reife war, hineinzu- 
begeben? Hladſche Tſerings Frontveränderung war allem, was ich früher 
in Tibet gefehen und erfahren hatte, jo abjolut unähnlich, daß mir Die 
Sache nicht recht geheuer jchien und ich mic) fragte, ob ich mich den eng» 
tischen, chineſiſchen und tibetijchen Behörden wirklich gerade in den Rachen 
ftürzen folle, um ihnen binnen kurzer Friſt auf Gnade und Ungnade über- 
liefert zu fein. 

Doch nein, diefe Gelegenheit durfte unter Feiner Bedingung verfäumt 
werben! Zwiſchen dem Ngangtſe-tſo und Scigatje dehnt fich gerade der 
öftfiche Teil des großen, weißen Fledes im Norden des Tſangpo, 
den fein Europäer, fein Pundit je betreten hat, das Land, von dem 
nicht einmal dämmerhafte, dunkle Berichte aus zweiter Hand bis in die 
geographifchen Handbücher gedrungen find! Selbft wenn ich nur Gelegen- 
heit hatte, dieje einzige Linie zu erobern, wäre doch meine Aufopferung 
nicht vergeblich gemwejen. Nain Sing hat auf feiner Karte zwei Flüffe, 
die nad) Often und Nordoften Hin dem Kjaring-tſo zuftrömen; ihren Ober- 
fauf verlegt er in das Land im Süden des Ngangtjestfo. Won ihnen 
wußte ich noch nichts, mußte aber alles erfahren, wenn ich Hladſche 
Tſerings Anerbieten annahm. Doc, daß die Bergfetten, die Nain Sing 
auf der Südſeite des Sees in die Karte eingetragen hatte, vollkommen 
phantaftiich und willfürlic) waren, das Hatte ich fchon fehen können. 
Jedenfalls durfte ich jetzt aber fein Entzücden verraten, und daher er- 
widerte ich jehr ruhig und bedächtig: 

„Gut, ich werde übermorgen ſüdwärts ziehen, wenn ihr mir bis 
dahin Pferde beforgen könnt.“ 

„Ich Habe in alle Täler der Gegend Leute geſchickt und befohlen, 
alle vorhandenen Pferde Hierherzubringen. Bon hier führen zwei Straßen 
nah Scigatje. Geht ihr um die Wejtjeite des Sees, fo ſeid ihr in vier 
Tagen auf dem Gebiet des Labrang; zieht ihr aber an der Diftfeite 
des Sees entlang, jo erreicht ihr es jchon im zweien. Ihr könnt den 
Weg, den ihr einjchlagen wollt, fjelber wählen, aber mir wäre es 
fieber, daß ihr euch zu dem öftlichen entſchlöſſet. Denn für mich ift es 
die Hauptjache, daß ihr möglicht fchnell aus meiner Provinz hinaus— 
fommt!‘ 

„Nein, ich werde mich für die weftliche Straße entfcheiden, um einen 
AUbftecher nach dem Dangrasjum-tfo machen zu fünnen. Denn ich will 
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biefen See felber jehen und muß ſchon Hin, weil ich ihn als Poſtadreſſe 
angegeben habe und mic, der Eilbote des Tajchi- Lama dort erwartet.‘ 

Diefe Äußerung war recht undiplomatifch, und ich hätte e8 wohl 
vermeiden können, meine Pläne zu enthüllen! Hladſche Tſering braufte 
denn auch fofort auf und erflärte: „Nach dem Dangra-jum-tſo? Nie- 
mals! Der See iſt heilig; der Berg Targo-gangri auf feinem Süd— 
ufer ift heilig, dort liegt da8 große Kloſter Serſchik-gumpa, in dem 
mächtige, intrigante Mönche leben; euer Beſuch am See würde zu Ver— 
widlungen führen. Nein, wenn ihr folche Abfichten habt, dann Lafje ich 
euch nur einen einzigen Weg offen, nämlich die Straße, die auf der Oſt— 
feite de3 Ngangtje-tjo entlangführt. Ich kann und will euch nicht zwingen, 
aber ich bitte euch, gebt mir euer Ehrenwort, nicht nad) dem Dan— 
gra-jums=tjo zu gehen!“ 

So verlor ich den Heiligen See zum zmweitenmal. Doch um nicht 
auch noch den wichtigen Weg zu verlieren, der mir offen ftand, gab ich 
mein Chrenwort. Meine übereilte Offenherzigfeit verdroß mic dann 
jehr, aber ich follte bald Veranlaffung erhalten, mich darüber zu freuen; 
denn hätte ich Gelegenheit gefunden, jet den Heiligen See zu bejuchen, fo 
wäre ich an feinem Ufer unfehlbar feftgenommen worden — aber das 
ift eine andere Geſchichte, die in ein jpäteres Kapitel gehört. 

„Sagt mir, Hladjche Tfering, glaubt ihr, daß man mir im Gebiet 
des Labrang Halt gebieten wird? 

„Da ihr hier in Naftfang nicht feftgenommen feid, werdet ihr es 
dort wohl aud) nicht werden. Wie e8 mir gehen wird, weiß ich nicht, 
aber ich bin fieben Jahre Statthalter gewejen und meine Dienftzeit ift 
doc) in fünf Monaten abgelaufen; da macht es mir nichts aus, wenn 
ih meine Etelle verliere. Der Devafchung hat mich bereits fo gründlich 
ausgeplündert, daß an Beſitztümern und Vieh bei mir wenig zu holen ift. 
Sept z. B. reife ich in meiner Provinz auf Koften des Volkes; die No— 
maden müſſen mir und meinen Begleitern die ganze Zeit über Lafttiere 
und Proviant ftellen.” 

„Der Devaſchung muß ja eine faubere Inftitution fein. Ihr folltet 
euch freuen, daß eure Dienftzeit bald zu Ende iſt.“ 

„sa, aber ih muß mich an einem Ort niederlaffen, wo man billig 
leben kann.“ 

„Weiß der Devalchung, daß ich Hier bin?“ 

„oc Habe ich nicht3 von dort gehört, aber ich habe über eure An— 
gelegenheiten geftern wieder eine Meldung durch Eilboten abgeſchickt. Wie 
man euch behandeln wird, weiß ic) nicht; ich felber bin um unferer alten 
Freundſchaft willen ſoweit gegangen, wie es mir möglich war.“ 
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Darauf machte ich ihm wieder einen Gegenbeſuch. inige der 
Leute Hladjche Tjerings Hatten gejehen, daß wir mit dem Umpaden des 
Gepäcks beichäftigt waren, und daran anfnüpfend, fragte er mich num, 
ob er wohl eine leere Kifte erhalten Fünne. Er befam vier der beten 
und allerlei andere entbehrliche Sachen. 

War ſchon der 13. Januar ein Gedenktag in meiner Chronik. ge- 
worden, jo jollte der vierzehnte noch wunderbarere Ereigniffe bringen! 
Mein Leben war während der vergangenen Monate ziemlich eintönig 
dahingefloffen, nun aber erlebte ich täglich Dinge, wie in einem 
Roman! 

Einen jo jhönen Tag hatten wir den ganzen Winter hindurch noch 
nicht gehabt. In der Nähe meines Zelte war das Univerfalinftrument 
auf feinem Dreifuß aufgejtellt, und ich Hatte die Chronometer, einen 
Aneroid und einen Thermometer zur Hand. Dort ftand ich wohl drei 
Stunden und beobachtete den Verlauf einer Sonnenfinfternis! Sie um- 
faßte ungefähr neun Zehntel der Sonnenjcheibe. Kurz vor ihrem Mari» 
mum betrug die Lufttemperatur — 8,5 Grad und bald nach dem Mari» 
mum —11,ı Grad. Die violette Linie des Thermographen fank fchnell, 
und eine ſchwache Brife faufte längs der Erdoberfläche Hin. Einige Ti- 
beter hatten fi nah Muhamed Iſas Zelt begeben, um uns Pferde zu 
verkaufen, aber al3 es jo ſeltſam dunfel wurde, hatten fie den Kopf ge- 
jchüttelt und waren wieder in ihre Zelte gegangen. Die Ladakis find 
draußen, figen an ihren Feuern und murmeln Gebete. Die Raben find 
ftil und rühren fich nicht. Ein Adler Freift auf jchweren Flügeln dicht 
über dem Erdboden. Unſere Schafe fommen aus eigenem Antrieb von 
der Weide heim, wie fie e8 abends zu tun pflegen — und doc) fteht die 
erlöfchende Sonne auf ihrer Mittagshöhe. Die jungen Hunde unter- 
brechen ihr Spiel, friechen verzagt ind Zelt und legen ſich auf mein 
Bett. Nur die Pferde grafen weiter und zeigen feine Verwunderung 
darüber, daß der Tag jo kurz iſt. Alles ift unheimlich ftill und ruhig. 

Dann aber vergrößert die Kleine Sonnenfichel, die in der Nacht des 
Weltenraumes nicht erlojchen war, fich wieder. Es wird heller, und die 
matten Schatten, die eben noch doppelte Ränder hatten, werden wieder 
Iharf. Die Schafe ftehen noch unjchlüjfig da, gehen dann aber langjam 
nach der Weide zurück. Die Hunde beginnen ihr Spiel von neuem, und 
die Tibeter Iugen, einer nach dem anderen, aus ihren Belttüren. Die 
Raben jchütteln ſich und fliegen Frächzend nach einem der Hügel. Die 
Gebete der Ladakis verftummen, und mit jaufenden Flügelichlägen jchwingt 
fih der Adler zur Sonne empor, die wieder in all ihrem glühenden 
Glanze hervortritt. 
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Da fam der alte Karpun, um uns zu befuchen, und erhielt Tee, 
Tabak und ein Stüd Zeug. 

„Erinnert der Bombo Tſchimbo ſich noch, fragte er, „wie ich euch 
vor 5°, Jahren mit dem großen Aufgebot feftzuhalten juchte?‘*, 

„Sa, am Nordufer des Gelling-tjo. Ich machte dir damals viele 
Not, und du Fonnteft mich nicht zum’ Bleiben bewegen.“ 

„Der Ürger ift jet vergeffen, und ich freue mich ſehr, euch ge- 
fund und munter wiederzufehen.‘‘ 

„Damals ahnten wir nicht, daß wir uns wieder treffen würden! Du 
jelber fiehft jehr wohl aus, aber jage mir, weshalb du gerade jet kommſt?“ 

„Ich bringe dem Gouverneur aus Schanfa-djong Meldung. Die 
dort zurücgebliebenen Beamten Haben mir befohlen, das Wolf aufzubieten. 
Seht muß die ganze Miliz unter Waffen treten, um . .‘ 

„Du wirft doch nicht wieder die Abficht Haben, mich feitzuhalten?‘ 

„Ob bewahre! Aber von den fchwarzen Zelten am mitteljten Bog— 
tfang=tfangpo ift Nachricht gefommen, daß eine große Räuberbande zehn 
Zelte ausgeplündert und fämtliche8 Vieh der Beſitzer nebſt allen Schaf- 
herden fortgetrieben hat.“ 

„Wann? 

„Bor einigen Tagen.“ 

„Dann können wir von Glück fagen, daß wir ihnen nicht in Die 
Hände gefallen find, da wir ja fünf Tage am mitteljten Bogtjang- 
tjangpo entlanggezogen find und fehr viel Silbergeld in unferen Kiften 
haben.“ 

„Der Bombo Tſchimbo ift der Freund der Götter. Euch kann 
nicht3 Böſes treffen.“ 

„sn welcher Richtung hat die Näuberbande fi mit ihrer Beute 
zurückgezogen?“ 

„Sie ſind noch auf dem Gebiet von Naktſang; wir werden ſie ver— 
folgen, ſie fangen und ihnen den Hals abſchneiden.“ 

Nun machte ich mit den beiden Eckpfeilern meiner Karawane Exzellenz 
Hladſche Tſering einen Beſuch. Er ſaß an ſeinem lackierten Tiſch, trank 
Tee und hatte ſeine lange chineſiſche Pfeife im Munde. 

„Wißt ihr, warum es eben ſo dunkel wurde?“ fragte ich. „Die 
Götter des Dangrasjum-tjo zürnen darüber, daß ihr mir nicht erlaubt, 
ihren See zu befuchen!“ 

„Rein, bewahre. Am Himmel geht ein großer Hund umher, der 
manchmal die Sonne verdedt. Aber ich und der Lama Lobjang haben 
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die ganze Zeit über vor dem Altar gebetet und Räucherſpäne vor den 
Götterbildern brennen lafjen. Ihr habt nichts zu fürchten, der Hund ift 
weiter gezogen.‘ 

„Schön!“ rief ic) aus und machte nun einen verzweifelten Verſuch, 
das Phänomen zu erklären. Robert mußte feine Untertajje, welche die 
Sonne vorftellte, in die Höhe halten; ich nahm zwei Aupien, die Erde 
und Mond in ihren Bahnen freifend darjtellten. Hladſche Tjering hörte 
Muhamed Iſas Überfegung meiner Erklärung aufmerkſam an, lächelte, 
nidte beifällig mit dem Kopf und meinte fchließlih — alles das 
möge ja für uns ganz gut fein, aber für Tibet treffe es durchaus 
nicht zu! 

In demjelben Augenblid wurde der Beltzipfel zurüdgeichlagen, Rab» 
fang trat atemlo8 ein und rief mir zu: 

„Die Poſt ift da!‘ 

Muhamed Ja und Robert fprangen auf, als hätten fie Feuer unter 
den Sohlen und riefen: „Wir müfjen hinaus!“ Ich ſaß ganz ftill und . 
ftemmte die Füße feit auf den Boden, um nicht zu zeigen, daß ich vor 
Aufregung bebte. War e8 möglich? Briefe aus der Heimat, aus Indien, 
aus Gyangtſe und vielleicht vom Taſchi-Lama! 

„Wer hat die Poft gebracht?” fragte ich, als ob nichts vorge- 
fallen jei. 

„Ein Mann aus Schigatje, den zwei andere begleiten‘, antwortete 
Rabjang. 

„Wo ift er? Laßt ihn mit der Poſttaſche herfommen!‘ 

„Das haben wir ihm auch fchon gejagt, aber er antwortet, daß er 
ftrengen Befehl habe, die Poſt dem Sahib jelber in feinem eigenen Zelt 
zu übergeben. Er weigert fich, e8 im Zelt de Gouverneurs zu tun.“ 

„Was ift denn 108?‘ fragte Hladjche Tfering, der fich über den 
allgemeinen Aufſtand wunderte. 

„Ich habe Nachricht vom Taſchi-Lama“, erwiderte ich ſehr ruhig. 
Jetzt war die Reihe, verdutzt auszuſehen, an Hladſche Tſering. Die 
Neuigkeit machte auf ihn einen ſehr tiefen Eindruck. Er gab ſchnell einen 
Befehl, zwei ſeiner Männer eilten hinaus und kamen mit der Beſtätigung 
meiner Behauptung wieder. Da klopfte er mir freundlich auf die Schulter 
und ſagte lächelnd: 

„Hedin Sahib, dies iſt für mich eine viel größere und wichtigere 
Neuigkeit als für euch! Mich kümmert's nicht, was ihr für Nachrichten 
erhaltet, aber die Ankunft der Poſt vom Taſchi-Lama iſt mir ſchon an und 
für ſich ein Beweis, daß Seine Heiligkeit euch wirklich erwartet, daß das 
Gebiet des Labrang euch offenſteht und daß ich recht gehandelt habe, als ich 
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fagte, daß ihr eure Reife fortfegen könntet. Wenn ich euch die Erlaubnis 
dazu nicht ſchon geftern erteilt hätte, Heute würde ich fie euch ficher ge— 
geben haben.“ 

„Ih habe e8 ja immer gejagt, daß ich meine Poſt vom Taſchi— 
Lama erhalten würde!“ 

„Das ift wahr, aber erjt jett habe ich einen greifbaren Beweis, 
jegt bin ich völlig beruhigt und gedenke nicht einmal euern Aufbruch 
noch abzuwarten. ch reife übermorgen nad) Schanfa-djong zurück.“ 

Nun konnte ich aber meine Ungeduld nicht länger zügeln. Ich ver- 
abjchiedete mich und eilte in mein Zelt, wohin der Poftbote gerufen wurde. 
Es war ein junger, fräftiger Tibeter namens Ngurbu Tundup (Abb. 95), 
ein Diener ded Kung Guſchuk, eines jehr vornehmen Beamten in Schigatje 
und jüngeren Bruders des Taſchi-Lama. Auf Befehl aus Indien Hatte 
Leutnant Bailey, der den beurlaubten Major O’Eonnor in Gyangtje ver- 
trat, die ſehr forgfältig eingewidelte Pojtkifte dem Tafchi-Lama mit der 
Bitte geichict, fie mir zuftellen zu laſſen. Die tibetifche Adrefje war jogar 
auf den verbotenen Dangrasjum-tjo ausgeftellt! Auf Befehl des 
Taſchi-Lama war der Mann mit einem offenen Paß vom Labrang, dem 
Batifan von Tafchislunpo, verjehen worden, der ihn berechtigte, ſich auf 
dem ganzen Weg dorthin Pferde ftellen und Proviant verabreichen zu 
lajjen. Die Männer, die ihn begleiteten, waren die lebten Nontaden, die 
ihm am Dangra-jumstfo Pferde zur Verfügung geftellt hatten und ihn 
jest, da es ficher Trinfgelder geben würde, nicht hatten verlaffen wollen. 
Er hatte 18 Tage zu der Reife nach dem Heiligen See gebraucht und mich 
dort drei Tage lang gejucht, bis er zufällig erfahren Hatte, daß wir am 
Ngangtſe-tſo lagerten. Dann war er zu mir geeilt, um fich feines Auf- 
trag3 zu entledigen. Aber weshalb Hatte er fich jo verjpätet? Ich hatte 
doc den 25. November verabredet? Jawohl, aber Kung Gujchuf Hatte 
die Kifte 40 Tage liegen lafjen, und Kung Guſchuk ift ein Scafs- 
fopf! Doch auch dies war ein Glüd. Hätte Kung Gufchuf feine Schul- 
digfeit getan, jo wäre die Poſt rechtzeitig angefommen — aber ich felber 
fam ja erft Ende. Dezember nad) der: verabredeten Stelle. Eine höhere 
Leitung hatte das Ganze geordnet, alles. paßte ganz vorzüglich zuſammen. 

Nun wurde die Kifte aufgemacht! Welche Spannung! Sie ent- 
hielt Pakete von Briefen aus meinem Elternhaufe, vom Government 
‘House in Ralfutta, von Oberft Dunlop Smith und vielen anderen Freunden. 
Ic überzeugte mich zuerft durch den legten Brief, daß zu Haus alles 
gefund war, und las dann alle chronologiſch und mit-gejpannteftem In— 
tereffe: ‚Die Briefe waren mir. um fo willfommener, al3 fie lauter gute 
Mahrichten enthielten. . Und fchwedifche Zeitungen erhielt ich in Menge 
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— fie waren zwar jo alt wie der Böhmerwald, aber an Lektüre Titt ich 
num auf dem Weg nach Scigatje feinen Mangel! 

Diejen Abend fah die Karawane von mir nicht viel; ich lag, aus— 
fchließlich mit Leſen bejchäftigt, auf meinem Bett und ließ meine Leute 
tüchtig mit Rohlenbeden heizen. Auch die Ladakis waren Iuftig, zündeten 
fi ein großes Feuer an, tanzten und fangen. Ich wurde gebeten, einen 
Augenblid Hinauszulommen und mir das Felt anzufehen, und benußte 
die Gelegenheit, um eine Eleine Rede „An mein Volk“ zu halten. Sie 
hätten mir gut und treu gedient, und bisher fei uns alles geglückt. 
Jetzt Tiege die Straße nad; Tafchi-lunpo offen vor ung, und ihr Wunſch, 
nach der heiligen Stadt zu wallfahren, werde fich erfüllen! Dort würden 
fie von ihren Anftrengungen ausruhen. Und dann ging ich wieder zu 
meinen Briefen Hinein und las noch, als im Dften der Tag graute 
und ich, nachdem das legte Kohlenbeden längſt erfaltet war, 25 Grad 
Kälte im Zelt Hatte! Aber ich war gut in Pelze eingehüllt und fror 
nit. In der Nähe meines Zeltes machte ein Rudel Wölfe derartigen 
Lärm, das Tfering hinaus mußte, um ihnen durch einige ſcharfe Schüffe 
Ruhe zu gebieten. 

Den fünfzehnten hindurch Tag und las ich noch immer. Am jech- 
zehnten machte Hladjche Tfering mir feinen Abſchiedsbeſuch. Wir plau- 
derten in aller Gemütlichkeit miteinander, jcherzten und fragten ung, ob 
fi) unfere Schickſalswege wohl noch einmal im Leben kreuzen würden? 
Dann begleitete ich ihn hinaus nach feinem wartenden Pferd, das fchnee- 
weiß war, eine farminrote Satteldede hatte und mit blitzenden Meffing- 
berzierungen und einem Borderzeug, woran Glöckchen Flingelten, gejchmückt 
war. Er ftieg in den Sattel, reichte mir zum lebten Lebewohl beide 
Hände und verjchwand mit feiner Heinen Neiterfchar hinter den Hügeln 
(Abb. 93). Dann fehrte ich wieder zu meinen Briefen zurüd, fand es aber 
nun, da der liebenswürdige Statthalter von Naktſang fort war, hier doch 
recht öde und leer! 

17. Januar. Was machte ih mir daraus, daß der Tag jehr 
trübe war, daß frifchgefallener Schnee die und umgebenden Berge be» 
deckte und jchwere, graublaue Wolfenmaffen über den See hinrollten, 
wie um ihn im Augenblick des Abſchiedes meinen Bliden zu entziehen! 
Mir erichien alles hell, heiter und freundlih! Ein mächtiger Gouver- 
neur war gefommen, um mich am MWeiterreifen zu Hindern, und doch 
ftand uns nun der Weg nad) Süden ebenfo offen, wie vor kurzem das 
unbewohnte Tichang-tang. Jetzt aber hatte ich es weit beffer als dort 
oben. Täglich würden wir an jchwarzen Zelten vorbeiziehen, alles, deſſen 
wir bedurften, faufen können und feine Veranlaffung haben, uns darüber 
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zu beunruhigen, daß wir nur noch für fünf Tage Proviant befaßen. Wir 
erfreuten uns unbeſchränkter Freiheit und hatten nicht einen einzigen 
Mann als Esforte oder Wächter bei und. or mir lag ein Land, von 
dem fich in geographifcher Hinficht jagen ließ, daß es eines der inter- 
effanteften auf der ganzen Erde fei, und in dem jede Tagereife zu 
Entdeckungen von außerordentlicher Bedeutung führen konnte. Was machte 
ich mir daraus, daß die Luft rauh und falt war — einmal mußte der 
Frühling ja kommen! Aus drei Gründen durften wir jet auf mehr 
Wärme rechnen: wir gingen füdlicheren Strichen entgegen, wir fonnten 
bald tiefer liegende Gegenden erreichen und jeder Tag führte uns dem 
Frühling einen Schritt näher. Und aus drei Gründen jollte ber 
Ngangtſe—-tſo ftet3 als ein Glanzpunft im Tagebuch meiner Erinnerungen 
verzeichnet fein: dort war mir unerwartet die Freiheit gegeben worden, 
dort hatte fich die Verbindung mit der Außenwelt wieder angefnüpft 
und dort Hatte ich Gelegenheit gehabt, durch vollftändige Lotungen erft- 
malig die Tiefe des Sees feitzuftellen und feinen Umriß in die Karte 
einzuzeichnen! 

Wir Hatten ziemlich wohlfeil drei neue Pferde erftanden, auf die 
Robert, Muhamed Iſa und Tfering ftiegen, während ich meinen Fleinen 
Ladakiſchimmel behielt. In Begleitung des Poftboten und feiner beiden 
Kameraden ritten wir in füdöftlicher Richtung nach dem See hinunter 
und zogen an feinem Oſtufer entlang, an deſſen füdlichftem Teil wir in 
der Nähe zweier jchwarzen Zelte lagerten. Kiangs und Wölfe zeigten fich 
häufig. Ein Kiang war von Wölfen zerriffen worden; bei dem Kadaver 
blieben der weiße Puppy und der ſchwarze Bobranghund, um einen ſchönen 
Schmaus zu halten. Wir hatten während des 21,» Kilometer langen 
Marjches ganz erbärmlich gefroren, und in der Nacht fanf die Tempe- 
ratur fogar auf 34, Grad Kälte, die fchlimmfte, die wir im ganzen 
Winter gehabt hatten! 

Die nächſte Tagereife führte uns in einem Quertal des Gebirges, 
das fih am Südufer des Ngangtje-tjo erhebt, aufwärts. Es ift ziemlich 
eng, und ein kleiner Quellbach fprudelt dort unter feiner Eisdede. Wir 
folgen einem deutlich erkennbaren Pfad, Iafjen ein paar Zelte Hinter 
uns und kommen an Schafhürden, Raſenplätzen und jchwarzen Stellen, 
wo zahme Yaks im Liegen das Gras abgefcheuert Haben, vorüber; alles 
ift Schwarz: die Zelte, die Tibeter, die halbnackten Kinder und die Hunde. 
Schließlid führt uns die Talrinne nach Weſten; gerade in der Biegung 
jehen wir einen zu milchweißem Eis erftarrten Wafferfall. Hoch oben im 
Tal lagerten wir in einer plateauartigen Erweiterung, von wo aus ich eine 
jehr intereffante Ausficht nach Nordoften hatte. Man jah beinahe ganz jenen 
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See, den Nain Sing im Süden in einiger Entfernung liegen ließ und 
den er Daru⸗-tſo nennt. Sch kann die Richtigkeit dieſes Namens nicht 
beftreiten, aber feiner der Tibeter, die ich danach fragte, hatte den 
See je jo nennen hören; fie nannten ihn Martſchar-tſo, und unter diefem 
Namen figuriert er nun auf meiner Karte. Es kommt indeffen mand)- 
mal vor, daß ein See bei verjchiedenen Nomadenftämmen auch verfchiedene 
Namen hat. Im Lager 109 (5189 Meter) lag er unmittelbar unter ung 
wie auf einer Karte; feine Geftalt iſt nicht fo einfach wie auf Nain 
Sings Karte, jondern rei) an Halbinjeln und Buchten, und in ber 
Mitte ift er außerordentlich ſchmal. Die Landenge zwijchen dem 
Ngangtſe-tſo und dem Martjchar-tjo ift nur wenige Kilometer breit; an 
der höchſten Stelle berühren fich die alten Uferterraffen der beiden Seen. 
In der Zeit, al der Wafjerjtand noch höher war, hingen die beiden 
Seen aljo zufammen. Der Martſchar-tſo fol ebenjo jalzig fein wie fein 
Nachbar, fein Eis war aber blanf und blau, und auf feiner Oberfläche 
fahen wir feine Felder ausgejchiedenen Salzes. 

Bon dem Augenblif an, da wir den weißen Puppy und den 
Ihwarzen Pobranghund Hinter uns zurüdließen, Hatten wir fie nicht 
wieder gejehen; ich jchiete deshalb den Hadſchi nad) dem See zurüd. 
Aber er fam wieder, ohne eine Spur von den Hunden gejehen zu haben. 
Wir fahen fie nie wieder, und ich vermißte den weißen Puppy, der mir 
ein treuer Zelt und Reijefamerad gewejen war, jehr. Entweder waren 
fie mit den Wölfen in Streit geraten und Hatten dabei den fürzeren 
gezogen, oder fie hatten unjere Fährte verloren und waren von Nomaden 
adoptiert worden. Das erjtere war das Wahrjcheinlichere, denn der 
Hadſchi Hatte, ald er am See ankam, ein Rudel Wölfe auf das Eis 
binaustrotten jehen. 

Um 19. Januar zogen wir über den benachbarten Paß Tſchapka-la 
(5326 Meter), auf dem eine Steinpyramide zur Ehre der Götter thront. 
Als Wafferfcheibe ift er nur von fefundärer Bedeutung, denn auf beiden 
Seiten geht das Waffer zum Ngangtſe-tſo. Unſer abwärts führendes 
Tal bildet einen nach Süden gerichteten Bogen; im Tal Lamblung 
hatten wir elf Zelte zu Nachbarn und konnten uns gleich auf mehrere 
Tage mit allem, was wir brauchten, verjehen. Das Gebiet gehört noch 
zu Naktfang, aber die Nomaden waren Untertanen des Labrang und 
bezahlten ihre Steuern nad) Taſchi-lunpo. Die Höhe betrug 4895 Meter. 

Hier blieben wir zwei Tage, was wir nicht hätten tun follen und 
auch nicht getan Hätten, wenn ic) mir die Sache ordentlich überlegt Hätte. 
Nicht der wütende Schneefturm war es, der ung dazu trieb, 48 Stunden 
zu opfern, fondern Ngurbu Tundup, der Poſtbote. Ich Hatte die Abficht 
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gehabt, ihn möglichft Tange bei mir zu behalten, denn es war ja Mar, 
daß e8 uns nur müßlich fein und unſer Anjehen Heben konnte, wenn 
fi) der Diener eines der vornehmften Beamten in Scigatje bei unferer 
Karawane befand. Er galt ung als lebendiger Paß; Hatten wir ihn nicht 
mehr bei uns, jo fonnte man uns vielleicht wieder als Freibeuter be- 
trachten und irgendein herrjchjüchtiger Häuptling und Halt gebieten. 
Aber Ngurbu Tundup Tieß fich nicht erbitten und erflärte, daß er ftrengen 
Befehl erhalten habe, jofort nach Ausführung ſeines Auftrags zurüdzu- 
fehren und Meldung abzuftatten. Seht war er dem Befehl jchon un— 
gehorfam gewejen und Hatte mehrere Tage verloren, ging aber darauf 
ein, bei ung zu bleiben, wenn wir im Tal Lamblung raften würden. 
Ich bedurfte der Zeit nur zu fehr, um meine gewaltige Pot fertigftellen 
zu fünnen. Am 20. Januar jchrieb ich fechzehn Stunden, und am Nach— 
mittag des einundzwanzigften war die Boftjendung fertig und eingepadt! 
Ngurbu erhielt für feinen vortrefflichen Dienft ein Gejchent von 82 Ru— 
pien, und wenn er das. Poftpafet dem britifchen Handeldagenten. in 
Gyangtſe ordentlich überlieferte, jollte er, wenn wir uns in Schigatje 
wiederfahen, noch eine bejondere Belohnung erhalten. Aber er follte fich 
fputen und mehrmals täglich das Pferd wechjeln. Wenn er trödelte und 
nur 30 Kilometer den Tag zurüdlegte, Hatte er nicht mehr als 10 
Aupien zu erwarten. Machte er die Reife in neun Tagen, fo follte er 
20 erhalten, und führte er feinen Auftrag gar fchon in acht Tagen 
aus, jo wollte ich ihm 30 Rupien geben, ufw., alſo 10 Rupien mehr 
für jeden gewonnenen Tag. Tatſächlich kam er nad) acht Tagen dort 
an, Eigentlich beging ich auch Hierdurch wieder eine Unvorfichtigfeit, 
denn ich gab Nachricht von unſerem Herannahen nach Süden, und Hätte 
das Unglück es gewollt, jo hätten die Tibeter auf böſe Gedanken fommen 
fünnen. Ia, hätten die Chineſen von unſerem Anmarſch Kunde erhalten, 
jo wäre ich ganz gewiß ſehr bald angehalten worden! 

Als Ngurbu über die Hügel fortgeritten war, waren wir wieder 
von jeglicher Verbindung mit der Außenwelt abgejchnitten und uns allein 
überlafjen. 

Um folgenden Morgen ging es bergauf nad Oſten weiter durch 
dasjelbe Tal, in dem wir gelagert hatten und wo wieder einmal einige 
Manimauern ftehen, deren längſte 10 Meter lang und mit Sanditein- 
platten bededt ift, die in eingemeißelter Schrift die Heilige Formel tragen. 
Beitändige Stürme und ungeheure Wolfenmafjen mit Schnee oder ohne 
Schnee — da3 war da3 charakteriftiiche Wetter im Januar. 

Der Pongtſchen-la (5371 Meter) ift eine flache Paßſchwelle und 
wie die vorige von jefundärer Bedeutung. Auf feiner Höhe erhebt ſich 
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ein Opferfteinhaufen mit einem Bündel Gerten, an denen Wimpel, Zeug— 
lappen und Bänder flattern. Von ihm als Mittelpunkt gehen Radien 
Heinerer Steinmale aus. Von hier aus hat man nocd einen legten Blick 
auf meinen lieben alten Ngangtſe-tſo, und nad) Nordoften hin zieht 
fih ein Tal nah. dem Martſchar-tſo hinunter. Im Südoften erhebt 
fi eine dunkle Bergfette mit mehreren Schneegipfeln, die Babla heißt. 
Das Tal, in dem wir Hinziehen, ift breit und offen und wird von nie 
drigen Bergen eingefaßt. Den ganzen Tag über ſahen wir feine Zelte, 
dagegen zahlreiche Spuren von Sommerlagern. Namgjal, der ein Ieb- 
bafter, aufgewedter Menſch war, fpürte indeffen in der Nähe unferes 
Lager 111, das in einer Gegend namens Namatſchang aufge 
jchlagen wurde, zwei Zelte auf und faufte dort einige Schafe, geröftetes 
Mehl, Gerfte, füße und ſaure Milh. Er brachte auch einen jungen 
Tibeter mit, der hübjch, ehrlich und fanftmütig war und freundlich und 
willig alles tat, wa3 wir von ihm verlangten. Sein Tonfall war fo 
weich und fein, daß es ein Vergnügen war, ihn fprechen zu hören. Er 
gab mir eine Menge glaubwürdiger Aufflärungen und verſprach aud), 
und eine Tagereiſe weit zu begleiten. 

E3 jchneite die ganze Nacht und dem ganzen folgenden Tag fo dicht, 
daß ih Rabjang, der mit dem tibetiichen Führer unmittelbar vor 
meinem Pferd Herjchritt, manchmal nicht ſehen konnte. Der Schnee hüllte 
ung ein, ummwirbelte und und häufte ſich auf der gefchüßten Seite aller 
Steinblöde, Grashügel und Rinnen zu Kleinen Schneewehen an. Das 
Tal fällt langſam nad) Südoften ab, und fein zugefrorener Fluß heißt 
Bujer-tjangpo, ein Nebenfluß des Tagraf-tfangpo, der in die 
füdweftliche Spike des Ngangtſe-tſo mündet. Wir befinden uns alſo noch 
immer in dem flachen Beden, dejjen niedrigsten Teil jener See einnimmt 
und dejjen Grenze im Norden, Welten und Often ganz nahe am See 
liegt, im Süden aber mehrere Tagereifen weit von ihm entfernt ift. 
Der heutige Zagerplag Heißt Kaptſchor; nad) Dften Hin zieht fich ein 
offenes Längstal, durch das eine Straße nah Schanſa-dſong führt; 
auch auf der Nordjeite des Ngangtſe-tſo und des Martſchar-tſo geht ein 
Weg dorthin, und auf diefem war Hladjche Tjering in zwölf Tagereiſen 
nad) meinem Lager gefommen. Dieje Straße ift durch Nain Sings Reife 
in den Jahren 1873—74 befannt. 

Um Morgen des 24. Januar? wurde man beim Austreten aus 
dem Belt beinahe geblendet, jo fcharfe Reflere brachen fi) in den Mil- 
liarden feiner Facetten der Schneefriftalle, die ihre weiße Dede in einer 
diden, zufammenhängenden Schicht über Berg und Tal ausgebreitet hatten. 
Der Himmel war klar und blau wie der reinfte Türfis aus Nifchapur, 
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aber jchneidend Falt ftrich der Wind über die nur eine Nacht alten Schnee- 
felder hin. Unfer Weg führte ung füdoftwärts nach dem Ausgang des 
jchmalen Tales, wo der Tagraf-tjangpo, jebt bis auf den Grund 
gefroren, ftumm und gefejjelt in den Armen des Winterd ruhte. Wir 
folgten dem Fluß — dem größten fließenden Gewäfjer, das wir feit dem 
Tichang-tichenmo gejehen Hatten — bergauf. An zwei Stellen Hatten 
fleinere Nomadengemeinjchaften ihre Winterweidepläße, und dort bewegten 
fih auf den Halden große Yak- und Schafherden umher. Der Name des 
Tales ift Kaji-rung, dad Lager 113 hieß Kaji-pangbuf, der 
Diftritt Tova-tova. Nain Sings „Dobo Doba Cho‘, von wo aus 
er den Fluß Pära-fangpo nach dem Kjaring=tjo gehen läßt, Fannten die 
Einwohner nit. Der Pundit läßt das Waffer nah Dften abfließen, 
tatjächlich aber ſtrömt es weftlich und nordweftlich nach dem Ngangtſe— 
tjo hin. Dies läßt ſich dadurch erflären, daß er nicht felber hier ge— 
wejen ift und daß die Angaben der Eingeborenen gewöhnlich recht un— 
zuverläffig find. 

Unmittelbar Hinter dem Lager überfchreiten wir am 25. Januar 
eine Heine Schwelle, auf der wir eine orientierende, lehrreiche Ausficht 
haben. Der Bli ſchweift ungehindert über die ganze weite Ebene, deren 
flachen Boden die drei FFlüffe, die den Tagraf-tjangpo bilden, 
wie Silberbänder in dem braungrauen Gelände mit tollen Kurven und 
Krümmungen durchſchlängeln. Ganz in unferer Nähe jehen wir im Süb- 
often den Kefar-tjangpo, der am Nordfuß unferer Fleinen Schwelle 
den Naong=tjangpo aufnimmt, um dann durch ein ſcharfes Durch— 
bruchstal unſeres Gebirges feinen Lauf im Kaji-rung-Tal zu be= 
ginnen. Weiter entfernt im Nordoften hat der Naong-tjangpo bereit die 
Fluten des Kung-tſangpo in fein Bett aufgenommen und läßt fich 
nun von ihnen auf dem Weg nach dem Kajierung-Tal und dem Ngang- 
tjestjo Gefellichaft Teiften. Die große Ebene ift von mäßig hohen, abge= 
rundeten Bergen und Hügeln umſchloſſen. 

Nachdem wir den Keſar-tſangpo überjchritten haben, ziehen wir an 
feinem rechten Ufer aufwärts? bi8 nad) Toa-nadjum, wo wir lagern. 
Eine vieredige Mauer von Erdjchollen gibt die Stelle an, wo der Bombo 
oder Häuptling der Gegend fonft fein Zelt Hat; jet ift er in Taſchi— 
lunpo, um die Steuer zu bezahlen. In benachbarten Tälern ftanden 
augenbliklih 22 Zelte, bei unferem Lager aber nur vier; in ihnen 
überwinterten Bettler in großem Elend. Die Gegend fol fi auch im 
Sommer dur ihr Faltes, rauhes Klima auszeichnen. Im Juni und 
Juli regnet es, aber die Regenmenge ift in den verfchiedenen Jahren ſehr 
verfchieden. Regnet es aber eine Zeitlang tüchtig, fo ſchwellen alle die 
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Flüſſe, die das Waffer von wohl taufend Tälern aufnehmen, an, und der 
Tagrak-tſangpo läßt fich dann zeitweife nicht durchwaten. 

Als wir am folgenden Tag in wolfenschwerer Dämmerungsbeleuch- 
tung aufbrachen, famen die armen Eingeborenen herbei, ftredten ihre 
welfen Hände nad) Tſamba oder Geld aus und erhielten jeder ein Geld» 
ftüd. Unfer Weg führte und nah Dftfüdoften hin, nad) dem Tal 
Naong-rung, das der jetzt bis auf den Grund zugefrorene Naong— 
tjangpo durchſtrömt. Wir ftiegen jet allmählich und befanden ung im 
Lager 115 in 5134 Meter Höhe. 

Zwei große, ſchwarze Nomadenhunde Hatten fi in die braune 
Puppy verliebt und begleiteten uns mit einer Miene, als gehörten fie zur 
Familie. Der eine Hinkte, da er fich einmal fein rechtes Hinterbein ver- 
legt Hatte; er war alt und zottig und wurde mit Steimwürfen und 
Schimpfreden empfangen. Trotzdem blieb er unjer treuer Begleiter und 
nahm ſowohl mit den harten Worten der Leute, wie mit den weggewor— 
fenen Eingeweiden der gejchlachteten Schafe vorlieb. Er wurde fchließlich 
ein Inventarium unferer wandernden Gejelljchaft, hHumpelte mit geſenktem 
Kopf und Tangheraushängender Zunge mit ung über hohe Päſſe und 
durch tiefe Täler und hörte auf den Namen „der Lahme“. Da er jchon 
alt war, blieb er oft zurüd, fand fich aber troß feiner Langfamfeit immer 
wieder bei uns ein und befam feinen Pla vor Muhamed Iſas Zelt. 
Er wurde der Wächter unferes Zelthofes und war ſehr um ung be- 
jorgt, wenn Gefahr drohte. Natürlich wurde er ſchließlich unfer aller 
Freund, durfte freffen, jöviel er mochte und nahm in der Karawane eine 
bejondere Stellung ein. Da vergaßen wir gern, daß wir es je hatten 
über8 Herz bringen können, ihn zu fchlagen und ihn mit Steinen und 
Reitpeitchen zu begrüßen, ihn, unferen „Lahmen“, der doch von felbft 
zu ung gefommen war, um uns zu verteidigen und unſere Zelte zu be— 
wachen, und dafür nichts begehrte als freie Beföftigung. Denn freie 
Wohnung hatte er fowiefo unter den ewigen Sternen in dem großen, 
öden, winterfalten Tibet. 
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m 27. Januar, wie gewöhnlid, Sturm! Geleitet von den immer 

feiner werdenden Verzweigungen des Flußſyſtems de Tagraf- 
tjangpo, rüden wir in füdöftlicher Richtung vor, ohne daß uns jemand 
hindernd in den Weg tritt oder auch nur die geringfte Notiz von unjerem 
Buge nimmt. 

Bon einer Fleinen Paßſchwelle herab überbliden wir die beiden 
Nebenflüffe des Naongstjangpo, den Buptihung-tfangpo und den 
Kelung-tjangpo, und folgen dem lehteren. Er führt uns zu einer 
zweiten Schwelle mit einem Steinmal und mit Gebetsfahnen; von einer 
Stange in der Mitte ziehen ſich nad allen vier Himmelsrichtungen 
Schnüre, die mit Zappen und Bändern behängt und mit Heinen Gtein- 
blöden am Boden befeftigt find. Won einer dritten Schwelle zweiten 
Ranges zeigt uns der Führer hoch droben in den Pablabergen den Paß 
erfter Ordnung, den wir morgen überjchreiten müfjen. Schon jebt be— 
finden wir ung in hochalpinen Gegenden ohne Graswuchs; in dem Schutt 
wächſt nur noch Moos. Der Bad kommt von Puptſchung-ri, einem 
Teil des Hauptfammes. Im Südoften fehen wir die beiden mit Schnee 
bededten Bergmaffive Tormakaru und Sangra. Hier lagern nie 
Nomaden, das Land Tiegt zu hoch. Nur wenn die Beamten aus Taſchi— 
lunpo offiziell hierherreifen, find die nächjtwohnenden Nomaden verpflichtet, 
ihnen Lagerzelte aufzujchlagen. 

Am Abend Iegte fich der Wind, und die Töne der Flöten Hallten 
Har und lieblih im Tale wider. Der Mond ftand Hoch und Teuchtete 
hell auf das ftille, wunderbare Land herab. Schweigend und falt fchreitet 
die Nacht dahin, und das Thermometer fällt auf — 33,3 Grad! Bei 
folcher Temperatur braucht gar feine Zugluft durch die Riten zu fommen, 
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um die Luft des Schlafraumes abzufühlen; man wacht davon auf und 
muß fich fejter in jeine Deden hüllen. 

Der 28. Januar wurde ein großer Tag in dem Chronifbuch diejer 
Reife. Wir mußten, daß wir einen anjtrengenden Weg vor uns hatten, 
und brachen: deshalb zeitig auf. Das Pferd, in deffen Mähne der 
Nummerzettel 22 eingeflochten war, lag fteinhart gefroren mit von fich 
geftredten Beinen vor meinem Belt; es hatte ung beinahe ein halbes 
Fahr lang treu gedient. Sieben Pferde und ein Maulefel waren ung jebt 
noch geblieben. Sie trugen nur die Filzdeden, die ihnen nachts als Schuß 
gegen die Kälte dienen follten. Den neuen tibetischen Pferden ging es 
vorzüglich; neben unferen alten Tieren, die den ganzen Winter Tichang- 
tangs hinter ſich Hatten, ſahen fie did und fett aus. 

Schon gegen zehn Uhr war der Wind eifig, aber nicht das geringfte 
Wölkchen ſchwebte über der Erde. Es ift viel beſſer, trübes, aber wind» 
ftilles Wetter zu haben. Jetzt blidt die Sonne nur höhniſch auf unfere 
Leiden herab, bemüht fich aber durchaus nicht, fie zu lindern. Wir 
ziehen nach Dftfüdoften, über eine endloje, jchwachgewellte Ebene, deren 
ungünftiger Boden aus bemooften Steinhödern und ſcharfkantigem Schutt 
befteht. Zur Rechten haben wir die Sangrajpige und andere Partien 
des PBablafammes, von dem kurze Duertäler unbedeutende Erofionsrinnen 
dur die Ebene fenden. Zur Linfen wellenförmiges Land, wo die 
Nebenflüffe des Naong-tjangpo fich zwifchen weichgerundeten Hügeln 
hinfchlängeln. Höhere Hügel und Bergrüden, die im Norden auf dem 
rechten Ufer des Naong-tſangpo liegen, verjperren alle Ausficht nach dieſer 
Richtung Hin. 

So jteigen wir langfam aufwärts, bis fich auf einmal unermwarteter- 
weife ein tiefeingefchnittenes Erofionstal auf der rechten Seite unferes 
Weges zeigt. Es gehört nicht zum Ngangtſe-tſo! Ich ftehe alfo im Begriff, 
das abflußloje Beden zu verlafjen, und zerbreche mir den Kopf über die 
meiner wartenden Überrafchungen. Das Tal heit Sangra=palhe, ift 
nad Südoften gerichtet und nimmt die ebenfo tief eingejchnittenen füdlichen 
Duertäler des Pabla auf. Im Südoſten erbliden wir den jchwarzen 
Borjprung eines Ausläufer des Pabla, um den herum das gewaltige 
Haupttal und fein Fluß immer mehr nad) Süden umbiegen, um weiter 
zu gehen — aber wohin? a, darüber konnte mir der Führer feine 
Auskunft geben, das jollten wir erjt fpäter erfahren. Weiter gelangen wir 
an ein Tal, das ſich in nördlicher Richtung Hinzieht, alfo zum Naong— 
tjangpo gehört. Nach Norden fällt das Terrain langjam, nad) Süden 
aber fteil ab, und wir ziehen auf dem flachen Paßkamm jelber, der die 
Wafjerjcheide bildet. Gleich Hinter dem Hügel Säreding, auf dem eine 
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einfame Schafhürde fteht, geht es fteil aufwärts in ber Richtung bes 
Kegelbergeg Särpo-tjunge, den wir fpäter unmittelbar recht3 von 
unferem Wege laſſen. Bon feiner weftlichen und öftlichen Seite, 
jowie von der Schwelle, auf der wir uns jetzt befinden, führt eine 
Menge ziemlich tiefer Erofionstäler nad) dem Sangra-pal-he hinunter. 
Zur Linken unferer Straße geht nad) Nordweiten ein Tal abwärts, 
das noch zum Syſtem des Naong-tfangpo gehört. Wir bewegen uns 
alſo auf dem wafjerfcheidenden Kamme. Der Särpo=tjunge fteht wie 
eine geographijche Grenzſäule da und zeigt an, wo die Herrichaft des 
Ngangtſe-tſo endet. Das Ganze ift ein recht ſeltſames, fompliziertes Relief. 

Hier ließen wir einen unferer Yaks zurüd, der fich weder durch 
Bitten, noch durch Drohungen bewegen ließ, auch nur einen Schritt 
weiter zu gehen, auf diejenigen aber, die ihn anzutreiben verfuchten, mit 
gejenkten Hörnern losfuhr. Er wurde im Stich gelaſſen — ber zweite 
feiner Art. Yakmoos, Schnee und frifche Luft hatte er hier im Über- 
fluß und jpäter fiel er wohl Nomaden in die Hände. 

Noch etwas höher, und wir ftehen auf der eigentlichen Paßſchwelle, 
erfenntlih an einer in einen Steinhaufen geſteckten Stange mit Wimpel- 
ſchnüren, die im Winde flattern, klatſchen und fich ftraffen. Es war 
hohe Zeit, daß ich an einem Heinen Feuer landete, da ich halbtot vor Kälte 
war. Aber leicht war es mir nicht, das Giedethermomdter zum 
Kochen zu bringen. Auf der Erde fitend mußte Robert mit einigen 
Pelzen und einer Filzdecke ein proviforifches Zelt um das Inſtrument 
bilden, während ic; an der vom Wind abgefehrten Seite auf dem Bauche 
lag, um durch eine Heine Öffnung das Thermometer abzulefen. Es war nur 
9,5 Grad Kälte, aber Weftfüdweftwind in Stärke Nr. 8, d. h. halber Sturm. 
Das abwärtsführende Tal, Sele-nang, lag jet am Nachmittag in tiefem 
Schatten. Durch feine Mündung Hindurch erblidt man ein Rieſenmeer er- 
ftarrter Bergeswellen, fteile Felſen mit tiefen Tälern, feine ebenen Stellen, 
feine Vegetation, nur ein Labyrinth von Bergen, ein viel Fräftigeres, 
ausgeprägteres und wilderes Relief, als ich je in Tſchang-tang gejehen 
hatte. Im Weiten verjperren naheliegende Partien des Pablafammes 
die Ausficht. 

Der Bag, auf defjen hügeligem Sattel wir uns jet befanden, heißt 
Sela=la oder Se-la und erreicht die bedeutende Höhe von 5506 Meter 
über dem Meere. Ich ſah deutlich, daß er in der Hauptfette liegen 
mußte, die weiter öſtlich die befannte Spitze Nien-tſchen— 
tang=-la am Südufer des Nam-tſo oder Tengrisnor trägt und 
von einigen wenigen Europäern und PBunditen ſchon überjchritten worden 
ift. Sie ift eine der Hauptfächlichften und großartigften Wafferfcheiden 
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ber Erde, denn von ihren Nordabhängen ftrömt das Waller nach den 
abflußlofen Seen der Hochebene — von den füdlichen aber nach dem 
Indifchen Ozean! Wie diefe Wafferjcheide läuft und wie die Bergſyſteme 
in dem Lande, das meine Route zwifchen dem Ngangtſe-tſo und es 
ſchung am Tſangpo durchichneidet, angeordnet find, da8 war den Geo— 
graphen der weißen Raſſe bis zu diefem Januar 1907 ebenfo unbekannt 
geblieben, wie die der Erde abgefehrte Seite des Mondes! Uber die 
Meere und Gebirge, die ung der Vollmond zeigt, fannten wir fchon feit 
dem Altertum viel bejjer al3 die Gegend auf der Erdoberfläche, wohin 
ih num das Glück habe, meine Lejer führen zu können! Ich habe mir 
erlaubt, dieſes geographiiche Problem, das ich löſen Fonnte, eines 
der ſchönſten, vielleicht das allerimpofantefte zu nennen, das nod) 
auf der Oberfläche unferer Erde zu löſen war. 

Aber auf dem Sela-la überjchritten wir die ungeheure Waſſer— 
fcheide erft an einem einzigen Punkt. Ich will den Ereigniffen nicht 
vorgreifen. Wir müſſen erft unjere Eroberungen ruhig der Reihe nad) 
machen — und dann wollen wir aus dem gejammelten Material unfere 
Schlüffe ziehen. Und nun wollen wir zunächft unferen mühjamen Zug 
durch die unbekannte Gebirgswelt, die ung noch von dem großen Fluſſe 
trennt, fortjegen. 

Nachdem ich in größter Haft mit blaugefrorenen Händen das Pa— 
norama gezeichnet und die Namen, die der Führer mir mitteilen konnte, 
eingetragen Hatte, eilten wir die teilweiſe mit Schnee bededten Geröll- 
abhänge auf der Südfeite des Paſſes Hinunter. Im Zalgrund mit 
feinen Eisftüden ftiegen wir wieder zu Pferd und begegneten drei be- 
rittenen Xibetern, die acht unbenugte Pferde vor fich hertrieben. Sowie 
fie ung erblidten, jchlugen fie eine andere Richtung ein und machten 
einen großen Umweg, um und auszuweichen. Vermutlich gehörten fie zu 
einer Räuberbande, die hier droben mit ihrer Beute auf ungebahnten 
Wegen entwijchen wollte, 

E3 war zu ſchön, an diefem Abend endlich in der Wärme der Lager- 
feuer zu fein! Unter fchweigendem Nachdenken jchweift der Blick von den 
Felskämmen, die der Mond hell bejcheint, bis in die fchattige ſchwarze 
Tiefe des Talgrundes, wo nur Wölfe in ihren Höhlen haufen. Mir war 
zumute, als gehöre das alles mir, als fei ich an der Spitze fiegreicher 
Legionen erobernd in diejes Land eingezogen und hätte alle Widerftands- 
verfuche befiegt. Welch glänzende Legionen! Fünfundzwanzig zerlumpte 
Kerle aus Ladak, zehn magere Säule und etwa zwanzig abgetriebene Yaks! 
Und dennoch glüdte e8 mir! Marius hat über feine im Krieg gegen 
Jugurtha erlangten Triumphe nicht ftolzer fein können, als ich es war, 
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ald ih am Sela⸗la meinen erften Sieg über den Transhimalaja 
errungen Hatte, an jenem Sela=la, der fich jet im Mondlicht badete 
und mir wie der äußerfte Boten auf der Grenze des offenen unendlichen 
Weltenraumes erjchien. 

Am 29. Januar war unfer Tagesmarſch gemütlihd. Im tiefen 
Tal gegen den Wind gefchüßt, zogen wir der Sonne entgegen unb 
empfanden dies wie eine erjte Mahnung des herannahenden Frühlings. 
Erjt reiten wir nach Oftfüdoften, ſchwenken aber allmählich in einem 
Bogen direkt nad) Süden ab. Gerade in der Krümmung mündet das Tal 
Tumſang, in deſſen Hintergrund wir wieder einen Teil der großen 
Kette erbliden, die wir am Gela-la überjchritten haben. Bon ihrem 
Kamm müſſen fi) unzählige Täler wie das unfere, ihm mehr oder we- 
niger parallel, herabziehen. Das vereinigte Tal gewinnt an Breite, und 
in feiner Mitte fchlängelt fi) das Eisband des Sele-nang. Belte er- 
bliden wir nicht, wohl aber Stellen, wo fie im Sommer aufgefchlagen 
werden, und einige Manis find zur Erbauung de Wandererd errichtet. 
In einer Talerweiterung, die Selin=do hieß, wurde das Lager 118 
aufgejchlagen. 

Während der lebten Tage hatten wir oft davon gefprochen, wie er- 
wünſcht e8 wäre, könnten wir den Nomaden einige Yaks abmieten. Unſere 
eigenen waren erjchöpft, hielten ung auf und liefen fich in den Hohen, 
fchuttreichen Gegenden, durch die wir jet zogen, die Füße mit jedem 
Tage mehr wund. Solange das Land offen vor ung lag, mußten wir 
nah Möglichkeit eilen. Saumfeligfeit fonnte gefährlich werden, die Ya 
marjchierten aber, al3 ob fie einen Klo am Bein hätten! Im Gelin-bo 
fahen wir feine Zelte, in der Dämmerung aber fam Namgjal mit 
zwei Tibetern, die er in einem Quertal getroffen Hatte, angewandert. 
Sie waren bereit, mir 25 Yaks zur Verfügung zu ftellen, wenn fie einen 
Tenga (etwa 45 Pfennig) für jeden Tagesmarfch erhielten; fie rechneten 
auf den Weg bis Je-ſchung am Zjangpo acht Marjchtage. Sie jelber 
wollten ung nur eine QTagereife weit begleiten, ftanden aber dafür ein, 
daß neue Leute an ihre Stelle treten würden, wenn fie umfehrten. 
Befjeres fonnte mir gar nicht begegnen: wir fonnten unfere eigenen Tiere 
ichonen, längere Tagesmärjche machen und follten obendrein noch gute 
Führer erhalten. 

Abends befuchten uns fieben ſtark bewaffnete Reiter; fie waren auf 
der Suche nad) einer Räuberbande, die ihnen mehrere Pferde geftohlen 
hatte. Wir konnten ihnen über die Gefellichaft, der wir gejtern begegnet 
waren, Ausfunft geben, und fie ritten jehr dankbar talaufwärts weiter. 

30. Januar. Morgens fanden fic) unſere neuen Freunde mit ihren 
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Yaks ein; als alles geordnet war, ftellte fich heraus, daß wir von dem 
großen Gepäd, das wir beim Aufbruch aus Leh mitgenommen Hatten, 
nur noch achtzehn Laſten beſaßen! Die beiden legten Ciceroni wurden 
bezahlt und fchritten jogleich dem Sela-la zu. 

Unmittelbar unterhalb des Lagers 118 vereinigte ſich unfer Selin- 
do-Tal mit dem Tale Borung, in dem wir wieder nad) Südoſten 
anftiegen. Es wunderte mich, daß unſere Führer wieder mit uns nad) 
den Höhen hinauftrabten, aber fie folgten einem deutlich erkennbaren 
Weg, und das vereinigte Tal, das wir rechts liegen ließen, fchien nach 
Weſtſüdweſten und Südweften abzufallen. Sie fagten, e8 münde in 
den My=tjangpo, der ein nördlicher Nebenfluß des Jere-tſangpo 
(des oberen Brahmaputra) ift; ich hatte fpäter Gelegenheit, mich zu über— 
zeugen, daß ihre Angaben richtig waren. Doch jet, bei der erften Durch— 
querung dieſes Landes, erſchien mir die Unordnung der Bergfetten 
und der Gewäſſer unerflärlich und verwirrend. In jedem Lager fragte 
ich zuverläffige Tibeter aus und ließ fie mit dem Finger Kleine Karten in 
den Sand zeichnen, die ich) dann in mein Tagebuch fopierte. Aber jeden 
Tag fah die Karte anders aus, ſelbſt wenn die Hauptzüge diefelben waren! 

Bon dem Punkt aus, an dem wir wieder zu fteigen begannen, fieht 
. man im Südweſten ein wüſtes Gewirr von Bergen. Auf dem rechten 
Ufer des Porung treten aus dem Geröllbett mehrere warme Quellen 
hintereinander hervor, die fchwefelhaltiges Waller von 53,28 Grad be— 
figen und Beden bilden, worin das heiße, dampfende Waſſer brodelt 
und plätjchert. Die Stelle Heißt ganz einfah Tſaka-tſchuſän, 
„das warme Salzwajjer“. Die Terraſſen des Tales laſſen auf eine 
fräftige Erofion jchließen. Auf beiden Seiten münden Nebentäler; manch— 
mal überjchreiten wir das Eisband, manchmal fteile Ausläufer des Ge- 
birges. In einer Biegung begegnen wir wieder einer Schar bewaffneter 
Reiter, die auf dem Weg nah Tichoktichu find, einem Land im Weften 
des Dangrasjumtio. 

Wir gelangen an eine Talerweiterung, eine jehr wichtige Stelle, 
weil mehrere Täler an dem gigantifchen Erofionsfnoten in dieſem Meer 
wilder Berge zufammenftoßen. Das größte ift das von Nordoſten kom— 
mende Terfung=rung, das wieder eine ganze Reihe Seitentäler auf- 
nimmt und vom Hauptfamm des Pabla herabfommt. Der fich durch das 
Tal ziehende Weg führt nach mehreren großen Sommerweiden. Auf einem 
breiten Felsvoriprung mit einem Manihaufen machte ich lange Halt, 
um mich im dieſer außerordentlich interefjanten Gegend zu orientieren. 
Auch hier begegnete ung eine Reiterſchar, die einen Freibeuter verfolgte, 
der mit der Gattin eines anderen durchgebrannt war — tout comme 
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chez nous! Der betrogene Ehemann befand fich felber unter der Schar 
und jah jehr wütend aus. Dann trafen wir eine Karawane von 55 Yaks, 
die mit großen Ballen chinefiichen Ziegeltee® aus Lhaſa beladen waren 
und ihm nad der Provinz Tichoftichu bringen follten. Ein Dutzend 
jchwarzer, barfüßiger Männer begleitete die Tiere; fie pfiffen und fangen, 
drehten wollenes Garn mit Hilfe einer vertifalen, rotierenden Spule zu- 
fammen oder waren mit ihren Gebetsmühlen beihäftigt. Auch fie hatten 
ihre Yaks gemietet und follten fie in Selin-do gegen friiche austaufchen. 
Eie hatten noch 50 Schafe mitgenommen, die Feine Gerjtenlaften trugen. 
Kurz, je weiter wir vordrangen, dejto lebhafter wurde der Berfehr. 

Aus den Seitentälern fieht man fleine Fußpfade in unjeren Weg, 
ber jest fchon breit ift und von recht bedeutendem Berfehr zeugt, ein: 
laufen. Alle unjere Führer jagen auch, daß dies die große Landftraße 
nad) Schigatje jei; fie ift aber auch zugleich ein Teil der großen Straße, 
die Tichoktihu mit der Hauptitadt des Landes verbindet. Schon hier 
it der Weg eine Maſſe paralleler Fußpfade; wenn dieje ſich längs 
der Halden und der jteilen Abhänge Hinziehen, erjcheint das Terrain 
geitreift. 

Smmer böber geht e8 in der Richtung nah Südjüdoften aufwärts; 
wir befinden uns einige 30 Meter über dem Xalboden, den ein jehr 
mächtiges, gleihmäßig breites Eisband anfüllt, das einem bedeutenden 
Fluſſe gleicht; ja, man fann fich in das Industal, wie e im Winter 
von Saspul aufwärts ausfieht, verjegt glauben. Doh es ift nun 
Schein, denn nachdem wir noch ziemlich große Nebentäler paſſiert hatten, 
erreichten wir die ergiebigen Quellen von Menje-tjafa, die 48 Grad 
warmes, jühes Waſſer batten und weiter abwärts Teiche bildeten, in 
denen Feine Fiſche zwijchen jchleimigen Algen umberhujchten. Allmählich 
aber fühlt das Waſſer ſich ab und bildet Eis, und über dieſes hinweg 
rinnt es dann weiter umd weiter, bis es, wie jet Ende Januar, den 
ganzen Zalboden vom Fuß der einen Bergwand bi3 an den Fuß der 
anderen ausgefüllt bat. 

Bon dem großen Talfnotenpunft an waren wir an vier Manis 
vorbeigezogen, die jelten mehr als 3 Meter lang, aber mit außergewöhn- 
lich ſchön gemeißelten Platten von rotem, weißem. oder grünem Sand» 
ftein und Schiefer bededt waren. Auf den erjteren hoben ſich Die 
Buchſtaben in der Berwitterungsrinde grellrot gegen die ausgemeißelten 
Zwijchenräume, deren Bruchflächen weiß waren, ab. Sch war in Ber- 
juchung, einige mitzunehmen, dachte dann aber, dab fi wohl noch 
ipäter Gelegenheit zu jolder Heiligtumsjhändung finden werde. 

Bor uns ericheint die Paßmulde; umgeben von dem fonfaven Kamm- 
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ring, auf deſſen Höhe die Karawane fich Hoch oben abzeichnet, fieht 
der Paß ungemütlich fteil aus. Oberhalb der Täler Schib-la-jilung und 
Tihugge-lung wird uns das Steigen fauer, die Pferde bleiben oft auf 
dem Scuttabhang ftehen. Endlich aber find wir droben bei dem obli- 
gaten Steinmal mit feiner Wimpelftange inmitten Eleinerer Steinpyra- 
miden. Dies ift der Schib-la, deſſen Höhe 5349 Meter beträgt. Die 
Ausficht ift großartig und beinahe nach allen Seiten Hin frei, da fie 
durch Feine naheliegenden Gipfel verfperrt wird. Unten in den Tälern 
hatten wir Schuß vor dem Wind gehabt, Hier oben aber ftreicht er un- 
gehindert über diefes aufgeregte Meer von Bergkämmen hin. 

Im Südweften zeigt und der Führer den nächiten Paß, den wir zu 
überjchreiten haben. Zwilchen ihm und dem Scib-la ift eine tiefe Tal: 
ſchlucht Fräftig eingejchnitten, die nach Weſtſüdweſt abfällt. Ihr Fluß, 
oder richtiger ihr Eisband, vereinigt fi) mit allen den Wafjerläufen, 
die wir heute jchon paffiert haben, ja, mit allen, die wir feit dem 
Sela-la fennen gelernt haben. Wir überfchreiten alfo eine Reihe Neben- 
flüffe, aber der Hauptfluß, der fie alle aufnimmt, bleibt weſtlich von 
unferer Straße liegen und ift nicht von einem einzigen Punkt aus ficht- 
bar. Jener Hauptfluß wird My-tſchu, Mystjangpo oder auch My— 
tſchu-tſangpo genannt. 

Noch Hatten wir eine ziemliche Strede bis ans Lager und es wurde 
fhon dämmerig. Wir gingen die jchroffen Abhänge zu Fuß hinunter 
und ftolperten alle Augenblide über Schutt und Maufelöcher. E3 wurde 
dunkel, aber im Tale zeigte ſich ein Heller Streifen, das Eis feines 
Fluſſes. Und der Schein der Lagerfeuer lodte uns aus Dunkelheit und 
Kälte. Doc nichts führt fo leicht irre, al3 wenn man in der Dunfel- 
heit einem Feuerſchein nachgeht; man geht und geht, aber er vergrößert 
fi nit. Müde und durchfroren famen wir jedoch jchließlih an und 
feten uns jo nahe wie möglich an die Dungglut, und die Unterhaltung 
mit Muhamed Iſa begann — heiter und lebhaft, wie gewöhnlich. 

Bier unferer dienftfreien Yaks waren wieder vollftändig erſchöpft und 
mußten einen Ruhetag haben — hätte ich zwar gewußt, was fich Hinter 
und in unferer Spur zutrug, jo hätte ich fie ohne weiteres zurückgelaſſen 
und wäre am nächften Morgen eiligft davongezogen! Uber ich ahnte 
ja nichts und verbrachte den legten Tag des Januars ruhig im Lager 
119. Die Kälte ſank auf 34,4 Grad — zum drittenmal las ich diejelbe 
Gradzahl ab! 

Den Ruhetag verbrachte ic) mit dem Studieren der von mir ge— 
zeichneten Karten und dem Verſuch, mir das Labyrinth von Bergen und 
Tälern, in das wir uns verirrt hatten, zu einem Haren Bilde zu 
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geftalten. Soviel ftand fejt, daß die große Wafjerfcheide zwiſchen den ab- 
flußlojen Seen in Tſchang-tang und dem Indiſchen Ozean fich längs des 
Hauptlammes Pabla Hinzog und — daß diejer die unmittelbare weſtliche 
Fortjegung des mächtigen Kammes Nien-tſchen-tang-la war. Wir 
hatten das PBablagebirge im Selasla überfchritten und befanden ung jet in 
dem ausgedehnten, verwidelten Flußgebiet des My-tſchu. Ziemlich parallel 
mit dem My-tjchu jtrömt weiter oftwärts der Schang-tſchu, deſſen Tal 
der Bundit Kriſhna (U. 8.) im Jahre 1872 und Graf de Lesdain im 
Jahre 1905 durchzogen haben. Zwifchen dem My-tſchu und dem Schang- 
tichu muß es alfo noch eine Waſſerſcheide zweiten Ranges und eine be» 
deutende Berganjchwellung geben, die in Wirklichkeit nicht? anderes als 
eine Abzweigung vom Hauptkamm des Pabla if. Vom Sela-la an 
ftrömten alle Wafferläufe, die wir überfchritten, nad) Weften, die ſekun— 
däre Wafjerjcheide aber, auf der ihr Lauf beginnt, lag öſtlich von un- 
ferer Route. Es ift indeffen möglich, daß zwijchen dem My-tichu und 
dem Schang-tfchu noch eines oder vielleicht mehrere Nebentäler liegen, die 
den Tälern diefer Flüſſe gleichwertig find. 

Der Pabla ift nur ein Teil des Hauptlammes des „Transhima— 
laja‘‘, und der Transhimalaja ift nicht nur eine Waſſerſcheide erfter Ord- 
nung, jondern eine phyfiich-geographijche Grenze von noch außerordentlicherer 
Bedeutung! Wohl habe ich mic dann und wann fchon in greuliche Ge— 
birgögegenden verirrt, aber jo etwas wie das Land im Süden des Trans- 
himalaja Hatte ich noch nicht gejehen. In Tichang-tang find die vor— 
herrſchenden Linien der Landfchaft flach wellenförmig und horizontal; jetzt 
hatten wir die peripherifchen Gebiete, die Abfluß nach dem Meere haben, 
erreicht, und fofort machten fich vertifale Linien geltend. Auf der Süd— 
feite des Transhimalaja find die Täler alfo viel energifcher in die Ge— 
. fteinsmafjen eingejchnitten, al3 irgendwo auf dem hohen Plateauland. 
Und warum? Weil die Niederichläge der Monjunwolfen auf der Süd— 
jeite des Transhimalaja unvergleichlich reichlicher find als auf feinem 
Nordabhang. Es ift wie beim Himalaja, wo die Südfeite, die dem Süd— 
weſtmonſun zugewandt liegt, den Löwenanfeil der Niederjchläge auffängt 
und von viel reichlicheren, anhaltenderen Regenſchauern beſpült wird als 
die nördliche. Nun fanden wir auc in allen Tälern Quellen, Bäche 
und Flüſſe, während wir vor noch gar nicht jo langer Zeit in Gefahr 
geſchwebt hatten, fein Waſſer zu finden. Auch in Himatifcher Beziehung 
ift der Transhimalaja alfo eine Grenzlinie, der an Großartigfeit und 
Wichtigkeit nur wenige auf Erden gleichen. 

Meine Erwartung und Spannung war beftändig im Steigen; mit 
jedem Tag jpürte ich die Nähe einer religiöfen Metropole deutlicher. 
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Botivmale, Manis, Wanderer, Karawanen — alle ſprach davon! 
Meine Ladakis waren die Beute derjelben eraltierten Gefühle, welche die 
Pilger des Islam empfinden, wenn fie fi) dem Berge Arafat nähern 
und fich jagen, daß fie von ihm herab zum erftenmal das heilige Meffa 
jehen werden! 

Am frühen Nachmittag ftellten fich neue Leute mit neuen Yaks ein, 
um am 1. Februar unfere Laſten zu übernehmen. Ich fand es unerflär- 
(ih, daß die Nomaden ohne die geringjten Einwendungen bereit waren, 
mir Dienfte zu leiten. Die große Heerftraße ift allerdings in Stationen 
eingeteilt, an denen zum Qiransport von Gepäd und Waren frifche Yaks 
bereit ftehen, aber diefe Vorteile find doch nur Tibetern zugebacht, nicht 
einer europäifchen Karawane, die nicht einmal einen Paß Hatte! Jeden— 
fall Hatte Ngurbu Tundup ung feinen Schaden getan; im Gegenteil, 
überall wußte man, daß ich fommen würde und daß er der Eilbote des 
Taſchi-Lama an mich gewefen war. An jeder Raftjtelle wurde mir mit: 
geteilt, vor wieviel Tagen er den Ort paffiert habe. Daß die Nomaden 
ung fo bereitwillig Yaks zur Verfügung ftellten, beruhte aber zum nicht 
geringen Teil auch darauf, daß fie ſtets gut bezahlt und freundlich be- 
handelt wurden. Jet marjchierten unfere eigenen Yals ohne Laften wie 
die fieben Ladafipferde und der legte Maulefel. Ich aber war auf 
alles vorbereitet. Es war verabredet, daß, falls wir einmal feine Trans» 
porttiere fänden, ich mit Muhamed Iſa und Namgjal auf unferen drei 
tibetifchen Pferden in Eilmärfchen nah Schigatje reiten würde, während 
die Karawane unter Robert? Befehl langſam nachkommen ſollte. 

Wir Hatten in der Nacht 32,5 Grad Kälte gehabt, und der Morgen 
war abjcheulich Falt, trübe und ſtürmiſch. In einem neuen Tal erftiegen 
wir den nächſten Paß. Wir waren noch nicht weit gelangt, al3 wir 
ſchon halbtot vor Kälte waren; Robert weinte, jo fror ihn. Als e8 am 
wärmften war, hatten wir noch 15,5 Grad Kälte und fcharfen Wind 
gerade in? Gefiht! Man würde ſich das Geſicht, beſonders die Naſe, 
erfrieren, wenn man nicht die ganze Zeit über in die Offnung des langen 
Pelzärmels hineinatmete, wo der Atem aber ſo ſchnell Eis bildet, daß 
einem der Ärmel am Schnurrbart feſtfriert. Da iſt es nicht leicht, 
Kartenarbeit auszuführen! Bevor ich meine Peilung gemacht und nach 
der Uhr geſehen habe, iſt die linke Hand ſchon wie tot; und wie ich mich 
auch beeile, habe ich die Beobachtungen doch noch nicht niedergeſchrieben, 
ehe meine rechte Hand vollſtändig gefühllos wird. Zu Fuß gegen 
den Sturm angehen, iſt bei ſtarkem Steigen und bei der ſo dünnen 
Luft unmöglich, wenn man die geringſte Rückſicht auf ſein Herz nehmen 
will. Wir krochen in eine Grotte und ſaßen auf der geſchützten Seite 
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niedergefauert; wir ftedten die Hände, um fie aufzutauen, zwiſchen Pferd 
und Sattelgurt; wir ftampften mit den Füßen und fahen entjeglich miſe— 
rabel aus, wenn dabei noch die Gefichtsmusfeln jo erftarrten, daß wir 
faum Sprechen konnten. „Nein, laßt ung lieber weiterreiten, droben zünden 
wir ung ein feuer an!“ Und fo arbeiten wir uns durch fcharflantigen 
Schutt und zwifchen Steinblöden hindurch mühſam nad) der Höhe hinauf. 

Endlich find wir droben auf der flachen Wölbung des Tſcheſang-la, 
auf einer abfoluten Höhe von 5474 Meter. Diefer Paß ift aljo nod 
ein wenig höher als der Sela-la, aber troßdem ift er nur ein Paß zweiten 
Nanges, da er in dem Kamm liegt, der zwei der Nebenflüfje des 
My-tihu voneinander trennt. Als wir famen, hielten fich drei große 
graue Wölfe auf dem Pak auf, ergriffen aber jchnell die Flucht. Hier 
tobte der Sturm in ungehemmter Freiheit, nur mit Mühe konnten wir 
ung auf den Beinen halten. Nobert und ich drüdten und auf der ge 
ſchützten Seite eines großen bewimpelten Steinmale® gegen die Erbe, 
während NRabfang und unfer tibetischer Cicerone trodnen Yakdung ſam— 
melten. Mit Hilfe des Feuerſtahles febten wir ihn in Brand, und dann 
hodten wir alle vier um das vom Sturm gepeitjchte Feuer. Wir öffneten 
die Pelze, um ein bißchen Wärme in die Kleider ftrömen zu lafjen, und 
zogen die Stiefel aus, um die Füße zu erwärmen, aber wir faßen au 
dertHalb Stunden, ehe wir uns auch annähernd wieder als Menjchen 
fühlten. Dann eilten wir in der Richtung nah Südſüdweſten abwärts 
und lagerten im Tale Shamm in der Nähe einiger erbärmlicher Stein- 
hütten. 
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as Schammtal verjchmälert fich birnenförmig, und am Eingang 

dieſes Trichter8 Tiegen an drei Stellen Hütten, während auf den 
Berghalden große Herden weiden. Eine Manimauer war 45 Meter lang 
bei 1!/, Meter Höhe und mit Erdjchollen bededt, welche die fenkrechten 
Gebetſteine ſchützen follten. Schließlich mündet das Schammtal in ein 
von Dften fommendes, mächtiges Tal, das einen höheren Rang in diejem 
Flußſyſtem einnimmt. Es wird vom Bup⸗-tſchu-tſangpo durchfloffen, 
dem größten Fluſſe, den wir bisher gejehen hatten. Unmittelbar unter 
der Stelle, wo die beiden Täler zujammentreffen, vereinigt fic) ein dritter 
Fluß mit den beiden; er heißt Dangbä-tjchu und fommt aus Südoſten. 
Alſo fließen drei bedeutende Wafjerläufe in diefer kleinen Talerweiterung 
zufammen, Die Aufflärungen meines Führers machten mir das ver- 
widelte Flußſyſtem des My-tſchu-tſangpo far. Die Quellen des Bup- 
tjchustfangpo liegen zwei ftarfe Tagereifen weiter öftlich, und find natür- 
lich in der mächtigen Abzweigung vom Pablagebirge, das die Waſſerſcheide 
des My-tjchustfangpo im Dften ift, zu juchen. Bon dem Bereinigungs- 
punft, an dem wir uns jebt befanden, fließt der Bup-tſchu zwei 
furze Tagereifen weit füdwejtlih, um fich beim Klofter Linga in den 
My-tichu-tfangpo, der ſelbſt jeine Quellen in der Hauptfette Babla hat, 
zu ergießen. 

Der Bupstfchustjangpo zeigte jet eine gewaltige Eisfläche, Hatte 
aber eine offene Wafjerrinne. An der Stelle, wo das Eis eine Brüde 
über fein ganzes Bett bildete, famen wir trodnen Fußes Hinüber und 
zogen dann in dem engen Dangbätal im füdöftlicher Richtung Hinauf. 

Im Lager 121 Tieß ic) am 3. Februar Tundup Sonam und Tafchi 
mit unferen eigenen Yaks zurüd, da diefe jet jo erjchöpft waren, daß 
fie nur ganz langjam vorwärts getrieben werden fonnten. Die beiden 
Männer erhielten Geld zu ihrem Unterhalt und Hatten Befehl, möglichit 
langjam nad) Schigatje zu ziehen. Mit der übrigen Karawane brad) 
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ich bei gutem Wetter und einer Minimumtemperatur von bloß — 11,5 
Grad in aller Frühe auf. 

Unfere Richtung ift jetzt Südfüdoften und jchließlih Dften. Alle 
Täler find voll Eis, das wir mit Sand beftreuen, wenn die Karawane 
barüberzieht. Der Paß dieſes Tages ift der Dangbä-la, den, wie ge- 
wöhnlich, ein Steinmal mit Wimpeln ziert; feine Höhe beträgt 5250 
Meter, er iſt aljo viel niedriger als die vorhergehenden. Er ift infofern 
interefjant, als er zu der Wafjerfcheide zwifchen dem Bup-tihHu(-My-tichu) 
und dem Rung-tſchu gehört. Diefer legtere Fluß vereinigt ſich nämlich nicht 
mit dem Mystjchu, jondern geht feinen eigenen Weg direkt nach dem oberen 
Brahmaputra. ALS ich fragte, weshalb man nicht das Rungtal hinabziehen 
fünne, um die beiden uns noch bevorftehenden Päſſe zu vermeiden, erhielt 
ich die Antwort, oaß das Tal ſehr eng, zwiſchen fchroffen Bergwänden 
eingezwängt und mit Eis gefüllt fei. Es gibt dort jedoch einen Sommer 
weg, der bald auf den Gehängen, bald im Talgrund entlangführt, der 
aber nach Regen ſchwer zu pafjteren ift, da dann große Waffermaffen in 
Waſſerfällen und Stromjchnellen mit Donnergetöfe durch das Tal raufchen. 

Wir lagerten in der Gegend Ngartang im Rungtal, wo zwölf Zelte 
das ganze Jahr hindurch ftehen. Das Tal gilt für falt, während das 
Schanmtal eine warme Gegend fein fol. Tatjächlich hatten wir auch dort 
einige Wacholderfträuche gefunden, deren erfter Anbli ung fo erfreute, 
daß wir das innere unferer Zelte mit Wacholderzweigen geſchmückt 
hatten. Im Schammtal jchneit es im Sommer nie, wohl aber im Rungtal. 
In manchen Jahren regnet e8 in beiden Tälern ſehr viel. 

Wie zur Beftätigung der Angaben der Tibeter fiel die Temperatur 
in Diefer Nacht wieder auf — 28,4 Grad. Sie hatten und auf eine lange 
Tagereife und einen fchwierigen Paß vorbereitet, und es war daher noch 
dunkel, als ich ſchon die Yals in das Lager treiben hörte. Nachdem 
wir den Ma-lung-Fluß hinter uns gelaffen haben, reiten wir Hügel 
hinauf, die aus fejter Erde bejtehen und bemooft find, und dabei entrollt 
fih im Nordoften ein unentwirrbares Durcheinander von Bergen. In 
dem vom Pak und entgegenfommenden jchmalen Tal reiten wir auf 
fteilem Weg aufwärts, zwifchen Geröll und Steinblöden; bier und dort 
ftehen Kleine Botivmale. Es folgt eine Strede faft ebenen Bodens, und 
fchließlich geht es fteil nach dem Paß, der voll grauer Granitblöde 
liegt, hinauf. Dies ift der Ta-la, der „Pferdepaß“; feine abfolute 
Höhe ift 5436 Meter. 

War der Aufftieg zwiſchen den Steinfegeln bejchwerlich und afro- 
batenhafte Drehungen des Oberkörper des Pferdes ſowohl wie des Reiters 
nötig gewejen, fo erhielt der Pilger aber feine Belohnung, wenn er bier 
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oben ftand am wimpelgefchmücdten Steinmal auf der Höhe des Ta-la! 
Denn Großartigeres, Schtwindelerregenderes und Überwältigenderes Habe 
ich noch nicht gejehen, wenn nicht auf der Höhe von Tichangslung-jogma. 
Man iſt jo falziniert von dem Panorama im Südoften und Oftfüdoften, 
dag man faum dazu kommt, vom Pferde zu fteigen! Es iſt ein ziemlich 
begrenzter Teil des Horizontes, den ich beherrjche, denn zwei Gipfel des 
Ta⸗-la-Kammes faſſen die vor mir liegende Landſchaft ein, den Propyläen 
am Eingang eines ungeheuren Tempelfaal3 vergleichbar. Unter mir ein 
Gürtel von rotbraunen, domartigen Hügeln, dahinter ein beinahe ſchwarzer 
Ausläufer mit reicher Ausmeißelung an furzen Quertälern und noch 
weiter hinten eine dunfelgraue Verzweigung. Alle fcheinen fie nad 
Weiten und von der Wafjerfcheide auszugehen, die ich feit dem Sela-la 
im Often umferer Straße vermutet hatte. Dergleichen hatte ich früher 
Ihon unzählige Male gejehen. Doch Hoch über dem dunfelgrauen Rüden 
erhob fich eine Gebirgswelt, die eher dem Himmel als der Erde anzuge- 
hören ſchien, jo Leicht und Luftig fchwebte fie unter einem Baldadin 
weißer Wölfchen über der übrigen Erde. Sie ift fo weit von uns, daß 
alle ihre Einzelumriffe ineinander verſchwimmen, und fie erhebt fich wie 
eine gigantische Mauer in einer einzigen, das Ganze miteinander ver- 
Ichmelzenden hellblauen Schattierung, die freilich immerhin noch ein wenig 
fräftiger ift al3 die Farbe des Himmeld. Die Grenze zwifchen den beiden 
hellblauen Feldern wird jedoch durch eine ungleichmäßige, blendend weiße 
Linie jcharf bezeichnet. Denn das, was ich vor mir fehe, find Die 
ſchneebedeckten Gipfel des Himalaja, und Hinter ihnen liegt Indien mit 
jeinem ewigen Sommer! 3 find die nördlichften Himalajafetten auf 
der Grenze zwijchen Tibet und Bhutan, die ich Hier ſehe. Zwiſchen 
ihnen und dem uns ziemlich naheliegenden dunfelgrauen Kamm öffnet 
fih ein Abgrund, eine ungeheuere Spalte in der Erdrinde — das Tal 
des Brahmaputra, des Tjangpo. Der Fluß felbft ift noch nicht ficht- 
bar, aber ich fühle, daß wir nicht mehr weit vom Ziele find (Abb. 174). 

Tſering und Bolu erreichen jet mit der Kleinen Karawane den Paß. 
Sie fallen vor dem Steinhaufen auf die Knie und fprechen ihre Gebete, 
und Tſering reißt von feinem zerlumpten Rod einen eben ab, um ihn 
als Opfergabe an eine der Schnüre zu befeftigen. Bei ung allen herrſcht 
das Gefühl, daß wir auf einer Wallfahrt begriffen find. Die Tibeter, 
die und ihre Yaks vermieten, beforgen das Auf» und Abladen, fie ſam— 
meln und Brennmaterial und befreien die Ladakis von manchen ihrer 
Obliegenheiten. Die älteren unferer Leute dürfen auf Yaks reiten. Sie 
haben es jest in allem leichter, aber fie find ja auch Pilger auf dem 
Wege nad) einer der größten Metropolen des Lamaismus. Die Mütze 
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in der Hand geht der alte Tfering zu Fuß über den Paß, und er kann 
feine Augen nicht von den traumhaft hellblauen Bergen, die in bläulicher 
Ferne zwifchen den Wölkchen hervorglänzen, abwenden. Er fagt fich aber 
auch, daß fie fich weit hinter Tajchi-lunpo erheben und daß wir fie nicht 
noch zu übersteigen brauchen, um das Ziel unjerer Sehnſucht zu erreichen! 

Aber wir mußten ſchließlich auch diefen herrlichen Pa, den unvergeß- 
lichen Ta=la, verlafien! Hals über Kopf geht es zwijchen Felsblöcken 
durch jchroffe Wände hinunter, auf Erdrüden und Ausläufern abwärts, 
und mehr und mehr vom Himalaja entjchwindet unferen Bliden. Jetzt 
jehen wir nur noch die mit ewigem Schnee gefrönte Kammlinie; nach- 
dem wir noch ein paar Halden Hinter uns haben, wird auch fie von dem 
dunfelgrauen Bergrüden verdedt, und nun bilden deſſen jcharfe Umrifje 
unferen Horizont. Kabbalo ift ein Dorf mit zwei recht Kleinen Stein- 
häuſern in dem Tal Bernanafbo-tang, wo wir lagerten. Verjchiedene 
Tibeter hielten fich im Freien auf und gafften ung an; zu Mittag erhielt 
ich aber Butter und Rettich und ſah das ewige Schaffleifch nicht mehr an. 

Am 5. Februar machten wir einen ganz furzen Marſch im jelben 
Tal abwärts, das da, wo wir das Lager 124 aufichlugen, Dokang 
hieß. Am Lagerfeuer ftanden 40 Tibeter! Als ich an fie Heranritt, 
ftreeften fie alle auf einmal die Zunge jo weit heraus, wie e3 nur irgend 
ging; fie hebt fich feuerrot gegen ihr ſchmutziges Geficht ab. Die- 
jenigen, welche Mützen tragen, nehmen fie mit der linfen Hand ab und 
fragen fich mit der rechten den Kopf, auch eine Zeremonie, die zur Be— 
grüßung gehört. Spridt man mit ihnen, jo fchnellen die Zungen 
unaufhörlih heraus, aber nur aus Höflichkeit und Freundlichkeit; fie 
wifjen gar nicht, was fie ung alles zu Liebe tun follten. In der Nähe 
des Lagers liegt die Ruine eine® „Dſong“, einer Burg, die Dokang-pe 
heit, und ein verlafjene® Dorf namen? Arung-kampa legt Zeugnis 
davon ab, daß das Tal früher bewohnter gewefen ift als jebt. 

Der Tagesmarih am 6. gehört zu denen, die ich nie vergeſſen 
werde. Denn nun fchritten wir die riefenhafte Treppenftufe, den Rand 
von Tſchang-tang, hinab und in das Ginungagap, das wir vom Ta-la- 
Paß aus gejehen hatten und in deſſen Tiefe der obere Brahmaputra 
fließt. Es geht vom Lager nad) Südfüdoft, unfer Fluß bleibt rechts 
liegen und durchichneidet das Gebirge in einem tiefen Hohlweg, um dem 
Rung-tſchu zuzuftrömen. Am Eingang des engen Tales zeigte fich ein 
feiner Tempel, der Tſchega-gumpa hieß. In einer Schlucht heulte ein 
Rudel Wölfe jämmerlih. Der Anftieg nad) dem Paß La-rock (4440 
Meter) Hinauf ift ebenjo leicht wie furz; ehe man fich deſſen verfieht, 
ift man oben bei einem großen Denkmal inmitten Heinerer Steinhaufen, 
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wo fich eine „Tarpotſche“ (Botivftange) erhebt, die ſchon grau, geborjten 
und von Wind und Wetter arg mitgenommen ift (Abb. 96). Verſchiedene 
Steinblöde, die auf der Dftjeite des Paſſes haufenweiſe umherliegen, 
waren an den jenfrechten Seiten weiß getündt. Man muß indefjen noch 
über zwei Fleinere Schwellen, ehe die Ausficht ganz frei und offen wird. 
Sie ift großartig und erinnert an die Landichaft, die man in Leh vom 
Palaft aus ſieht. Man erblidte ganz deutlich die nördlichen Kämme des 
Himalaja, aber ſchwere Wolfen ruhten einem Dache gleich über ihren 
Gipfeln. Daher jah man auch den Mount Evereft nicht, den höchſten 
Berg der Erde. Der Tjangpo zeichnete fich als ein ſehr jchmales, helles 
Band ab, von dem ung noch eine bedeutende Entfernung trennt. Unter 
uns fließt der Rung-tſchu, den wir von der Stelle an, wo er aus 
den Bergen heraustritt, jehen fünnen. Am impofanteften find jedoch die 
folofjalen Ausläufer und Verzweigungen der Berge, die öftlich und 
weſtlich von ung liegen und die wie eine endloſe Neihe vorgejtredter 
Tigertagen jäh nach dem Tal des Brahmaputra abfallen. 

Die Ebene, die fich unter und ausbreitet und die eine ſehr ausge— 
behnte Erweiterung des Brahmaputratales ift, heißt Je oder Je-ſchung, 
während der Fluß hier den Namen Jere-tſangpo trägt. Sie ift dicht 
bewohnt; die große Anzahl dunkler Flede find lauter Dörfer. Rechts, 
am Fuß eines Ausläufers, erhebt ſich das große Kloster Taſchi-gembe, 
dag mit feinen vielen weißgetünchten Häufern an eine italienische Küſten— 
ftadt erinnert. Von dort führt eine Straße nach dem berühmten Klojter 
Sekja. Eine feine, fi nad) Südoften hinjchlängelnde Linie ift die große 
Landſtraße nah Schigatje, Taſchi-lunpo und Lhaja. 

Bon der legten Plattform geht e3 halsbrechend fteil abwärts; man 
geht daher dieſe fchroffen Abhänge von grauem Granit, die Wind und 
Wetter rund gejchliffen Haben, hübjch zu Fuß hinunter. Wo loſes Ma- 
terial die Zwifchenräume ausfüllt, ift der Pfad metertief eingejchnitten. 
Biele Pilger, Pferde und Yaks find hier gewandert, ehe er jo klein ge- 
worden ift. Bald Haben wir Abgründe auf den Seiten, bald rutjchen 
wir auf den Granitplatten abwärts, bald fteigen wir wie auf einer 
Treppe hinab, aber abwärts geht es, immerfort abwärts, und wir freuen 
uns in dem Gedanken, daß uns jeder Schritt endlich in wärmere und 
dichtere Luftichichten, in denen man leichter atmet, Hineinführt. Hier und 
dort thronen große runde Granitblöde auf einem Piedeftal von loſem 
Material, Gletfchertiichen ähnlich; Negen und Wind haben diefe eigen- 
tümlichen Bildungen ausmodelliert. 

Endlich find wir unten auf der großen Ebene, in die alle Täler münden. 
Wir reiten an Gerjtenfeldern, Bappelhainen, Höfen und Dörfern 
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mit weißen Häufern, die blaue und rote Streifen und Fahnen auf ihren 
Dächern haben, vorüber! Das Klofter Tugdän lafjen wir zur Linfen; 
ein wenig weiter, am Fuß eines Bergausläufers, hatte Muhamed Iſa 
haltgemadjt. Wohl an die hundert Tibeter jeden Alters und Gefchlechtes 
umringten die Zelte, unglaublich ſchmutzig und jchwarz, aber jehr freundlich; 
man verfaufte ung Schafe, Hühner, Milch, Rettiche und Malzbier (Tichang), 
auch unfere müden Xiere wurden reichlich mit Heu und Gerfte verfehen. 
Frauen, mit einem runden Bogen als Schmud im Naden, trugen in 
Weidenkörben Dung zu unſeren Feuern herbei und wurden nicht müde, 
bei uns zu figen und ung jelber und unfere wunderlichen Beichäftigungen 
anzuftaunen. Hier fand fi audh Ngurbu Tundup wieder bei uns ein 
und teilte mir die erfreuliche Nachricht mit, daß Kung Gufchuf, fein Herr, 
meine Bojt weiterbefördern lajje! Er erhielt auch jebt nur einen Teil 
feiner Belohnung, der Reit ſollte ihm erjt ausgezahlt werden, jobald ich 
Nachricht erhielte, daß die Poſt wirklich in Gyangtſe angelangt fei. Bon 
feinem Herrn händigte er mir ein „Kadach“, ein Willfommentuch, ein 
und fagte dabei, ihm fei befohlen, uns zu begleiten und ung auf der 
Reife nach Schigatje behilflich zu fein! Und das war mir das Aller- 
wichtigite. Es bedeutete, daß wir feinen Hinderniffen begegnen würden. 

Hier war die abjolute Höhe nur 3949 Meter, die Luft war warın 
und ſchön; um neun Uhr Hatten wir bloß noch drei Grad Kälte, und 
die Zelttür durfte daher offen ftehen. Mit Robert und Muhamed Iſa 
hielt ich lange Rat. Sollten wir, ftatt eines einzigen, nicht lieber zehn 
Tage in diefer herrlichen Gegend bleiben, wo e3 alles gab, deſſen wir 
bedurften, und mo die Tiere fich erholen konnten, während ich die jelt- 
famen Klöfter bejuchte, die Storchneftern gleich auf den yelsvorfprüngen 
thronten oder glänzend weiß an den Eingängen der Täler lagen? Rein, 
über den Empfang, der meiner wartet, wijjen wir nicht® Sicheres; bis 
Lhaſa find es nur noch elf Tagereijen, und in Schigatje, meinem Ziel, 
fönnen wir in drei Tagen fein! Bon der Regierung haben wir nichts 
gehört, aber in Scigatje erwartet man und. Jeden Augenblid kann 
ein Umschlag zu unjeren Ungunften eintreten. Auch nicht einen foftbaren 
Tag wollen wir verlieren, morgen in aller Frühe aufbrechen und weiter 
eilen, jolange die Straße noch offen vor uns liegt! 

Meine Aufregung näherte fi ihrem Gipfel. Würde e8 mir nad 
all den ſchweren Schidjalen und Abenteuern, die wir erlebt Hatten, doch 
noch gelingen, unfer Ziel zu erreihen? Spät am Abend fangen die 
Ladakis ihre Tajchi-lunpo-Hymme, aber weicher und inniger als je zuvor. 
Als es Mitternacht war, fangen fie noch, und ich hörte aufmerkfam zu, 
obwohl ich das Lied in Tſchang-tang ſchon fo oft gehört Hatte. 
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Und dann erlojchen die Feuer in meinem erjten Qager im Tal des 
Brahmaputra! Der Troß, der fih am Morgen des 7. vor den Belten 
verjammelte, war recht gemijcht. Pferde, Ejel und Kühe jollten das Ge- 
päd tragen, denn Yaks gab es hier nicht. Südweſtſturm wehte, als ich 
eine gute Stunde jpäter aufbrad) und die ganze Bevölferung der Gegend 
fi) verfammelt Hatte, um fich meine Abreife anzufchauen. Gerade als 
id in den Sattel fteigen wollte, erjchienen drei Abgejandte eines Herrn 
Tiheppa Deva, der Kung Gufchuls Freund war. Sie brachten mir 
von ihm als Gejchenf ein ganzes gejchlachtetes Schaf, einen fetten, ſüßen 
Kuchen mit Relieffiguren und eingemachten Früchten auf der Oberfeite, drei 
große Butterflöße und 30 Eier! Ein Gegengejchenf konnte ich nicht mehr 
machen, da die Karawane fchon vorausgezogen war, aber ich gab ihnen 
15 blanfe Rupien und bat fie den mir unbekannten Tſcheppa Deva herz- 
lichft zu grüßen. Da fagte der vornehmjte der drei: „Dieſes Geld müſſen 
wir unferm Herrn abliefern; es wäre daher gut, wenn der Bombo Tichimbo 
ung ein Ertratrinfgeld geben wollte.‘ Dies war ja eine fluge, vernünftige 
Rede — fie erhielten noch eine Barzahlung und zogen befriedigt ab. 

Die anderen begleiteten mich in Menge, Fichernd und ſchwatzend bis 
an die nad) Schigatje führende Landſtraße. Die einladenden Tempel— 
flöfter verfchwanden auf der rechten und auf der linken Seite unferes 
Weges, wir ritten durch einen Zeil des Dorfes Djundi, wo lauter 
Schmiede wohnen, an einer warmen, Gefundheit jpendenden Quelle vorbei, 
über der ein Badehaus erbaut ift — leider wurde es gerade von 
einigen Kranfen benußt, und wir durften nicht hinein; durch das Dad), 
die Fenſter und die Türen drangen weiße Dampfwolfen heraus. Und 
weiter zieht unjere pittoresfe Schar, durch neue Dörfer und Gerftenfelder, 
an neuen Klöftern, Felsvorſprüngen und Talmündungen vorüber, bis 
fi über eine unfruchtbare Ebene hinweg der Weg immer mehr nad 
Süden frümmt, dem Brahbmaputra entgegen — ebenjo, wie wenn 
man fih dem Indus von Leh aus nähert, und ebenjo wie dort find 
oje Steine aus dem Weg geräumt und liegen an den Geiten der 
Straße. 

Da, wo dad Tal fich verengt, haben wir das große Klofter Tar- 
tingegumpa links auf jeinem Felſen und auf dem rechten oder füd- 
lichen Flußufer das Dorf Rokdſo mit der Fährftelle, und nun ge— 
langen wir um den erften Granitausläufer herum, der fich bis in Die 
Nähe des Flufjes erftredt. Hinter dem Dorf Kam mit feinen dern 
und fleinen Gärten reiten wir duch einen 4 Meter tiefen Hohlweg, 
einen Korridor in gelbem Lößlehm; Hier und dort ift er in der Quere 
von Rinnen durchbrochen, und durch die Lüden erblidt man, wie aug 
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den Fenſtern einer Galerie, da8 große Nebental So, das von Süden 
ber in den Tjangpo mündet. Der Regen Hat den Lehm ftellenweife 
zu meterhohen Pyramiden, die einem Wald riefenhafter Morcheln 
gleichen, phantaftiich ausmodelliert. Wir begegnen ſchwarzen, barhäup- 
tigen Bauern, die beladene Pferde und Ejel vor ſich hertreiben, und 
rauen und Kindern mit Körben auf dem Rüden, die Brennmaterial oder 
Nüben enthalten. Ein altes Weib ſaß nad) Männerart auf feinem Eſel 
und bopfte taftmäßig auf und nieder, ein Vornehmer zu Pferd geleitete 
feine Gemahlin, einige Landleute gingen pfeifend Hinter Kühen her, die 
mit Heu beladen waren, eine Schar Männer und Weiber in malerifchen 
Trachten zog als Pilger zu den großen Neujahrsfeftlichkeiten nah Taſchi— 
lunpo, die mitmachen zu fönnen meine Ladakis fchon fo lange gehofft 
hatten. Denn aller Berfehr bewegt fi) nach Often, und wir begegnen 
nur Leuten, die von einem Dorf in das andere zu Beforgungen gehen. 

Der Weg führt jegt über angejchwemmtes Land, das im Sommer 
vom Hochwafjer überflutet wird und die de Weges Kommenden zwingt, 
am Fuß der Bergabhänge entlangzuziehen. Auch jett ift der Tfangpo _ 
impojant; wir raften eine Weile an jeinem Ufer, da3 unfer Weg 
jeßt zum erjtenmal berührt. Das erjtemal in meinem Leben trinfe ich 
von dem heiligen Wafjer des Brahmaputra! Blaugrün, beinahe ganz 
klar, gleitet e8 lautlo® und langjam in einem einzigen Flußbett nach 
Oſten, während hier und dort Fiſche emporjchnellen. Nur eine außer: 
ordentlih dünne Eisfrufte hält das Waſſer an den Rändern gefejjelt, 
manchmal aber treibt auch eine wie Bergkriſtall glänzende Eisfcholle an 
mir vorüber. Ein mit Gerſte belaftetes Floß jchwimmt gerade vorbei, 
e3 will nach dem großen Handel3marft in Scigatfe und verfchtwindet 
bald bei der näcdhjten Krümmung, wo die Steuernden mit ihren langen 
Stangen gut aufpafjen müffen — ein Anblid, der mich Tebhaft an meine 
Fahrt auf dem Tarim im Jahre 1899 erinnerte, 

Öftlih von diefem Punkt ift der Boden fehr fandig und bildet 
2 Meter hohe unfruchtbare Dünen. Auf den allererften Blick erfennt man 
ſchon, wie fie fich gebildet haben, bejonders an einem Tag wie diefem, 
wenn der Weſtſturm den Flugjand in Wolfen vor fich hertreibt, die die 
gewaltigen, fchroffen Felswände auf dem rechten Flußufer dem Blid oft 
ganz verhüllen. Während des Hochwafjers ſetzt der Fluß an den feichten 
Stellen Schlamm- und Sandmafjen ab, die im Winter freiliegen und 
trocnen. Der Weitwind nimmt dann das angeſchwemmte Material mit, um 
weiter öftlih Dünen zu bilden; da, wo dieſe tief genug liegen, ſpült das 
nächte Hochwafjer fie wieder fort, und nachdem es fich verlaufen hat, 
beginnt derjelbe Vorgang von neuem. So geht im Tal des Tſangpo 
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eine ununterbrochene Mafjenverjegung fejten Materials von Weiten nach 
DOften vor fi. Es bleibt nicht dabei, daß der Fluß fich jein Bett durd) 
jeine eigene Schwere gräbt und im Wafjer Schlammafjen mit fich führt; 
auch das an den Ufern abgejegte Material wird vom Wind, der dem 
Waſſer zu Hilfe kommt, fortgetragen. Winde und fließendes Waſſer 
arbeiten einträchtig miteinander und verfolgen dasfelbe Biel, diefe gigan- 
tiſche Abflußrinne immer tiefer auszuwaſchen. Geit unzähligen Jahr» 
taujenden haben fie daran gearbeitet und das Reſultat ift das Tſangpo— 
tal, wie e3 fich heute meinen Augen zeigt. 

Nach achtſtündigem Ritt famen wir in einem Eleinen, aus dreißig 
Häufern bejtehenden Dorf namens Rungma an, wo die Zelte in einem 
Garten wieder zwijchen Bappeln und Weiden aufgejchlagen wurden (Abb, 
97). Wie ſchön erjchien e8 ung, die wir ein ganzes halbes Jahr auf dem 
öden Tſchang-tang-Plateau gelebt hatten, nun wieder den Wind durch die 
entlaubten Zweige der Bäume ſauſen zu hören! Jetzt wurden die Feuer 
nicht mehr mit getrodnetem Dung gejpeift, trodne Holzbrände jprühten 
zwifchen den Selten und warfen ihren blendenden Lichtichein auf die 
Baumftämme und die Tibeter. 

Auch am 8. Februar machten wir einen langen Ritt. Ngurbu 
Tundup beklagte fich, daß ihm fein Mauleſel entlaufen fei; er müfje da- 
ber hier bleiben und bitte mich, ihm den Reſt der Belohnung, die ich ihm 
verfprochen, jet auszuzahlen. Diefer Kniff war aber zu leicht zu durch: 
ſchauen. Ich argwöhnte, daß die Poſt am Ende doch nicht richtig in 
Gyangtſe angelangt ſei. Wir waren jedoch noch nicht weit vom Dorfe, 
als und Ngurbu auf einem geliehenen Pferde mit Elingelnden Schellen 
nachgeritten fam. Als wir das Lager aufgefchlagen Hatten, mußte er 
zur Strafe gleich nah Schigatje weiterreiten, um Kung Guſchuk mitzu- 
teilen, daß ich am nächften Tag eintreffen würde und ein ordentliches 
Haus bereitgehalten haben wollte. Das war unbedacht gehandelt! Denn, 
wenn Kung Gujchuf irgendeinem Chinefen erzählt hätte, was er wußte, jo 
hätte man mich noch im letzten Augenblid vor der Stadt anhalten fünnen! 

Weiter und weiter nad) Oſten führt die gewundene Landftraße auf 
dem nördlichen Ufer des Tſangpo an terraffenförmigen dern vorbei, 
die der Fluß bewäſſert. Man ift erftaunt, fo viel Fulturfähigen Boden 
und eine folche Menge bewohnter Dörfer mit majfiven Steinhäufern und 
Gärten in Tibet zu finden. 

Bei Lamo-tang bejpült der Fluß dem bergigen Fuß des Linken 
Ufers, und hier führt ein ſchmaler und Halsbrechender Pfad im Zickzack 
an fteilen Abhängen hinauf (Abb. 98). Doch braucht er nur in der Zeit 
des Hochwaſſers benußt zu werden. Jetzt ziehen wir auf einem längs des 
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Fußes aufgemauerten Wege dahın. Der Fluß fieht nun ganz anders aus 
al3 gejtern; feine Oberfläche ift mit poröfen Eisfchollen Halb angefüllt 
(Abb. 99), aber über Nacht waren auch 18, Grad Kälte. Tanzend und 
rafjelnd treiben fie flußabwärt und ftreifen den am Lande feftfigenden 
Eisjaum, auf dem fie ihre fleinen weißen Eiswälle aufſchichten. Sie folgen 
der jtärfften Strömung und bleiben manchmal auf Sandbänfen liegen, die 
in dem grünen, Haren Wafjer rotbraun fchillern. Eine großartige Land» 
fchaft unter blauem Himmel und zwifchen fchweren, zerflüfteten Bergmaffen! 
Am Nachmittag nahm. die Menge des Treibeifes ſchon ab, und am Abend 
bei unferem Lager war e& ganz verjchwunden. 

Der Weg führt bergauf über die äußerfte Spihe bes Felsvorſprunges auf 
einer Steintreppe, auf der man lieber zu Fuß geht. und dann fteigen wir 
wieder nad) dem ebenen Talgrund hinunter, an neuen Dörfern und neuen 
Klöftern vorüber, die ftet3 von Tichorten und Manis umgeben find und 
oft, wie Tikſe-gumpa in Ladak, auf Feljen thronen. Tanak-putſchu 
ift ein mächtiges Tal, das von Norden fommt und deſſen Fluß bie 
Felder aller Dörfer in Tanak bewäſſert. Eine Mare Befchreibung diejes 
Tales konnte ich nicht erhalten; man fagte mir nur, daß es von einem 
hohen Pak im Norden fomme; ich weiß daher nicht, ob es, wie das 
My—⸗tſchu-Tal und das Schangstichu-Tal, vom Transhimalaja fommt oder 
nicht. Doc wenn es fo fein follte, dann ift die öftliche Wafjerjcheide 
des My-tichu eine Hydrographiiche Grenze gegen den Tanak-putſchu und 
nicht gegen den Schang-tſchu. Die Frage läßt fih nur an Ort umd 
Stelle durch künftige Forjchungen löſen. 

In Tanak („das fchwarze Pferd‘‘) lagerten wir in einem hübſchen 
Garten, wo ein fleine® Haus mit bunt bemalter Veranda dem Taſchi— 
Lama al3 Quartier dient, wenn der hohe Prälat feine jährliche Reife nad 
dem Tempel Taſchi-gembe macht (Abb. 100). Der Garten liegt oben auf der 
Geröllterraffe, die fenfrecht nad) dem Fluffe abfällt und von deren Rand 
aus man eine prachtvolle Ausficht über den Tfangpo hat (Abb. 101). Der 
Fluß wird hier bald Sangtjchen, bald Tſangpo-Tſchimbo, d. h. 
„der große Fluß‘, genannt. Der Tſangpo ift Tibet3 Fluß par preöfe- 
rence. Nach Wabdell wird diefer Name bisweilen fo gefchrieben, daß 
er eine getreue Überfegung de3 Namens Brahmaputra ift, der „Sohn 
des Brahma“ bedeutet. Den Namen Jere-tfangpo haben wir bereits 
fennen gelernt, und weiter weftlich werben wir noch mehrere Namen finden. 
Im unteren Teil feine® Durchbruchs durch den Himalaja Heißt er Di- 
hong, und erft, wenn er aus dem Gebirge herausgetreten ift, um bie 
Ebenen Aſſams zu bewäffern, nimmt er den Namen Brahmaputra an. 
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Im Boot den Tfangpo binunter. — 
Beimlich in Schigatfe. 


er 9. Februar brach an, der große Tag, an dem unjere jeßt in 

jehnfuchtsvolle Pilger verwandelte Karawane das Ziel ihrer Träume 
erreichen follte! Der geftrige Tag war ftürmifch gewejen, und am Abend 
Herrjchte eine ſeltſame, rotgelbe Beleuchtung im Tal von all dem Staub, 
der in der Luft umberjchwebte; die Berge zeichneten fich nur undeutlich 
ab, und im Oſten war fein Horizont zu jehen. Aber der Morgen war 
herrlich, und der Tag blieb windftil. Schon in aller Frühe mußten 
Sonam Tiering und einige Ladakis fich mit einem Teil der Bagage in 
zwei Booten einjchiffen, während Muhamed Iſa und Tſering mit der 
Karawane auf der Landitraße weitergogen. Das war eine Kriegsliſt, 
die wir erjonnen hatten. Wenn im legten Augenblid noch jemand auf- 
trat, um ung Halt zu gebieten, jo würde das Verbot nur Muhamed Jia 
und die Karawane treffen, während ich mich auf dem Fluffe unbemerkt 
in Schigatje würde einjchleichen fünnen. 

Alle anderen waren jchon unterwegs, als Robert, Rabjang und 
ic in einer fteilen, jchluchtähnlichen Rinne die Terraffe hinunterrutjchten 
und das vorzügliche Fahrzeug, das uns dem Heiligen Fluß hinabtragen 
follte, bejtiegen. Dieje Tjangpoboote (Abb. 102) find ebenjo einfach wie 
praktiſch. Man denfe fich ein Gerippe, oder vielmehr ein Geſtell von 
dünnen, zähen Äften und Rippen feft zufammengefchnürt und mit vier an- 
einander genähten Yakhäuten überfpannt, die an einem Holzring, der Die 
Reling bildet, befeftigt werden — und das Boot ift fertig! Es ift jehr 
plump, länglich vieredig, aber vorn etwas fchmäler al3 hinten. Schwer 
iſt e8 nicht, es bildet eine gewöhnliche Manneslaft. Alle Boote, die jet 
mit Pilgern zum Neujahrsfeſt flußabwärts gingen, und die Boote, die 
landwirtfchaftliche Produkte oder Brennmaterial nach Schigatje und Taſchi— 
(unpo befördern, werden von ihren Beligern längs des Flußufers wieder 
zurüdgetragen. Ein großer Teil der Bevölferung anne lings, des 
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Teiles von Tanak, wo wir gelagert hatten, erwirbt ſich ſeinen Unterhalt 
durch folchen Transport. Aber Tragkraft befigen diefe Boote; in meinem 
waren wir vier Mann, und es hätte eine noch viel ftärfere Belaftung 
ertragen können. 

Der Ruderer fißt auf einem dünnen Brett und rudert die ganze 
Zeit, aber verfehrt herum, jo daß das Hinterende vorangeht, denn er muß 
ja das Fahrwafjer flußabwärts überfehen fünnen. Die Ruder find unten 
wie eine Gabel gejpalten, zwijchen den beiden Binfen aber ein Stüd 
Leder feitgenäht, da3 an die Schwimmhäute der Ente erinnert. Unſer 
Ruderer ift ein jelbjtbervußtes Kerlchen und beantwortet meine Ratjchläge 
nur durch überlegenes Lächeln, jobald ich mich mit meiner Erfahrung in 
der Flußnavigation maufig made. Die Strömung tut das meifte, aber 
um das Boot in der Gewalt zu behalten, läßt er die Ruder nie ruhen. 

Die erften Minuten gleiten wir langfam dahin, bis an das Dorf 
Segre, deſſen weiße, reinliche und feine Häufer malerifch auf dem Linken 
Ufer liegen, und dann noc eine Strede weiter, bis der Fluß einen 
fteilen Wusläufer des Gebirges bejpült. Dann aber wird die Fahrge— 
Ihwindigfeit größer und beträgt durchjchnittlich 1%/, Meter in der Se- 
funde. Ich konnte ungehindert den Fluß hinabjchauen, ftellte die Zeiten 
feft, machte meine Beilungen, maß die Gejchwindigfeiten und zeichnete 
eine Karte des Flußlaufes, ganz wie einft auf dem Tarim. Katarafte 
pajfierten wir nicht, wohl aber in engen, eingezwängten Armen einige 
Stellen, wo das Waſſer feine Stromfchnellen bildete und an den Bie- 
gungen braufte. Es war eine herrliche Fahrt, die fchönfte, die ich erlebt 
habe! Die lebte Tagereife Hätte nicht eleganter zurüdgelegt werden 
fönnen; in Tibet, deffen Natur ung bisher eitel Hindernifje in den Weg 
gelegt hatte, wurden wir jet von einer Naturfraft vorwärtsgetrieben. Ein 
halbes Jahr lang hatten wir unter unaufhörlichen Verluften ung diagonal 
durch Tſchang-tang hindurchgearbeitet, jegt ftanden mir die Pforten weit 
offen, und lautlos und gleichmäßig wie auf DI glitt ich meinem Ziel 
entgegen. Eines der größten Erofionstäler der Erde breitete um uns 
fein großartiges Panorama aus, die Luft war jo ftill, daß nicht einmal 
die ſchwächſte Kräufelung fi) auf der Wafjerfläche des Tſangpo zeigte. 
Ungeftört von den Winden des Himmels fonnte das ſmaragdgrüne Waffer 
fi den lautlos fpielenden Wirbeln überlajjen, die an Vorjprüngen und 
Landipigen entjtehen, um fi) dann in eiligem Tanz flußabwärts zu 
ringeln, immer weitere Kreife zu ziehen und jchließlich ganz zu verjchwinden. 
Sie werden geboren und jterben, fommen und gehen, und diefelbe Land— 
jpige erwedt an Stelle der alten ftet3 neue zum Leben, aber jeder neue 
Wirbel ſenkt feine Spirale in anderes Waſſer des heiligen Fluſſes, der 
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den Weg nad dem geheimnisvollen Engpaß Dihong jchon feit unzäh- 
tigen Jahrtauſenden kennt. 

Welch ein berauſchender Genuß, ſich vom Tſangpo oſtwärts tragen 
zu laſſen! Ob der Fluß auch zu Tibets „verbotenen Pfaden“ gehört?! 
Ja, wenn ſie jetzt kommen und mich anhalten, erwidere ich: „Ich bin 
nicht in Tibet, meine Füße betreten den Boden Tibets nicht, ich bin auf 
dem heiligen Fluſſe der Hindus, laßt mich in Ruhe!“ Die Landſchaft 
verändert fich in geradezu verwirrender Weife unaufhörlich vor unferen 
Bliden; eben haben wir eine ſchwarze Felswand vor uns; bei der nächiten 
Biegung ift fie verſchwunden, und eine andere ift auf der entgegengejeßten 
Talfeite an ihre Stelle getreten. Man fragt fi) manchmal, was hier 
eigentlich oben und unten jetz wir ſcheinen ftillzuftehen, da8 Panorama 
aber horizontal zu jchwingen und zu pendeln. Robert ift in Gedanken 
verjunfen, er fieht über die Reling und ruft, durch das Waller und die 
Eisſchollen, die und Geſellſchaft leiften, irregeführt, erjtaunt: „Aber, 
Mafter, wir liegen ja ftill!” 

„Sieh dir die Sandbanf dort links an“, fage ich, und er ift ganz 
verdußt, daß fie talaufwärts eilt. Und blidt man da, wo der Fluß feicht 
ift, auf den Grund hinunter, jo hat es wieder den Anfchein, als eilten 
der Kies und die rundgefchliffenen Steine und die Sandbänfe unter dem 
Boot bergaufwärts, Ich verfinfe auf diefer ‚märchenhaften Fahrt in 
Träumerei. Mich überfchleicht ein Gedanke: foll ich bis an die Miün- 
dung des Ki⸗tſchu weiterfahren und von dort zu Fuß nad) Lhaſa Hin- 
aufgehen? Wir fünnen nachts gehen und uns den Tag über verjteden; 
Tibetiſch ift Rabſangs Mutterſprache. Aber der Gedanke zerrinnt ebenjo 
fchnell wie ein Wafjerwirbel an den Geiten des Bootes. In Lhafa 
babe ich nicht? zu gewinnen, was über die Eroberungen, die Younghus— 
bands Expedition vor zwei Jahren gemacht Hat, hinausgeht; meine Hoff- 
nung ift auf die Freundfchaft des Taſchi-Lama geftellt. Auf dem Sela-la 
hatte ich Geſchmack am Transhimalaja gewonnen, und auf der ganzen 
Erde erſchien mir Fein geographifches Problem jo verlodend wie diefes. 
Alles, was ich noch jpäterhin unternehmen würde, jollte darauf ausgehen, 
den Transhimalaja jo gründlich für die Wiffenfchaft zu erobern, wie es 
einem einzelnen Manne während einer einzigen Reife nur möglich wäre. 
Sa, dieje Aufgabe war jo überwältigend groß, daß in ihrem Schatten 
meine frühere Sehnſucht nad) Lhaſa erftarb, wie das Abendrot im Tfangpo- 
tal, in dem riefenhaften Säulengang aus feften Granit, diejer könig— 
fihen Straße Buddhas, die, das Gebirge durchbrechend und im fernen 
Dften undeutlich verjchwimmend, direft zum Eingang des Tales von 
Lhaſa Hinführt und auf deren Boden von flüffigem Smaragd wir jet in 
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der Richtung der heiligften Stadt des Lamaismus Hinglitten. Verfüh— 
rerijch und verlodend wie Elfenreigen z0g die Strömung meine Gedanfen 
niit fi) nach Dften, aber fie erwedte in mir auch neue Pläne zu neuen 
Feldzügen in Gegenden, die bisher nicht innerhalb meiner Intereſſen— 
ſphäre gelegen hatten. In den Tälern, die dem My-tichu ihren Wafjer- 
tribut gaben, hatte ich mehr als einmal von dem Ragastjangpo Nain 
Sings gehört, den einige Tibeter als mindeſtens ebenjo bedeutend wie 
den Tſangpo gejchildert hatten. War der Nagastjangpo vielleicht der 
wirkliche Hauptfluß? Hatte er vielleicht Nebenflüffe, die ihr Waſſer aus 
dem Herzen jenes geheimnisvollen Landes im Norden erhielten? Wäh- 
rend des ganzen Winterd war fein Abend vergangen, an dem nicht 
Ryders und Nain Sings Karten meine Aufmerffamfeit ftundenlang ge- 
fefjelt hatten. Stand es denn wirklich feft, wo die Duelle des Brahma- 
putra lag? Hatte ich nicht nod) eine Aufgabe zu löſen, unendlich viel 
feiner, al3 die, in der Fußipur „Tommy Atkins’, des englijchen Sol- 
daten, nach Lhafa zu ziehen? Die in der Sonne gligernden Wellen, 
die unſer Boot auf ihrem Rüden trugen, brachten mir verjtändliche Bot- 
haften aus zahlloſen Zalfchluhten, von dem abjchmelzenden Saum 
ewiger Firnfelder, von bläufichen Gletichern und grünen Gletjchergrotten 
in den bimmelhohen Kämmen de3 Himalaja, ja ein verhallendes Echo 
aus jenem Tal, wo die Quelle des Brahmaputra riejelnd aus dem Ge- 
ftein hervorſprudelt! 

Aber die Zufunftsträume dürfen uns die Anforderungen der Gegen- 
wart nicht vergeſſen laſſen. Taſchi-lunpos goldene Götter. erwarten uns 
zum Feſt! Bald verjchmälert fich der Fluß und wird tief, und jein 
Grund ift nicht mehr fihtbar, bald erweitert er ſich, und die Fahrge— 
fhwindigfeit nimmt ab. Unterhalb des Dorfes Bani, wo ein Tal mündet, 
macht der Fluß eine Biegung nad) Südoft, aber nur, um wieder nad) 
Dften abzubiegen, wobei er das gewaltige Sommerbett durchichneibdet, 
da3 beinahe da3 ganze Areal des Talgrundes unter Waffer ſetzt. Nur 
felten fahren wir an einem höheren, merflicher mit Gras bewachjenen 
Ufer, das nicht vom Hochwaffer überſchwemmt ift, vorüber. Bon Zeit 
zu Beit fchickt der Fluß einen Seitenarm aus, der fich aber bald wieder 
mit dem Hauptbett vereinigt. Auf den Ufern jtehen Wildgänfe, Die 
fihreien, wenn wir vorbeifahren; jchwarze und weiße Enten, Reiher und 
andere Wafjervögel find furchtlos und zutraulich, als wüßten fie ganz 
genau, daß es ftrenge verboten ift, in Tafchislunpo einem lebenden Wejen 
das Lebenslicht auszublafen. 

Gerade al3 wir Tanaf verließen, fuhr ein Dubend Boote am Dorf 
vorbei; einige waren paarweife zufammengebunden, wodurch fie vor dem 
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Umfchlagen gefichert werden. Die Infaffen waren Pilger aus weiter 
aufwärt3 liegenden Dörfern, die fich zum Neujahrsfeft begaben. Dort 
faßen rauen in ihren zierlichjten Feitgewändern mit Halsbändern von 
bunten Glasperlen, an denen Gilberdöschen mit Kleinen Götterbildern 
und Reliquien oder Silbermünzen hingen, und mit den hohen Bogenge- 
ftellen im Naden, die mit rotem Wollenftoff überzogen und mit Türfifen 
und Korallen bejegt find. Da ſaßen Greijfe, Männer und Knaben, und 
auch ein paar Lamas Hatten ſich in ihren roten Togen der weltlichen 
Geſellſchaft angejchloffen. Die meiften Boote trugen Fleine Gebetswimpel 
an Gerten, die an der Reling fejtgebunden waren, und über die Reling 
hingen Kleine Neliquiendojen herab — um der Bootreiſe der Pilger 
Segen zu bringen. Im einigen Booten hatten fie Sand ausgeftreut und 
Steinplatten hineingelegt, um Feuer anzünden und Tee kochen zu fünnen. 
Uns fchenften fie wenig Aufmerffamfeit; fie plauderten und jchwaßten un- 
aufhörlich und amüfierten fi ausgezeichnet. Man fah, daß die Paſſa— 
giere einiger Boote gut miteinander befannt und aus demjelben Dorfe 
zufammen abgefahren waren. Alle Boote, die ed am Fluſſe gab, waren 
an einem folchen Tage in Anfpruch genommen, eine unumnterbrochene 
Reihe von Pilgern ftrömte auf dem Wafjerweg nad) dem heiligen Kloſter 
hin. Wo die Ufer flach waren, ſahen wir dieſe kleinen, ſchwarzen 
Punkte ſtromaufwärts und ftromabwärts. 

Wir treiben an einer Sandbank vorbei, auf der ſich einige Eis- 
ſchollen feitgefahren haben, um uns al3 Warnung zu dienen. Nur ein 
paarmal fchrammt das Boot auf den Grund; unjer Ruderer ift auf: 
merfjam und fteuert ficher. Er fennt auch den Weg — und hier iſt es 
nicht jo leicht, al3 man glauben jollte, den Weg zu finden. Denn der 
Fluß teilt fi in Arme, und nur ein mit ihnen allen vertrauter Ruderer 
weiß, welcher der beſte und der kürzeſte iſt. Es kommt auch vor, daß 
er und in einen engen Kanal Hineinführt, wo wir in faufender Fahrt 
dahingleiten. 

Seht wendet ſich der Fluß der rechten, jüdlichen Talfeite zu, wo 
das Gebirge jäh nad) dem Waſſer abftürzt und nur foviel Pla am 
Ufer läßt, daß fich ein gemauerter, durch Steinblöde befeftigter Weg am 
Ufer entlangziehen fan. Dort gingen wohl eim Dubend Ruderer, die 
ihre Fellboote auf dem Rüden trugen, von hinten gejehen einer Reihe 
riefiger Käfer gleichend. Und nad) der anderen Seite wurden Eſelkara— 
wanen getrieben, die Brennholz nad) Schigatje brachten. Hier beginnt 
nun eine Neihe der großartigften und maleriſch wildeften Szenerien, 
die man ſich nur denfen kann. Ein Felsvorgebirge nad) dem anderen 
fällt fteil nach dem Fluffe ab, der leiſe raufchend feinen Fuß beipült. 
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Manchmal richtet ſich eine Scholle in einem Strudel quer auf, erhebt 
fich über die Wafjerfläche und glitert blendend in der Sonne, bevor fie 
ihre frühere Lage wieder einnimmt. 

Wir warteten auf eine Gelegenheit, um einmal zu landen, aber die 
Strömung war zu ftarf, Schließlich gelang es dem Schiffer, ung in eine 
Gegenftrömung Hineinzubringen, und ich ftieg auf einer Landfpige aus, an 
der gerade eine Pilgergefellichaft vorbeitrieb, eben zur rechten Zeit, um 
fie in meiner Kamera feitzuhalten (Abb. 103). Sie zerbrachen fich den 
Kopf über mein Vorhaben, und ihre Unterhaltung verftummte; fie jchienen 
erleichtert aufzuatmen, als fie mit heiler Haut davongefommen waren 
und ſich überzeugt Hatten, daß meine Kamera feine Feuerwaffe war! 
Wohin man fich auch wendet, überall rollen fi) neue Motive auf, die 
fo zum Feithalten verloden, daß man tagelang davorfigen und zeichnen 
möchte. Aber jebt habe ich feine Zeit; es ift mein letzter Tag und ich 
habe ein viel zu Hohes Spiel gewagt, um im legten Augenblid alles auf 
eine arte zu feßen. „Es ift nod) weit“, fagt der Schiffer, der uns 
ſchon bei der Abfahrt die Spite gezeigt hat, Hinter der das Schigatſe— 
tal liegt, von dem wir noch immer weit entfernt find. 

Nachdem wir wieder in die Mitte des Tales gefommen find, wird 
ber Fluß breit wie ein See, ift fpiegelblanf, vornehm und majeftätifch, 
gleitet Tangjam wie DI dahin und wirft die Bilder der Berge und der 
Boote zurüd. Die Ausläufer und Vorfprünge des Gebirges auf dem 
nördlichen Ufer jchillern rofig, das ſonſt grüne Waſſer erfcheint durch 
den Widerfchein des Himmel blau, alles ift fo feierlich ftill und ruhig! 
Nobert und Rabſang fchlafen beide in ihrer Ede, aber ich fann feine 
Minute von diefer Pilgerfahrt verlieren. Hier und dort fteht ein Stein- 
mal mit wimpelgejchmücdten Gerten — es find die Stellen, wo Wege 
den Fluß kreuzen. An einer Fähre hatte gerade eine große Yakkarawane 
haftgemacht, und ihre Laften Schafwwolle wurden am Ufer zu einer 
Dauer aufgeftapelt. Die fchwarzen Männer hoben fih vom Hinter— 
grund der gelben Sanddinen fcharf ab. Weiter abwärts war Tſering 
gerade beichäftigt, feine Abteilung in einem Boote unterzubringen, wäh- 
rend feine Pferde durch Bitten und Drohungen gezwungen wurden, an 
Bord eines zweiten zu gehen. Hier überjchreitet die große Straße von 
Tanaf den Fluß, und Tſering teilt uns im Vorbeifahren fchnell noch mit, 
dag Muhamed Sa ſchon weit voraus fei. In einer großen Bucht deö 
Fluffes waren zwei Fiſcherboote mit ihrem Net bei der Arbeit; Die 
Männer verfuchten die Fiſche durch Steinwürfe in das Netz hineinzu- 
jagen; fie hatten einen jchlechten Fang gemacht, verfprachen uns aber, 
morgen Fiſche zum Verkauf nad) Schigatje zu bringen. Wieder machen 
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wir eine Biegung nach Südoſt und nähern uns den Bergen der Süd— 
jeite, an deren Fuß wir die hübſch zwifchen Gärten liegenden Dörfer 
Tihang-dang, Taſchi-gang und Tang-gang palfieren. Der 
Fluß ift jegt in einer einzigen Rinne gefammelt und fließt ſehr langſam, 
al® ob er an der Mündung des Tales, das nad) einem Kloſter führt, 
nur vorfichtig vorbeizuftrömen wage. 

Am Fuß des nächſten Bergvorjprunges herrſchte Leben und Be— 
wegung; viele mit Gerſte, Stroh, Brennholz und Dung beladene Boote 
wollten gerade landen, und von andern wurden die Laſten unter Geſchrei 
und Singen gelöſcht. Ganze Reihen Boote waren aufs Land gezogen 
worden und lagen dort mit dem Boden nach oben gekehrt, großen Kröten 
mit Pelzen vergleichbar. Der Schiffer, der uns nach der Mündung des 
Njangtales befördert Hatte, erhielt das vierfache der gewöhnlichen Be— 
zahlung und traute kaum ſeinen Augen — jetzt war er in der Lage, 
ſich morgen einen Ruhetag gönnen zu können. 

An dieſer eigentümlichen „Landungsbrücke“ wartete Guffaru mit un— 
ſeren Pferden; ich beſtieg wieder meinen kleinen weißen Ladaki und Robert 
ſeinen rotbraunen Tibeter, und während die Sonne unterging, ritten wir mit 
Rabſang als Vorläufer das Njangtal hinauf. Bald verliert man ſich 
in eine Landſchaft, die aus lauter Hohlwegen und Rinnen in gelbem 
Lehm beſteht. Eines Führers bedürfen wir jedoch nicht, denn verſchiedene 
Wanderer und Eſeltreiber ſind noch unterwegs; ſie geben uns die nötige 
Auskunft, und keiner iſt unhöflich. Ein wenig links von unſerem Wege 
fließt der Njang-tſchu, der Fluß von Gyangtſe, einer der größeren Neben- 
flüffe des Tſangpo von Süden her, an defjen Ufern fich mehrere Dörfer 
zeigen. Es wird dämmerig; ich fühle, wie mein Herz klopft; follte es 
wirklich gelingen? Es wird dumfel; ein großer weißer Tichorten erhebt 
fi wie ein Gejpenft unmittelbar recht3 von unjerer Straße. Rabſang 
fragt einen nächtlichen Wanderer, wie weit e8 noch jei, und erhält die 
Antwort: „Folgt nur dem Weg, dann fommt ihr gleich in eine Gaſſe.“ 
Zur Rechten erhebt fi) ein Hügel, und auf feinem Gipfel zeichnen 
fich) die Umriffe des Schigatje=-djong, des Rathaufes, ſchwach gegen 
den Himmel ab! Seht find wir zwijchen weißen Häufern und folgen 
einer ſchmalen Gafje, in der es noch dunfler ift. Auf einem offenen Blag 
ftehen einige Chinejen, die uns anguden. Biffige Hunde fommen aus 
den Höfen und bellen uns an. Sonst aber liegt die Stadt im Schlaf, 
und feine Volksverſammlung ift Zeuge unjeres Einzuges! Wo find aber 
die Unferen? Wir wiffen nicht, wo fie ſich einquartiert haben. Aber 
da fteht auch fchon Namgjal, um und den Weg zu zeigen, und führt und 
zum Tor der Mauer, hinter der Kung Guſchuks Garten liegt. 
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Hier fommen und Muhamed Ja und alle die anderen entgegen und 
begrüßen uns, als ob fie mir zu dem großen Triumph gratulieren 
wollten. Wir fteigen ab und gehen über den Hof nach dem Haufe, das 
mir Kung Guſchuk zur Verfügung geftellt hat. Aber es ift Falt und 
unfreundlicd) wie ein Gefängnis, und ich ziehe mein unter den Pappeln 
des Gartens aufgejchlagenes Zelt vor. Während wir auf Tfering warten, 
jegen wir uns um ein großes Meifigfeuer, an dem ſich nah und 
nach auch mehrere Tibeter einfinden. Ich jchenkte ihnen feine Aufmerk— 
jamfeit, ich war zu jehr von meinen Gedanken in Anſpruch genommen. 
E3 war geglüdt, und ich hatte nach einer ſechsmonatigen Reife durch 
ganz Tibet mein erſtes Ziel erreicht! Im fpäter Nacht wurde mein 
Mittagefjen fertig — es war mir ſehr willfommen, denn wir hatten auf 
der Flußreife feinen Proviant gehabt. Und dann Hatte ich noch zwei 
gute Stunden an den während ded Tages gemachten Aufzeichnungen zu 
arbeiten. 

Da wurde ich plößfich durch einen Herrn geftört, der dem weltlichen 
Stabe des Taſchi-Lama angehörte. "Er fagte, daß er feinerlei Auftrag 
habe, doc da ihm eben erzählt worden, daß ein ungewöhnlicher Fremder 
angelangt jei, bitte er mich um Aufflärung. Und dann fchrieb er ſämt— 
liche Namen, die Nationalität und die Größe der Karawane auf und er- 
fundigte fi, auf welchen Weg wir gefommen jeien, wohin wir zu 
reifen gedächten und welche Abfichten ich mit meinem Beſuch in Sci- 
gatfe verfolge. Er war eitel Artigfeit und hoffte, daß wir unter der 
Kälte in Tichang-tang nicht gar zu fehr Hätten leiden müſſen. Er jelber 
fei ein viel zu untergeordneter Beamter, um mit dem Taſchi-Lama fprechen 
zu dürfen, aber er werde das, was er erfahren habe, feinen Vorgeſetzten 
mitteilen. Er ließ jedoch nie wieder etwas von ſich hören. Selten habe 
ih jo gut gejchlafen wie in diefer Nacht — ja, dod) vielleicht, als id) 
mein Abiturium glüclich Hinter mir hatte! 

Als der nächſte Tag verging, ohne daß jemand, Geiftlicher oder 
Laie, fich auch) nur im geringjten um ung fümmerte, fchicte ih Muhamed 
Ya nah Taſchi-lunpo Hinauf, defjen goldene Dächer im Glanz der 
Abendjonne auf einem Bergabhang im Weften dicht bei unſerem Garten, 
der in der füdlichen Vorftadt Schigatjes lag, wie Feuerſchein Leuchteten. 
Mein prächtiger Karawanenführer fuchte einen Hochgeftellten Lama auf, 
der antworten ließ, daß er morgen jemand ſchicken werde, um über mich 
und meine Abfichten Genaueres zu erfahren, und daß er mir dann wei— 
teren Bejcheid zufommen laſſen werde. In demfelben Augenblick kam 
Beſuch, ein vornehmer Chinefe namen? Ma. Er ftellte fich mir als Chef 
der „Lanſa“ oder Truppenmacht von 140 Chinejfen vor, die, wie es 





* 





— — — 


128. Studierſtunde in der Bibliothek Kandſchur-lhakang in Taſchi-lunpo. 


Skizze des Verfaſſers. 







|; / 
—— 


l 


Il 


{ 


| 
J 
! 


ft It, 


i 









DE SHARARMMAL 


\ } 
THE 
wıl - rn a) it 
’ f i A — 


129. Portal zum Mauſoleum des dritten Taſchi-Lama in Taſchi⸗lunpo. 
Skizze des Verfaffers. 








— 





Am Boot den Tjangpo hinunter. — Heimlih in Scigatje. 265 


hieß, in Scigatje in Garnifon liegen. Ma, der ein Dungane war 
umd fih zum Islam bekannte, wurde vom erjten Augenblid an mein 
ganz befonderer Freund, der vor Gemütlichfeit und guter Laune ſchmun— 
zelte. Bor fünf Tagen war er aus Lhaja Hierhergefommen und jollte 
fo lange bleiben, bi8 der Amban, der Generalgouverneur Lien Darin, 
ihn wieder abrufen wiirde. 

„Es ift unbegreiflich,” jagte Ma, „wie e8 Ihnen geglüct ift, nach 
Scigatje vorzudringen, ohne daß man es verhindert hat.‘ 

„Ja, offen gejagt, hatte aud) id) allerlei Scherereien erwartet, und 
wenn nicht eher, jo doch, als ich nur noc einen oder ein paar Tage 
von hier entfernt war.“ 

„Ich Habe fein Wort von Ihrem Kommen gehört; wenn ich aber 
gewußt hätte, daß Sie ſich der Stadt nähern, jo wäre es meine Amts— 
pflicht gewejen, Sie anzuhalten.‘ 

„Dann ift es ja für mich ein Glüd, daß Sie hier noch fremd find.“ 

„Sa, aber das jchlimmfte ift, daß es mir jchlimm ergehen wird, 
fowie der Amban Hört, daß Sie hier einfach in Schigatfe wohnen! Sept 
aber ift es zu ſpät, jegt ift nichts mehr zu ändern,‘ 

„Sagen Sie mir, Ma Daloi, glauben Sie, daß der Taſchi-Lama 
mich empfangen wird?‘ 

„Das möchte ich bezweifeln. Gleich nach meiner Ankunft bat ich 
um eine Audienz beim Großlama, er hat mich aber nicht einmal einer 
Antwort gewürdigt. Und doch bin ich chinefischer Beamter. 

Das jah nun für mich, einen Fremdling, der ohne Erlaubnis von 
Norden her gefommen war und von dem niemand wußte, wes Geijtes 
Kind er war, wenig ermutigend aus. Und dabei ift morgen das Neu- 
jahröfejt, zu dem ich um fo weniger ohne weiteres gehen kann, ala 
der Taſchi-Lama jelber bei der Feier zugegen ift. Aber etwas mußte 
er doc) von mir wifjen, wie follte ich mir jonft Ngurbu Tundups An— 
funft mit der Poſt am Ngangtſe-tſo erklären? 

Wir warteten indejjen den Gang der Ereigniffe ab und gingen mit 
einer PBapierlaterne hinaus, um eines unferer Pferde anzufehen, das in 
feinem Stand verendet war und num fortgefchafft werden follte. Warum 
fonnte es jegt nicht am Leben bleiben, da die Krippen jo voller Gerfte, 
Stroh und Häcdjel waren wie noch nie und die Tiere an einer Mauer 
ftanden, die fie gegen Kälte und Wind ſchützte, und nun ihre Ruhe— 
zeit vor fich Hatten? Fünf der Veteranen und der lebte Maulefel aus 
Poonch waren noch am Leben! Die lebten ſechs Tiere der ftattlichen 
Karawane, die vor ſechs Monaten aus Leh aufgebrochen war! Alle die 
anderen lagen in Tſchang-tang, und die Stürme fauften über fie Hin. 
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Dieje ſechs follten nun wie unfer Augapfel gehegt und gepflegt werden. 
Ihre wunden Rüden ſollten gewajchen und eingerieben, ihre Seiten ge- 
ftriegelt werden, bei Nacht follten fie unter Filzdeden fchlafen, und an 
Gerſte und Hädjel durfte nicht gejpart werden. Der Boden unter ihnen 
follte mit Stroh bededt werden, damit fie weich lägen, wenn fie fich 
ausruhen wollten, und zu regelmäßigen Zeiten ſollten fie ans nächfte 
Wafler zur Tränfe geführt werden. Ich ftreichelte meinen Heinen 
Schimmel, aber wie gewöhnlich biß er nur und ſchlug aus. Er befand 
fih am beiten von allen Beteranen, und Guffaru verficherte, daß er, 
wenn e3 fein müſſe, noch einmal durch Tſchang-tang gehen Fönne. 

In unjerem Garten Hatten wir es in jeder Weife gut. Rechts und 
liuks von meinem Zelt ftanden die Zelte Robert3 und Muhamed Iſas, 
ein wenig weiter das der Ladafis, und vor den beiden zulegtgenannten 
brannten, wie gewöhnlich, die großen Lagerfeuer. Ein Mann und eine 
rau von Kung Guſchuks Leuten wohnten in einer jämmerlichen Hütte 
unmittelbar im Eingangstor und bejorgten ung alles, was wir bedurften. 
Die Frau war alt und gebrechlich, ſchwarzgeſchminkt, aber über alle 
Maßen freundlih. Unaufhörlich kam fie an mein Zelt, verbeugte fich 
und ficherte und grinfte aus purem Wohlwollen. 

Am 11. Februar wurde ich früh um Halb fieben mit der Nachricht 
geweckt, daß zwei Herren mich jofort zu jprechen wünjchten. Das Kohlen- 
beden und warmes Wafjer wurde gebracht, ich Fleidete mich in größter 
Eile an, im Zelt wurde aufgeräumt und gefegt, und dann ließ ich die 
Gäſte bitten, näher zu treten. Der eine war ein hochgewachſener Lama 
von hohem Rang, er hieß Lobjang Tjering und war einer der Sefre- 
täre des Tajchi-Lama; der andere, Duan Suän, war ein junger Chineſe 
mit feinen, edlen Gefichtözügen. Beide waren außerordentlich höflich und 
von feinen Manieren. Wir plauderten zwei Stunden lang über alles 
mögliche; jeltfamerweije jchien meine Ankunft in Schigatje beiden Herren 
eine vollfommene Überrafchung zu fein. Sie fragten wieder nach meinem 
Namen, nach dem Weg, auf dem ich gefommen ſei, und nad) meiner 
Abficht; von dem armen, Kleinen Schwwedenland hatten fie natürlich noch 
nie gehört, fchrieben fich aber feinen Namen ſchwediſch, englifch und 
chineſiſch auf. 

„Sch Habe die Abficht, Heute dem Neujahrsfeft beizuwohnen“, fagte 
ih. „Ich kann Scigatje nicht verlaffen, ohne bei einem der größten 
firchlichen Tyefte zugegen gewejen zu fein.‘ 

„Ein Europäer hat unjeren Feſten, die nur für Tibeter und Pilger 
unjere® Glaubens find, noch nie beigewohnt und wird aud) nie die Er- 
laubnis erhalten, fie fich anzuſehen.“ 
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„Der Bantjchen Rinpotſche (‚ver Heilige Lehrer‘, der Taſchi-Lama) 
muß Doch feit zwei Monaten von meinem Kommen unterrichtet fein? 
Ceine Heiligfeit hat aud) gewußt, von welcher Seite ich fommen würde, 
ſonſt hätte er mir nicht meine Post nad) dem Dangrasjum=tjo ſchicken können.“ 

„Der Bantjchen Rinpotjche befaßt fich nie mit weltlichen Angelegen- 
beiten; alles das bejorgt fein Bruder, der Herzog (Kung Guſchuk).“ 

„Benno muß ich Seine Heiligkeit felber fehen; ich weiß, daß er 
mich erwartet.‘ 

„Nur einer Fleinen Anzahl Sterblicher ift e8 vergönnt, ſich vor dem 
Ungeficht des Heiligen zeigen zu dürfen.‘ 

Nun ftieg mir der Gedanke an den Brief des Radſcha von Stogh und 
den chineſiſchen Baß auf. Der Brief machte jedoch auf fie feinen Eindrud. 
Als aber der Paß mit feiner blauen Einfafjung und feinen roten Stem— 
peln vor dem jungen Chinefen ausgewidelt wurde, machte er ein jehr 
intereffiertes Geficht, und je weiter er las, deſto größer wurden feine 
Augen. Er las ihn noch einmal durch und überjegte ihn dann langſam 
Herrn Lobſang Tiering. 

„Weshalb, fragten fie dann beide, „haben Sie uns dieſes Bapier 
nicht fofort gezeigt? Es würde ung alles Überlegen erfpart haben!“ 

„Weil der Paß auf Oftturfeftan und nicht auf Tibet ausgeftellt iſt“, 
antwortete ich der Wahrheit gemäß. 

„Das ift jegt, da Sie einmal hier find, ganz einerlei. Sie haben 
einen fehr feinen chinefishen Paß und ftehen daher fofort unter chine- 
fiihem Schuß!“ 

Der junge Chinefe nahm den Paß und verſchwand damit, während 
Herr Lobjang Tſering mir noch mehr Fragen ftellte und ſich unſere Waffen 
und anderen Sachen anſah. Schließlich aber fragte ich ihn, ob er ſich 
nicht auch meinen Garten bejehen wolle, und aß dann in feiner Abwejen- 
heit fchnell mein Frühſtück. Darauf kam der Chinefe wieder und erklärte 
kurz, daß ich das Felt befuchen dürfe, daß für mich und zwei 
meiner Leute befondere Pläbe bereit gehalten würden und daß 
ein Kammerherr vom Hof de3 Taſchi-Lama uns, wenn e3 an 
der Zeit jei, abholen werde! Und mum fegnete ic) den chinefischen 
Paß, der mir feinerzeit jo viel Verdruß bereitet hatte, und ich ſegnete 
„Ihe Government of India”, das auf feine Bejorgung gedrungen 
hatte, ich fegnete den Grafen Wrangel, der ihn mir in aller Eile ver- 
Ichafft Hatte, und ich jegnete den chinefiichen Gefandten in London, ber 
ihn mit Erlaubnig feiner Regierung ausgefertigt hatte! Aber nie hätte 
ich geglaubt, daß er für mich die geringfte Bedeutung haben werde, da 
er ja auf ein ganz anderes Land als Tibet ausgeftellt war! 
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Died war mein Einzug in Schigatje, und dies meine erjten Er: 
fahrungen dort. Keine Kate hatte mich gehindert, feine Neugierigen 
hatten fich auf den Straßen gedrängt, um uns anzugaffen. Nun aber, 
da wir uns in der Stadt fchon Häuslich eingerichtet hatten, erregte unjere 
Anwejenheit im Orte jo allgemeine Verwunderung, als ob wir direlt vom 
Himmel heruntergepurzelt feien! Daß diefer Streich ganz ohne mein Zu— 
tun oder Verdienst jo gut geglücdt war, das beruhte auf gewifjen „Um— 
ftänden“. Hladſche Tjering hatte mic) aus uns unerklärlichen Gründen 
durchgelafjen und uns jelber den Sad, in dem er ung gefangen gehabt, 
wieder geöffnet. Die Häuptlinge aber, die füdlih vom Ngangtſe-tſo 
wohnten, hatten wohl gedacht: „Wenn der Statthalter von Naftjang fie 
pajfieren läßt, können wir fie nicht anhalten.” Ein Glüd für mich war 
e3 auch, daß einige diefer Häuptlinge fich zum Neujahrsfeſt nad) Taſchi— 
lunpo begeben Hatten, und daß wir felber, als wir auf die große Land: 
jtraße famen, unter den übrigen Pilgern verfchwanden. Denn während 
der Neujahrstage gleichen die Tibeter balzenden Auerhähnen, die weder 
hören, noch fehen! Und ſchließlich war ich, der einzige Europäer der 
Karawane, erft in die Stadt eingejchlichen, als die Nacht fchon ihren 
dunfeln Schleier über der Erde ausgebreitet hatte (Abb. 104). 
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Das Neujabrsfejft. 


> 6 den allmonatlichen Feiten Hat die lamaiſtiſche Kirche vier große 
Jahresfeſte, und das größte unter ihnen ift das Neujahräfeft, das 
Loſar, das zur Erinnerung an Schafya Muni Buddhas Sieg über die 
jech8 Irrlehren, den Sieg der wahren Religion über den Unglauben, ge- 
feiert wird. Es fällt ftet3 auf den Anfang des Februars und ift daher 
auch ein Feſt des Frühlings und des Lichtes, an dem die Kinder 
Buddhas die Rückkehr der Sonne, den Sieg der zunehmenden Tage über 
das winterliche Dunkel, das Abziehen der Kälte, das Erwachen des Lebens 
und der feimenden Saat aus dem Winterfchlaf und das Herannahen 
des Lenzes begrüßen, und an dem linde Lüfte, die Herofde einer wärme— 
ren, heitereren Jahreszeit, auf allen Tempeldächern die Wimpel flattern 
faffen. Das Lofar ift daher ein außerordentlich populäres Feſt, das 
ganze 15 Tage lang den Tagelühner von feiner Arbeit abzieht, den 
Hirten von feinen Yaks und den Kaufmann von feinem Ladentiſch, 
eine Zeit der Freude und Luſt, der Schmaufereien und der Tänze, eine 
Zeit der Beſuche und Gegenbeſuche, der Geſchenke und Gegengefchente, 
in der die Häuslichfeiten und die Tempel gepußt und gefegt und die beiten 
Gewänder und Schmucjachen aus den Truhen hervorgeholt werden, in der 
man fich im Freundeskreis in feiner eigenen Kammer betrinft, um dann 
in unterwürfiger Andacht vor den Götterftatuen in dunfeln Tempelfälen 
die Naje auf dein Boden breit zu drüden — in der man weit her- 
gefommenen Gäften zweideutige Anekdoten und tolle Räubergefchichten er— 
zählt, die vom Schnurren der Gebetmühlen begleitet und von der ewigen 
Wahrheit „Om mani padme hum“ oft unterbrochen werden. 

Zu den großen Tempelfeften haben alle Zutritt; man macht feinen 
Unterfchied zwijchen Geiftlihen und Laien, Mönchen und Nomaden, 
Reichen und Armen, Männern und Frauen, Greijen und Kindern; man 
fieht das in Lumpen gehüllte Bettelweib neben einer mit Edelſteinen 
überfäten Herzogin. Das Lofar ift ein Feſt des ganzen Volkes, ein 
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Karneval de3 Lamaismus, wie einft im alten Nom die Luperfalien und 
Saturnalien. 

Für mich war es ein Glüd, daß wir gerade rechtzeitig zum größten 
Jahresfeſt des Lamaismus eingetroffen waren und bei feiner ‘Feier im 
der Kloſterſtadt Tajchi-lunpo anweſend fein durften. Um halb elf er- 
ihien Tjaftjerfan, ein junger Kammerherr aus dem Vatikan, in außer- 
ordentlich eleganten, gelbem Seidengewande und mit einem Hut, der 
ausjah, wie eine umgefehrte Schüffel mit einer herabhängenden Quafte, 
und erklärte, daß er von Seiner Heiligkeit fomme, mic zum Feſt ab- 
zuholen, und daß er und der Lama Lobjang Tfering beauftragt jeien, 
während meines Aufenthaltes in Schigatfe mein perfünlicyes Gefolge zu 
bilden. Er bat mich aber, ja das Feinſte, was ich hätte, anzuziehen, da 
ih jo figen würde, daß man mich die ganze Zeit über vom Plab des 
Großlamas aus jehen fünne. Ganz unten in einer meiner Kiften Hatte 
ih nun wirffih einen alten Frad, mehrere Chemiſetthemden und Lad- 
ſchuhe, die ich eigens de3 Tajchi-Lama wegen mitgenommen hatte, und 
als Nobert dann in einer anderen Kifte mein Raſierzeug aufgejtöbert 
hatte, nahm ich mich auch inmitten der fahlen Berge Tibet3 wie ein veri- 
tabfer Gentleman aus Europa aus! Mit meinem Dolmetjcher Muhamed 
Iſa fonnte ich es jedoch an Eleganz nicht aufnehmen, fein goldgeftickter 
Zurban überglänzte alles. Bon den andern durften mich nur Robert, 
Tſering, Rabjang und Namgjal begleiten. 

Wir beftiegen num die neuen Pferde vom Ngangtſe-tſo und ritten nach 
dem Klofter, das nur zwölf Minuten entfernt lag. Das Scigatje-djong 
(Abb. 105), das im Sonnenschein malerifch auf feinem Hügel thront und 
mich an das Schloß in Leh erinnert, lafjen wir rechts liegen. Unjer Weg 
führt über einen offenen Platz, an vereinzelten Häufern und Höfen, Fel— 
dern, Zeichen und Gräben vorbei, das Gedränge nimmt zu, der Weg 
verjchmälert fi, Menjchenmafjen ftrömen nach dem Klofter hin, Städter 
und Nomaden, Pilger aus fernen Landen und zerlumpte, ſchmutzige 
Bettler, und an jeder Ede fiten alte Weiber, die mit lauter Stimme 
Süßigkeiten und Krengel feilbieten. Knaben, Hunde und Chinejen, alles 
wimmelt durcheinander wie in einem koloſſalen Ameifenhaufen. Doc) 
Tſaktſerkan und feine Heiducden bahnen uns den Weg, und im Schritt 
reiten wir die Gafje hinauf, an deren Seiten ganze Reihen großer ver- 
tifaler Gebetmühlen in weißgetündhtes Mauerwerk eingelaffen find. Noch 
ein wenig höher vben verwandelt fi) der Weg in eine richtige Straße 
mit hohen weißen Häufern, in denen die Mönche ihre Zellen Haben. 
An einem Haupteingang, einem großen Tor, fteigen wir ab. Hoch über 
ung erhebt fich ein ziegelrote® Tempelgebäude, das Tſogla-kang heißt, 
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und zu alleroberjt glänzt die weiße Faſſade des Labrang, die oben einen 
Schwarzen Rand hat und vor deren Fenſtern weiße Markijen angebracht 
find. Man erjtaunt über die ftolze, eigenartige Architektur, die in allen 
Linien und Einzelheiten hervortritt und einen fo einheitlichen, gediegenen 
Eindrud macht (Abb. 106). Vielleicht aber ift es aud) eine Folge meiner 
Liebe zu Tibet, daß ich in diefem wunderbaren Lande alles jo bezaubernd 
und großartig finde. 

Jetzt geht es ernftlich bergauf, nad) den heiligen Wohnftätten Hin; 
die fteilen, forridorähnlichen Gafjen find zwifchen ihren geheimnisvollen 
Mauern mit Steinplatten gepflaftert, deren Form und Größe wechlelt, 
die aber alle blank find und wie Metall glänzen, obgleich fie Schon ſehr 
uneben und ausgetreten find, da fie ja jchon feit Zahrhunderten durch 
die Schritte unzähliger Pilger und die Fußſohlen eilfertiger Mönche 
abgenußt werden. Stellenweije wird das Gedränge in diefem dichtgepadten 
Pilgerftrom recht Täftig. (Abb. 108), und in den Gaffen riecht es muffig 
nah Menſchen. Immer höher fteigen wir hinauf, gehen durch gewundene 
Paflagen, biegen mehrmals rechtwinflig bald nach recht3 und bald nad) 
links ab, gelangen durch noch ein Tor mit maffiver Schwelle unter ein 
Dad und folgen nun halbdunfeln, dunfeln und ftoddunfeln Gängen und 
Korridoren, die voller Lamas in roter Toga find; fie find entweder 
an einem oder auch an beiden Armen nadt, haben Furzgejchorenes Haar 
und tragen feine Kopfbedekung. Sie begrüßen mich alle artig mit freund: 
lichem, gutmiütigem Lächeln und treten fofort beifeite, um uns durchzulaſſen. 
Da, wo tüdijche Stufen im Finftern lauern, fühle ich jofort einen ſtarken 
Arm, der bereit ift, mich zu ftüßen, falls ich ftolpern follte — es ift 
irgendein aufmerfjamer Lama, der gleich bei der Hand ilt. 

Set wird es vor uns im Kloftergang heller, und die Silhouetten 
der Mönche heben fich ſchwarz gegen das einfallende Tageslicht ab; wir 
treten in eine Galerie unter mächtigen Holzjäulen und fegen uns auf 
ihren jchmalen, mit einem Holzgeländer verjehenen Balkon, den ſchwarze, 
ſchwere Vorhänge von Yahvolle, die unten wagerecht weißgeftreift find, 
von der Galerie trennen (Abb. 107). Für mich war fogar ein Lehnftuhl von 
europäischer Faſſon Hingeftellt worden, und er war auch nötig, denn das 
heutige Schaufpiel, das vornehmfte während des ganzen Neujahrsfefteg, 
dauerte drei Stunden. Hier jaßen wir wie auf dem zweiten Rang eines 
dadjlojen Theater und Hatten eine herrliche Ausficht über den Schau- 
plaß, der an einen rechtwinkfligen Marftpla erinnerte und von offenen 
Plattformen oder Altanen, die auf hölzernen Säulenreihen ruhten, umgeben 
war (Abb. 109). Das Ganze erinnerte mich auch an einen großen Hör- 
ſaal ohne Dad. In der Mitte des gepflafterten Hofes erhob fich ein hoher 
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Maft, dem der Wind jchon arg mitgejpielt hatte und der durch die Sonne 
vieler Sommer und den Froſt ebenjo vieler Winter rijfig geworden war; 
von feiner Spite hingen lange Fahnen bis auf den Boden nieder. Un- 
mittelbar unter unjerem Balkon zog ſich der oberjte Altan hin, über 
dejfen Rand hinweg wir tief drunten den ganzen Hof überjahen, auf dem 
die religiöfen Schaujpiele ftattfinden follten, mir gegenüber aber und an 
den Seiten die eine Etage hoch liegenden Galerien und den unter ihnen 
befindlichen Hofraum. 

Überall, auf allen Altanen und Dächern, auf allen Vorjprüngen 
und Balkons, ja jogar ganz hoc) oben unter den chinefisch gejchweiften 
Golddächern der Grabfapellen längft entjchlafener Großlamas wimmelte 
es von Menjchen. Bon unſerm hohen Ausfichtspunft aus war e8 ein 
Meer von Köpfen, ein Menjchengewirr, ein Moſaikbild von lebhaften, 
Ichreienden Farben, eine Ausjtellung von Nationaltradhten, unter denen 
fich zwar die tibetiſche Tracht am meisten geltend machte, aber bei der 
der Blick auch auf Erjcheinungen fiel, deren Heimat Bhutan und Sik— 
fin, Nepal oder Ladak war, während man in anderen leicht chineſiſche 
Kaufleute oder Soldaten und Pilger aus den Grasfteppen der Mongolei 
erfannte. Ein alter Lama von hohem Rang, der uns unjere Plätze 
angewiejen hat, teilt mir mit, daß über 6000 Zuſchauer anmwejend find 
und jeine Veranſchlagung ift eher zu niedrig als übertrieben. Ganz 
vorn auf dem uns gegemüberliegenden höchiten Altan ſitzt der Konful 
von Nepal, ein junger Leutnant mit runder fchwarzer Mütze, die einen 
Soldrand, aber feinen Schirm hat. Er bläft Ringe aus feiner Zigarette 
und ift der einzige, der fich eine folche Entweihung des Ortes zujchulden 
kommen läßt. Hinter ihm figen eine Menge andere Nepali unter Ber: 
tretern der übrigen Himalajaländer, die durch Gejchäfte oder Glaubens— 
eifer nach Taſchi-lunpo gelodt worden find. Links von ihnen in langen 
Reihen Herren in ganz roten oder ganz gelben Gewändern, langen 
Kaftanen mit bunten Gürteln und Schärpen um den Leib und ebenfalls 
roten oder gelben champignonähnlichen Hüten, die den Umfang eines 
Sonnenſchirmes haben und mit einer Schnur unter dem Kinn befejtigt 
find — es find Beamte verjchiedenen Ranges, die zu den Vätern der 
Stadt, dem Zivilhofftaat des Tajchi-tama oder zu dem Berwaltungs- 
förper der Provinz Tſchang gehören. Auf der Galerie unter ihnen figen 
ihre Frauen und andere Damen von Stande, die mit den buntejten, 
phantaftifchjten Schmucgegenftänden buchftäblich überlaftet find; ihre 
Kleider find rot, grün und gelb; fie tragen Halsbänder und filberne Ge- 
hänge, filberne Futterale mit Türkifen und im Naden hohe weiße Aureolen, 
die dicht mit Edeljteinen und Verzierungen bejegt find. Andere Haben 
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hinter der Haarfrifur rote Bogen mit Korallen und Türkiſen. SFrifiert 
find fie auf verjchiedene Weile; teils Haben fie in der Mitte einen Scheitel 
und an beiden Seiten einen wie Ebenholz glänzenden Haarpuff, teils ift 
da3 Haar in eine Menge dünner Böpfe geflochten, die aufgeftedt und 
mit Perlen und Schmudjachen verziert find (f. bunte Tafel). Dort fiten 
Frauen aus Bari und Kamba-dſong, aus Ngari-fhorfum im Weften und 
Kham im Dften und aus den jchwarzen Zelten an den Ufern des Tengri- 
nor. Sie erinnern mich an meine Heimat, an Lefjand, Mora und Bingaker, 
denn in dieſen weiblichen Gruppen ift Leben und Farbe; Schönheit nad) 
europäijchen Begriffen wird man wohl vergeblich juchen, aber viele fahen 
angenehm und heiter aus, fie waren gefund, harmonijch und gut gewachſen 
und freuten fich fichtlich über ihre hübjchen Kleider. Doch wenn fie auch 
mit der Venus von Milo nur ganz entfernt verwandt waren, jo waren 
fie doch immerhin Frauen; fie plauderten und ſchwatzten, Inabberten ge- 
trodnete Pfirfiche und Süßigkeiten, jchnäuzten fich mit den Fingern und 
rauchten ihr Pfeifchen, ja fie guckten ihre Nachbarinnen mit Blicken an, 
in denen fich die fefte Überzeugung ausſprach, daß fie diefe Mitichweftern 
an äußerer Eleganz übertrumpft hätten! Wie ganz anders find dieſe 
Damen dod) als die Weiber, die wir in Tſchang-tang gejehen Hatten. 
Alltags waſchen fie fich allerdings auch nicht, aber heute haben fie fich 
des Feſtes wegen das Geficht gewafchen, und man tft erjtaunt, fo viele 
helle Gefichter zu fehen — ganz ebenjo Helle wie bei uns, mit faum 
einem Anflug von Gelb, aber oft mit jo frijchen Farben auf den Wangen 
wie Herbjtäpfel. 

Auf dem Altan unter unjerm Balkon aber gibt es feine Honora- 
tioren, dort befindet fich in jchönfter Eintracht der Pöbel, dort hat dag 
profanum volgus feine Pläße (Abb. 110, 111), dort figen ländliche Mütter 
und ftillen ihre jchreienden Kinder, und dort ftehen zerlumpte Bettler auf 
ihre Stäbe geftüßt oder figen auf dem Boden an die Wand gelehnt, wäh- 
rend fie ihre alltäglichen Bettellieder jummen, die in dem Stimmengewirr 
unverständlich bleiben. Viele haben kleine Kiffen oder zufammengefaltete 
Kleidungsftücde mitgebracht, um bequem zu fiten. Im einigen Gruppen 
trinft man Tee aus mitgebrachten Holztafjen, in anderen lauft man feine 
Bekannten und legt einander abwechjelnd den Kopf in den Schoß. Und 
immerfort fommen neue Zufchauer auf die Plattformen hinaus, und das 
Gedränge wird allmählich ungeheuer. Das Geländer ift ganz niedrig, 
um nicht die Ausficht auf den darunterliegenden Schauplatz zu verdeden. 
Diejenigen, die zulegt ankommen, müfjen ſich Hinten an der Haus— 
mauer Pla fuchen und bleiben ftehen, um über die Köpfe der Sibenden 
hinwegjehen zu können. Einige Plätze ganz oben unter den Dächern 
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fahen ziemlich gefährlich aus, aber die Leute traten ruhig und voller 
Selbſtbeherrſchung auf, man knuffte fich nicht, man jchlug fich nicht um 
die Plätze, man fiel nicht über die niedrigen Geländer, überall herrſchte 
die größte Eintracht und die vollfommenfte Ordnung. 

Das Wetter war fo herrlich, wie man e3 fich zu einem Feſt im 
Freien nur wünfchen konnte — wie fäuerlich muß es aus dem Menjchen- 
haufen duften, wenn es während eines Spätjommerfeftes regnet! Erſt 
gegen das Ende erhob fi ein wenig Wind, und die gefalteten Bahnen 
von leichtem gelbem Zeug mit bunten Streifen, die von den Galerien 
herabhängen, begannen ſich in der Zugluft zu blähen. Heute herrjchte 
Feftftimmung; mir aber wurde wenig Wufmerkjamfeit gejchenft, ob— 
gleich wir mitten in der Sonnenglut auf einem Plage ſaßen, der 
von allen Eeiten fihtbar war. Nur manchmal drehte fich jemand nad) 
mir um und machte eine Bemerkung, die bei den anderen Heiterkeit 
hervorrief. 

Wie in den beiden vorhergehenden Jahren hatte das Neujahräfeft des 
Jahres 1907 ein feierlicheres Gepräge als gewöhnlich, und es hatte größere 
Pilgerfcharen als früher herbeigelodt, denn der Dalai-Lama war geflohen, 
al3 die Engländer nad) Lhaſa zogen, und diejer Feigling unter den 
Päpſten weilte jegt, umverjtanden und verachtet, in Urga, in der Mon- 
golei, nachdem er jein Land, wo alles drüber und drunter ging, den an- 
drängenden Nachbarn als Beute preisgegeben hatte. Manch ein Pilger, 
der font nach Lhaſa gezogen wäre, wallfahrte jetzt Tieber nad) Taſchi— 
lunpo, wo der Pantſchen Rinpotjche, der Bapft von Tichang, auf feinem 
Posten geblieben war, als das Land in Gefahr fchwebte! Die Chinefen 
hatten fogar eine umfangreiche Proffamation in Lhafa an allen Straßen- 
eden anfleben Lafjen, worin fie den Dalai-Lama für abgejegt erklärten, 
weil er feine Untertanen, ftatt fie zu verteidigen, ins Feuer geſchickt und 
fo den Tod vieler Taufende verurfacht habe, und worin der Taſchi-Lama 
an feiner Stelle zum höchſten Leiter der inneren Angelegenheiten Tibets 
ernannt wurde. Allerdings Hatte der Pöbel diefe Proffamationen zer- 
riffen und in den Staub getreten, und allerdings hatte der Tafchi-Lama 
erklärt, daß er darauf nicht eingehen werde; aber ſelbſt jetzt noch, nad 
zwei und einem halben Jahr, konnte man merken, daß der Tafchi-Lama 
in unendlich viel höherem Anſehen ftand als der Dalai-Lama. Denn ob- 
gleich der Dalai-Lama für allmächtig, alljehend und allwiffend gilt, waren 
feine Truppen von ungläubigen Fremdlingen gefchlagen worden; obgleich 
er jeinen Kriegern Unverwundbarfeit verfprochen hatte, waren fie wie 
Faſanen von den engliichen Mitrailleufen niedergefchoffen worden, ob» 
gleich er heilig gelobt Hatte, daß nichts Schlimmes Lhafa, „die Wohn- 
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ftätte der Götter‘, treffen fünne, hatte der Feind die Stadt befebt, der 
Unüberwindliche aber, der Allmächtige, die Infarnation der Gottheit, war 
Hals über Kopf wie der feigjte der Marodeure entflohen, feiger und 
gemeiner als der jchlechtejte Söldling aus Kham! Man muß es den 
Fibetern verzeihen, wenn fie nad) den Mepeleien bei Guru und Tuna 
angefangen haben, an der Unfehlbarfeit des Dalai-Lama zu zweifeln, 
obwohl die Priefter auch hierbei mit jehr plaufiblen Erflärungen bei der 
Hand waren. 

Der Taſchi-Lama dagegen Hatte auf feinem Poften ausgehalten und 
war Gegenstand derjelben Ehrfurcht und Achtung geblieben, die den 
oberften Prieftern in Taſchi-lunpo der Tradition nach zufommt. Er war 
nun Tibet höchiter Prälat, während der Papſt von Lhafa als heimatlofer 
Flüchtling in der Mongolei umbherirrte. Beim Neujahrsfeft 1907 konnte 
man nun leicht jehen, welch großes Anſehen und welch unbegrenztes 
Vertrauen die Perjon des Tajchi-Lama umgab. Die Menge im Feft- 
gewand, die Altane und Balkons bis auf den legten Pla füllte, follte den 
Heiligften aller Heiligen in Tibet nun bald mit eigenen Augen ſehen 
dürfen. Und je näher die Zeit heranfam, defto mehr fteigerte fich ihre 
Spannung und Erwartung. Stundenlang haben fie deshalb Hier ge- 
feffen, wochen- und monatelang find fie deshalb dur) öde Gebirge ge» 
wandert, und nun bald — — —. 

Plöglih erjchallen von den oberjten Dachplattformen tiefe, lang— 
gezogene Hornjtöße über die Gegend Hin; ein paar Mönche zeichnen fich 
gegen den Himmel ab; fie blajen auf ſeltſamen Meermujcheln (Abb. 112), 
fie erzeugen einen durchdringenden Ton, der gellend und gleichzeitig dumpf 
von den zerrijfenen Felswänden hinter dem Klojter widerhallt; fie ‚rufen 
die „Gelugpa“, die Brüderjchaft der gelben Mönche, zum Felt. Die ehr- 
würdigen Lamas, die beauftragt find, mir zu Dienjten zu ftehen, erklären 
mir alles; aber e8 wird mir nicht leicht ihnen zu folgen, beſonders, da 
ja ein Mohammedaner mir ihre Rede überjegt. Sie fagen, dieſer erite 
Hornftoß bedeute, daß die Mönche gemeinfchaftlich Tee trinken. Da 
fteigt ein Jubelruf von den Lippen der verfammelten Menge auf, denn 
jest beginnen die Feſtſpiele. 

Schräg rechts, jenfeit3 des Hofraumes, ruht auf fünf Frontfäulen 
eine Galerie, von der eine fteinerne Treppe mit elf Stufen nach dem 
Hof Hinabführt. Die Galerie Liegt Hinter jchwarzen, jchweren Bor- 
hängen verborgen, durch die fich alle Lamaklöſter charakterifieren. Un— 
fichtbare Sänger, unter denen man jedoh Männer- und Jünglingsftim- 
men heraugzuhören glaubt, ftimmen jet einen myſtiſchen Chorgefang an. 
Er ift gedämpft, tief und langfam, er zittert in religiöfer Begeifterung 
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unter dem dunfeln Gewölbe der Galerie und fcheint voll Überzeugung 
und mahnend in Gebirge und Täler hinauszurufen: 

„In der Erde Ländern allen, 

ſoll dies Lobeslied erſchallen!“ 

Das Stimmengewirr verftummt, der Gejang aber jchwillt zum 
Crescendo an, aber nur um wieder zu verhallen und wie in einer fernen 
Unterwelt zu verfinfen und zu erfterben, als befänden fi) die Sänger 
Ihon an den Pforten des Nirwana. Ergreifend, myjtiich, voller Sehn- 
fuht und Hoffnung ift diefe wunderbare Lojarhymne in Taſchi-lunpo. 
Nichts von allem gleichartigen, was ich gehört habe, weder der Chorge- 
fang in der Sjaaffathedrale in Petersburg, noch in der Uſpenſkij Sobor, 
der Kathedrale in Moskau, haben einen tieferen Eindrud auf mich ge- 
macht. Denn dieſer Gejang ift gewaltig und erhaben und wirft doch 
zugleich einlullend wie ein Wiegenlied, beraufcht wie Wein und fpendet 
Ruhe wie Morphium. Erfüllt von feierlicher Stimmung laufht man 
ihm begierig, und wenn das wiederbeginnende Stimmengewirr die lebten 
Töne verjchlungen hat, vermißt man den Gejang. 

Oberhalb diejer Galerie befindet fich eine zweite, die nad) dem Do— 
dſchas-tſchimbo, wie der Hof heißt, offen ift. Nur ihre Mitte wird durch 
einen Vorhang von gelber Seide mit roten Streifen, der unten ſchwere 
Goldfranfen und Goldguaften Hat, verdedt. Hinter diefem Vorhang 
nimmt der Bapft Platz; er ift zu heilig, um in ganzer Perſon von der 
Menge gejehen werden zu dürfen, damit er aber felber den Spielen zu— 
ſchauen kann, ift in der Gardine eine Heine rechtwinkfige Öffnung ange- 
bradt. Eine Weile vergeht; lange Kupferpofaunen blaſen ein neues Si— 
gnal: — der Heilige hat den Labrang verlaffen und ift auf dem Weg 
nah dem Schauplage. Eine Prozeſſion hoher Lamas betritt die Galerie, 
jeder trägt einen Zeil des Ornates und der oberpriefterlichen Infignien 
des Taſchi-Lama. Mean hört ein leijes, ehrfürchtiges und gedämpftes 
Gemurmel, die Menge erhebt fich, die Spannung erreicht ihren Höhe- 
punkt, es ift fo ftill wie im Grabe, und aller Blicke find auf die Tür 
der Galerie gerichtet, durch welche die Brozeffion eingetreten ift. Er 
fommt, er fommt! -Da geht wieder ein Gemurmel, noch ehrfurchtsvoller 
al3 vorhin, durch die Menge, wieder erheben fich alle und bleiben ftehen, 
vorgebeugt, die Hände auf den Knien, von der heiligen Andacht der Nähe 
des Bantjchen Rinpotfche ergriffen. Er geht langjam nad) feinem Plate 
hin, jegt fi mit gefreuzten Beinen auf ein paar Kiffen, und dann fieht 
man nur noch fein Geficht durch die Öffnung in dem feidenen Vorhang. 
Dem Anjchein nach ift er ein ziemlich junger Mann; auf dem Kopfe 
trägt er eine große, gelbe Mitra, die in ihrer Form jedoch an einen 
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römiſchen Helm oder einen franzöſiſchen Infanteriehelm erinnert, ſein 
oberprieſterliches Gewand beſteht aus gelber Seide, und in den Händen 
hält er einen Roſenkranz. An ſeiner rechten Seite ſitzt ſein jüngerer 
Bruder Kung Guſchuk, der Herzog, mein Wirt, in rot und gelbem Ge— 
wande, und an deſſen rechter Seite ſehen wir drei andere weltliche Herren 
in Gelb. Zur Linken des Taſchi-Lama ſitzt der Staatsminiſter, Lobſang 
Tſundo Gjamtjo, ein kleiner, feiſter Kardinal, deſſen Kopf einer Billard— 
kugel gleicht, neben ihm der Lehrer des Taſchi-Lama, Jonſin Rinpotſche, 
und ſeine taubſtumme Mutter Taſchi-Lamo, ein kleines Frauchen mit 
raſiertem Kopf und in einem goldgeſtickten rot und gelben Kleid — ich 
hätte ſie für einen Mann gehalten, wenn man mir nicht geſagt hätte, 
wer ſie ſei. Hinter ihnen ſieht man im Halbdunkel eine ganze Reihe 
vornehmer Lamas, alle in gelben Gewändern — alltags tragen fie rote. 
In Wahrheit ein impojanter Anblid! Mean glaubt das ganze Kon- 
Have ehrwürdiger Kardinäle der buddhiſtiſchen Hierarchie vor ſich zu 
haben. Und diejer Eindrud wird durch ihre Art fich zu bewegen und 
zu reden nicht abgeſchwächt. Man „hört“, wie leife fie in der Nähe 
des Heiligen miteinander fprechen, ihre Bewegungen find wiürdevoll und 
abgemefjen, mit langjamer, berechneter Eleganz nehmen fie Buddhas 
figende Stellung ein, ihre Armbewegungen find ariftofratifch; wenn fie 
fich unterhalten, neigen fie fich einander langſam zu, ein Schimmer echter, 
imponierender Noblejje liegt über diejem Bilde, ohne den geringsten An— 
flug von irgend etwas, das man vulgär nennen könnte. 

Die Menge hat ſich wieder gejeßt, aber oft fieht man Pilger, die 
aus weiter Ferne gekommen find, von Heiliger Ehrfurcht ergriffen, aufftehen, 
ſich verbeugen, auf die Knie fallen, die Stirn auf den Boden drüden und 
dem Großlama durch Anbetung wie einem Gotte Huldigen. Aber gar 
zu oft begegnen meine Blicke den feinen; augenjcheinlich interejjieren ihn 
feine Gäfte fehr. Schon vor Anfang des Schaufpieles hatte er einen 
Lama nad) meinem Garten geſchickt, der mir ein großes „Kadach“ über- 
reichen follte, ein langes ſchmales Stüd feiner weißer Seide, das einen 
Bewillfommnungsgruß und einen Beweis der Höflichfeit und Rückſicht be- 
deutet. Seht gingen hinter meinem Stuhl ganz leife mehrere Mönche; 
ein Tiſch, der eigentlich eher ein Schemel war, wurde hingeftellt, und 
nun tiſchte man eine ganze Neihe Meffingfchalen auf, die mit den herr— 
lichſten Mandarinen aus Siffim, getrodneten Früchten aus Nepal, Ro— 
finen aus Indien, Feigen aus Sining-fu, Süßigkeiten aus Bhutan, ge- 
trodneten Pfirfichen aus Baltiftan und tibetifchen Kuchen bis über Die 
Ränder gefüllt waren. Und Teetaffen von chineſiſchem Porzellan wurden 
unaufhörlich mit didem Buttertee gefüllt. Sie fagten dabei: „Der 
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Pantſchen Rinpotiche bittet Sie vorliebzunehmen!“ Gerade begegnete ich 
feinen Augen, ich erhob mich und machte eine Verbeugung, und er nidte 
mir freundlich Tächelnd zu. Alles, was von den Erfrifchungen übrig blieb, 
und das war nicht wenig, wurde meinen Begleitern gefchenft. 

Seht beginnen die religiöfen Zeremonien. Der Taſchi-Lama nimmt 
die Mitra ab und reicht fie einem dienenden Bruder. Alle weltlichen 
Herren.auf der offenen Plattform nehmen nun ebenfalls fofort ihre cham— 
pignonähnlichen Hüte ab. Zwei Tänzer mit unheimlichen Masfen, in 
bunten Eeidengewändern mit weiten, offenen Ärmeln treten aus dem ge- 
öffneten Vorhang der unteren Galerie heraus und tanzen auf dem Hof 
einen langjamen, Ereifenden Tanz. Darauf wird der Großlama von den 
elf vornehmften Fahnen in Taſchi-lunpo begrüßt; jedes Götterbild hat 
feine Fahne, und jede Fahne repräfentiert aljo einen Gott der reichhaltigen 
lamaiftifchen Mythologie, aber nur die Fahnen der elf Hauptgötter werden 
vorgeführt. Das Fahnentuch ift quadratiich, aber von feinen freien drei 
Seiten gehen andersfarbige Lappen oder Bänder in rechtem Winfel aus; 
da find weiße Fahnen mit blauen Lappen; blaue Fahnen mit roten 
Dändern, rote mit blauen, gelbe mit roten Lappen ufw. Die Fahne ift 
auf die gewöhnliche Weije an einer hohen, angeftrichenen Stange befeitigt, 
um die fie gewidelt ift, wenn ein verfleideter Lama fie herausbringt. 
Er fchreitet feierlich einher, bleibt mitten vor der Loge des Taſchi-Lama 
ftehen, hält mit Hilfe eines zweiten Lama die Stange in horizontaler 
Lage und widelt das Fahnentuch ab, worauf das göttliche Sinnbild ver- 
mittelft einer Krücke aufgerichtet wird und den Großlama begrüßt. Dann 
wird es wieder gejenft, das Fahnentuch aufgerollt, und die Fahnenſtange 
wird, auf die Achſel des Trägers gelehnt, durch eine Pforte, die unter 
meinen Balkon Tiegt, hinausgetragen. Ebenfo wird mit all den anderen 
Fahnen verfahren, und bei jeder neuen, die fich entfaltet, fteigt aus der 
Volksmenge ein gedämpftes, andächtige® Gemurmel auf, 

Nah einer kurzen Paufe ertönen wieder Pofaunenftöße, und nun er= 
jcheinen einige Lamas mit weißen Masken und weißen Gewändern, He— 
rolde einer Prozejfion von Mönchen, die jeder irgendeinen gottesdienft- 
lichen Gegenftand des Buddhismus tragen, heilige Tempelgefäße, goldene 
Schalen und Becher, Weihrauchfäffer von Gold, die in ihren Ketten 
ſchaukeln und aus denen wohlriechende Rauchwolken auffteigen. Einige 
diefer Mönche treten in Harniſch und Rüftung auf; drei masfierte Lamas 
finfen unter der Laft ihrer außerordentlich koftbaren Gewänder von roter, 
blauer und gelber goldgeftictter Seide beinahe zufammen. Hinter ihnen 
werden ſechs mit- Meifing beſchlagene, über 3 Meter lange Kupfer- 
pojaunen getragen; fie find fo ſchwer, daß ihr Schalltrichter von einem 
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Novizenknaben mit der Schulter geftügt werden muß. Ihnen folgt eine 
Gruppe Flötenfpieler (Abb. 113), und dann kommen vierzig phantaftijch, 
bunt und Eoftbar gefleidete Männer, die ihre auf einer gejchnigten 
Stange hoch in die Quft erhobene und vertifal gehaltene Trommel mit 
einem jchwanenhalsähnlichen Trommelfchlägel bearbeiten (Abb. 114), Nun 
erfcheinen die Zimbeln, die taftfeft und gellend in den Händen der in rote 
Seide gefleideten Mönche jchmettern. Naktſchen, „der große Schwarze“, 
hieß ein foftümierter Mönch, der eine Glode in der Hand trug. Unten 
an der fteinernen Treppe ift der Hof mit Teppichen belegt, die ein Quadrat 
bilden. Dort läßt fich die Kirchenmufif nieder, die vierzig Trommeln wer— 
ben einander parallel gehalten, ebenjo die Pojaunen, die fich jet fchräg 
gegen das Pflafter neigen. Das ganze Muſikkorps trägt gelbe Mitren, die 
der Mitra des Großlama ähneln. Drei Mönche von hohem Rang treten 
auf die Galerie heraus, die an der furzen Geite des Hofes unmittel- 
bar über dem Schauplat liegt. Sie tragen gelbe Gewänder und gelbe 
Mitren und Elingeln von Zeit zu Zeit mit Mejfinggloden, die fie in der 
Hand halten. Jeder von ihnen ijt, wie man mir jagt, dag Oberhaupt 
von taufend Mönchen; nur drei find anweſend, der vierte war erfranft. 
Taſchi-lunpo hat gegenwärtig 3800 Mönche! 

Der Vorhang oben an der jteinernen Treppe öffnet fi, und eine 
maskierte Geftalt, Argham genannt, tritt mit einer Schale voll Ziegen- 
blut in der Hand heraus. Er hält fie mit ausgeftredtem Arm wage— 
recht, während er einen myſtiſchen Rundtanz ausführt; auf einmal gießt 
er das Blut über die Treppenftufen. Beide Arme ausgeſtreckt und die 
Scale umgefehrt haltend, tanzt er weiter, während einige dienende Brüder 
herbeieilen, um das Blut aufzuwiſchen. Ohne Zweifel ift diefe Zeremonie 
noch ein Überbfeibjel aus der Zeit, als in Tibet noch die urfprüngfiche 
Bon-Religion Herrjchte, bevor der indische Mönd Padınafambhava im 
8. Jahrhundert n. Chr. durch Einführung des Buddhismus in Tibet 
den erften Anlauf zur Begründung des Lamaismus nahm. Denn der 
Lamaismus ift nur eine Abart des reinen Buddhisinus und Hat unter 
einer äußeren Politur buddhiftiicher Symbolif eine Menge fchiwaitiicher - 
Elemente aufgenommen und auch den Aberglauben, der fic) während der 
vorbuddhiftiichen Zeit in wilden, fanatijchen Teufelstänzen, Zeremonien 
und Opfern ausjprach, beibehalten. Der Zwed jener Zeremonien war 
die Beihwörung, Verjagung und Verſöhnung der mächtigen Dämonen, 
die über alles in der Zuft, auf der Erde und im Wafjer herrichen 
und deren einzige Aufgabe es ift, die Menjchenkinder zu peinigen, zu 
quälen und zu verfolgen. Damals wurden der Kriegsgott und die Dä- 
monen auch durch Menfchenopfer milde geftimmt; und die Beremonie, 
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die ich eben befchrieben Habe, ift ficherlich noch ein Überreft jener Opfer. 
Natürlich hatte der Buddhismus größere Ausſicht in Tibet volfstümlich 
zu werden, wenn der neuen Religion foviel wie möglich von dem alten 
Aberglauben einverleibt wurde. Aber das erſte Gebot des buddhiftifchen 
Tundamentalgejeßes gebietet „einen Lebensfunken auszulöfchen‘, nicht zu 
töten. Dies Hindert die Mönche jedoch nicht, Fleiſch zu eſſen und bei 
gewiſſen Firchlichen Feierlichkeiten Ziegenblut zu verwenden — die Schafe 
und die Ziegen werden aber von gewöhnlichen Fleiſchern getötet, während 
die Lamas jelber das Gebot des Gejehes nicht übertreten. 

Bagtſcham Heißt ein Tänzer in fürchterlicher Teufelsmasfe; ala er 
fih im Kreis über den Hof Hinbewegt, flattern bunte Zeugftücde nach 
allen Seiten hin. Ihm folgen elf verlarvte Tänzer, die dieſelbe Be- 
wegung ausführen. Zu ihnen gejellt fi dann eine Schar neuer Schau- 
jpieler in bunten Gewändern mit Halsbändern, Perlen und Schmudfachen. 
Sie tragen einen vieredigen Schulterfragen mit einem runden Zoch in 
der Mitte, der über den Kopf gezogen wird, jo daß der Kragen auf den 
Schultern ruht und, wenn fie tanzen, horizontal abfteht. Eine große 
Menge bunter Lappen, die fie um dem Leib befeftigt haben, weht auch 
wie die Röcke einer Balletteufe, wenn die Tänzer fich im Kreife drehen. 
In den Händen Halten fie verjchiedene religiöfe Gegenftände und lange, 
leichte Zeugenden, Bänder und Wimpel (Abb. 116, 117). 

Wieder öffnet fich der Vorhang, und Hinter zwei voranfchreitenden 
Tlötenjpielern zeigt fich oben an der Treppe Tſchödſchal Jum, der Dar- 
fteller eines weiblichen Geifterwefens, und führt mit einem Dreizad in 
der Hand auf der oberjten ZTreppenftufe einen Tanz aus. Schließlich 
tanzen Zamas in abjcheulichen Teufelsmasken mit großen, böjen Augen 
und mephiftophelifchen Augenbrauen, verzerrten Zügen und gewaltigen 
Hauern; andere ftellen phantaftijche, aber immer gleich fürchterliche wilde 
Tiere dar (Abb. 118, 119, 120). Bei jeder neuen Nummer Elingeln die 
drei Oberpriejter mit ihren Gloden, und ununterbrochen lärmt die Mufit, 
die mit ihrem mißtönenden Speftafel von den fteinernen Faſſaden des 
engen Hofe dröhnend widerhallt. Taktfeſt und langſam fchlagen die 
Trommeljchläger ihre Trommeln, begleitet von dem fchmetternden Geflapper 
der Bimbeln, den unheimlichen, Tanggezogenen Bofaunenstößen und den 
einjchmeichelnderen Flötentönen. Aber von Zeit zu Zeit wird das Tempo 
bejchleunigt, die Trommeljchläge donnern immer dichter hintereinander, und 
das Klappern der aneinandergejchlagenen Becken verfchmilzt in ein einziges 
ununterbrochenes Getöſe. Die Muſikanten jcheinen fich gegenfeitig anzu— 
ftaheln, e3 geht im Crescendo; man fann fchon bei weniger Lärm taub 
werden, und e3 ift daher nicht der Mühe wert, zu verfuchen, mit feinen 
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Nachbarn zu reden. Dabei wird auch in fchnellerem Takt getanzt. Das 
fanatifche Schaufpiel macht ohne Zweifel einen tiefen Eindrud auf die 
Anmejenden. Dann und warn fieht man einen davon überwältigten 
Fanatiker auffpringen, dem Tajchi-Lama zugewandt fich mit den Händen 
an den Kopf greifen, vornüber mit der Stirn und den Händen auf den 
Boden fallen und diefe Art Verbeugung dreimal ausführen — er hat 
ja eine Menjch gewordene Gottheit vor fih! Ein Greis aus Tſchang— 
tang, der in feinem Pelz unmittelbar unter meinem Balkon figt, ift hierin 
unermüdlich und fpringt unaufhörlich auf, um dem Großlama feine Ver— 
beugung zu machen; einmal aber gleitet er auf einer Mandarinenfchale 
aus und macht eine jchrecffiche Drehung, zur großen Erheiterung der da— 
neben Sißenden. Andere Pilger ziehen aus ihrem Gürtel ein Säckchen 
Reis oder Gerfte hervor und werfen ein paar Fingerfpien voll auf den 
Hof. Diez find Opferfpenden an den Tempel, die den Tauben und den 
Sperlingen zugute fommen. 

Nur das nördliche Drittel des Hofes wird von der religiöjen, dia— 
boliſchen Masferade in Anſpruch genommen, die beiden übrigen find den 
Armen Schigatjes und feiner Umgegend zur Benußung freigegeben. Dort 
herrjcht ein ungeheure Gedränge, aber von Zeit zu Beit wird dort von 
einer Art Liktoren, die mit Peitſchen und Gerten bewaffnet find, Platz 
gefchaffen. Sie ſchlagen rechts und links um fi, alle krümmen ihren 
Rücken unter den Schlägen, aber ihr Einfchreiten fcheint die Unordnung 
nur noch zu vergrößern. Unter den Pilgern auf den Plattformen und 
den Galerien wird von Mönchen niederen Grades Eoftenfrei Tee herum- 
gereicht; fie tragen große glänzende, mit Meffing befchlagene Kupfer: 
fannen auf der rechten Schulter, aus denen fie die ihnen hingehaltenen 
Holzbecher der Säfte füllen. Panem et circenses! Die Mönche wifien, 
wie fie ihre Schäflein behandeln müfjen! Was macht es ihnen aus, 
einige Yaklaſten Biegeltee ein- oder zweimal jährlich zu fpenden, wenn 
fie jelber ausſchließlich auf Koften des Volkes und von den frommen 
Gaben Ieben, die aus den Beuteln der Pilger ununterbrochen in die 
Tempel ftrömen! 

Schließlich machen die Liftoren in der unter ung befindlichen Menge 
einen Platz frei, auf dem ein Feuer angezündet wird. Zwei Mönche 
treten vor und halten ein großes Stüd Papier möglichft hoch wagerecht 
über dem Feuer; auf dieſes Papier hat man alles Böfe, was man in 
dem jet beginnenden Jahr loszuwerden wünfcht, und alle die Bunte, 
in denen man über die Anjchläge und die Macht der böfen Dämonen zu 
triumphieren hofft, aufgezeichnet. Aber das Papier repräfentiert auch 
das vergangene Jahr mit all feinen Leiden und al feinen Sünden. 
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Mit einem Stäbchen in der einen und einer Schale in der anderen Hand 
tritt ein Lama an dag Feuer heran. Er fpricht einige Beſchwörungs— 
formeln, führt mit den Armen allerlei myftiichen Hofuspofus aus und 
wirft dann den Inhalt der Schale, irgendeinen Brennftoff, in Die 
Flammen, die hell auflodern und das Papier, das fliehende Jahr und 
jeine Sünden und alle Macht der Dämonen im Handumdrehen verzehren. 
Alle Zufchauer haben fich erhoben und brechen nun in ein nicht enden- 
wollendes Jubelgeſchrei aus — denn jetzt ift das Böſe befiegt und man 
fann fich beruhigt fühlen. Die letzte Nummer des heutigen Programms 
war ein gemeinfamer Tanz jo vieler Lamas, als auf dem Hofe Platz 
fanden. 

Nun erhebt ſich der Zajchi-Lama und verläßt langſam den Feſt— 
raum, gefolgt von den Seinen. Nachdem er verfchwunden ift, ziehen die 
Pilger in beſter Ordnung ab, ohne zu lärmen und fich zu drängen, und 
begeben fich in einem ſchwarzen Menjchenftrom nah Scigatje hinunter. 
ALS die legten verſchwunden fimd, fuchen wir, von unferen neuen Freunden 
begleitet, unjere wartenden Pferde auf. 

Das Gaufelipiel, dem ich beigewohnt Hatte, war in jeder Be— 
ziehung glänzend, farbenreich und prachtvoll, und man kann fich jehr 
wohl denfen, welch demütige Gefühle der einfache Pilger aus dem üben 
Gebirge oder den ftillen Tälern einer ſolchen Schauftellung gegenüber 
haben wird. Wenn es der urfprüngliche Sinn diefer dramatiſchen Maske— 
raden und diefer myftifchen Spiele ift, feindliche Dämonen zu beſchwören 
und zu vertreiben, fo beſitzt die Geiftlichfeit in ihnen doch auch ein Mittel, 
um die leichtgläubigen Maffen im Net der Kirche feitzuhalten, und ge- 
rade dies ift, ſowohl für die Kirche wie für die Priefter, eine Lebens: 
bedingung. Nicht imponiert der Umtifjenheit fo jehr wie Schredens- 
fzenen aus der Welt der Dämonen, und daher find Teufel und Unge: 
heuer bei den öffentlichen Masferaden der Klöfter reich vertreten. Mit 
ihrer Hilfe und durch Darftellungen des „Todeskönigs“ Yama und der 
friedlo8 umbherirrenden Seelen, die in der Kette der Geelenwanderung 
vergeblich nach einer neuen Dafeinsform fuchen, ängftigen die Mönche die 
große Menge, machen fie verzagt und nachgiebig und zeigen manchem 
armen Sünder, welche Widerwärtigfeiten und welche Geißel auf dem 
holperigen Weg zum Nirwana feiner im Tal der Todesſchatten warten. 

Auf dem Heimweg machten wir meinem Freunde Ma einen Gegen- 
bejuh. Sein „Jamen“ war im gewöhnlichen chinefifchen Stil erbaut 
und von einer Mauer umgeben. ch wurde gebeten, auf dem Ehrenſitz 
Plag zu nehmen, neben dem ein Tijchlein ftand, auf das aufmerkfame 
Diener Tee, Süßigfeiten und Zigaretten ftellten. Das ganze Zimmer 
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war voller Chinefen, Ma aber war ebenjo Tiebenswürdig wie das 
vorige Mal, 

Im Garten warteten jchon Lobſang Tſering und Tjaftjerfan. Sie 
hatten eine ganze Ejelfarawane mitgebracht, die mit Tjamba, Weis, 
Mehl, Dörrobft und Gerfte für unjere Pferde beladen war — Vorräte, 
die für meine ganze Gejellichaft einen vollen Monat ausreichten. Sie 
überlieferten mir auch in Papier gemwidelt 46 Gilbertengas (gegen 
zwanzig Marf) — wofür wir ung, ihrer Meinung nad), Fleiſch kaufen 
Sollten, denn der Taſchi-Lama durfte ja nicht? damit zu tun haben, daß 
irgendein Zebensfunfe ausgelöjcht wurde. Die Gefandten jagten auch, daß 
Seine Heiligkeit mid am nächſten Morgen um neun Uhr erwarte 
und daß die Gejandten fommen würden, mich abzuholen! Aber ich dürfe 
ja nicht Ma oder ſonſt jemand. erzählen, daß der Tajchi-Lama mich emp= 
fangen wolle. Übrigens brauche ich nur ein Wort zu jagen, um alle 
meine Wünſche erfüllt zu jehen! Später am Abend stellte fich ein umterer 
Beamter bei mir ein, mit dem Beicheid, dab mich niemand abholen werde; 
ih folle nur um neun Uhr am großen Portal fein — denn die Chinejen 
fönnten ſonſt Verdacht jchöpfen! Am Abend fuchte ich aus Burroughs 
Wellcomes großer Reijeapothefe alle die Drogen heraus, von denen ich an— 
nahm, daß wir ihrer felbft noch bedürfen fünnten, und wir padten fie in 
fleine etifettierte Beutel. Der Apothefenfaften von Aluminium aber, mit 
all feinen eleganten Tabloiddofen, Flaſchen, Schachteln, Binden und In— 
ftrumenten, wurde abgerieben und poliert, bis er wie Silber glänzte, 
und dann in ein großes Stüd gelben Seidenzeuges, dag Muhamed Ifa 
im Bafar aufgeftöbert Hatte, eingewidelt, da er am nächjten Morgen — 
meine Freundesgabe an den Pantſchen Rinpotſche bilden jollte! 
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Der Tafchi-Lama. 


er 12. Februar brach an, der Tag, an dem ich von dem Heilig- 

ften Manne in Tibet empfangen werden follte. Ich machte mich 
daher fo fein, wie ich e3 nur je zu einem Ball in einem britifchen Go- 
vernment House getan hatte, und ritt dann, begleitet von denjelben 
Leuten wie bei den Spielen, nach dem Haupteingang Tajchi-Iunpos hin— 
auf, wo mich Tſaktſerkan, Lobſang Tjering und einige Mönche erwarteten. 
In ihrer Gefellfchaft ging es nun in die höheren Regionen hinauf, Durch 
ein Labyrinth finfterer Gafjen und enger, dunkler Kloftergänge nach 
dem Labrang, wo der Taſchi-Lama wohnt, jenem Batifan, der mit feiner 
weißen Fafjade, den pittoresfen großen Fenjtern und kleinen majfiven 
Balkon Hoch über diefer Stadt von Tempelgebäuden thront. Unjere 
Ciceroni führen uns in dunkle, falte Kammern hinein und über außer- 
ordentlich fteile Treppen. Die Stufen, in die die Sohlen der Mönche 
ſchon tiefe Höhlungen ausgetreten haben, zeigen vorn am Wand einen 
Eifenbejchlag, die runden Geländerftangen find blank von den Griffen 
unzähliger Hände. Es ift dunkel auf den Treppen, und unfere Freunde 
bitten, langjam und vorfichtig zu gehen. Dann wird es hell, wir werden 
auf eine Galerie, ein Dach hinausgeführt, aber nur, um ung wieder in 
ein Labyrinth dunkler Gänge und Treppen zu verirren. In einer Kammer, 
auf deren Fußboden rote Kiffen liegen, bittet man mic) zu warten. €3 
dauert nicht lange, bis man mir meldet, daß der dem Taſchi-Lama im 
Nang zumächitftehende Mann, der vornehme, feilte Feine Lama, der das 
Amt eines Staat3minifterd bekleidet, zu meinem Empfang bereit fei. 
Sein Empfangszimmer, oder wohl eigentlich feine private Mönchszelle, 
war ein ganz kleines Gemach, aus deſſen einzigem Fenſter er aber eine 
wunderjchöne Ausficht über die Tempelftadt Schigatſe und die Tyeljen- 
gebirge der Umgegend hat. Das Zimmer war mit gediegenem, nicht 
aufdringlichem und echt lamaiſtiſchem Luxus dekoriert. Auf dem Fuß— 
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boden rote Teppiche, Wände und Dede ebenfalls rot, foviel man näm— 
fih davon jah, denn der größte Teil der Wände wurde durch kunſtvoll 
gejchnigte, rotladierte Schränfe mit bunten Verzierungen und Metallein- 
lagen verdeckt. Auf ihnen ftanden größere Silbergaog, die Götterftatuen 
enthielten, und vor ihnen fleinere aus maſſivem Gold zwifchen Schalen 
mit Opferjpenden oder mit Dochten, die mit matter Flamme in Butter 
brannten. Man ſah auch viel andere Gegenftände, die die Mönche 
beim Gottesdienst benutzen, Glocken, Zimbeln, Rannen mit Weihwaffer 
und einen „Dortſche“, den Donnerfeil, das Sinnbild der Kraft, der 
einem Zepter gleicht. Links in der Fenfternijche Bing ein fahnenähn- 
liches Gemälde („Tanka“) des erjten Taſchi-Lama und recht? eine ähn- 
liche Darftellung des Kirchenfürften Schakya Bandita. 

Der ehrwürdige Prälat jaß mit gefreuzten Beinen auf einer mit 
roten Kiffen belegten, an der Wand befejtigten Banf, vor fich einen kleinen 
gelben, geſchnitzten Tiſch, in deſſen Platte Seidenzeug eingelafjen war. 
Er glänzte von Fett, innerlichem Behagen und Wohlwollen wie nur 
irgendein Kardinal; fein Gefiht war fein gefchnitten, feine Augen 
Iprachen von großer Intelligenz. Als ich eintrat, erhob er fich mit höf— 
fihem Lächeln und bat mich, auf einem Stuhl am Tiſche Pla zu 
nehmen, worauf die unvermeidlichen Teetaſſen gebracht wurden. Ebenſo 
unumgänglich nötig ift es, „Kadachs“ und Gejchenfe auszutauschen. Ich 
ichenfte ihm einen zifelierten Dolch aus Kajchmir und er mir ein ver- 
goldetes Götterbild — da fieht man den Unterjchied zwiſchen weltlichen 
und geiftlichen Geſchenken! Wohl eine Stunde plauderten wir über diefes 
und jenes, und Seine Hochwürden baten mich, die Verzögerung zu ent» 
ichuldigen, aber der Pantſchen Rinpotjche fei in Meditation verfunfen 
und mit dem täglichen Gebet bejchäftigt und dürfte nicht eher geftört 
werden, als bis er ſelber geruhe, das Zeichen dazu zu geben. 

Aber auch diefer Augenblid fam; ein Lama flüfterte dem Kardinal zu, 
daß man mich erwarte. Immer höher geht e3 wieder auf glatten, teilen 
Treppen nad) offenen Vorplätzen, über neue Treppen, immer höher und 
höher nach dem Allerheiligften der Kloftertempel Taſchi-nlunpos. Immer 
feifer und gedämpfter wird die Unterhaltung, man wagt nicht mehr laut 
zu reden; in Korridoren und Gängen ftehen Kleine Gruppen von Lamas, 
die mich ftumm wie Bildfäulen anjehen. Lobjang Tſering teilt mir 
flüfternd mit, daß wir jet in der letzten Vorhalle feien, wo ich mich 
zurecht machen und die jchwarzen Schuhe anziehen könne. Hier heißt 
man meine Diener, außer Robert und Muhamed ja, zurücbleiben. Wenn 
ich ohne Dolmetjcher Hätte fertig werden fünnen, hätte Seine Heiligfeit 
mich ganz allein ſehen wollen. 


286 Fünfundzwanzigites Kapitel. 


Wir treten ein — nicht ohne ein feierliches Gefühl, An der Tür 
mache ich eine tiefe Verbeugung und dann noch ein paar, ehe ich vor ihm 
ftehe. Der Taſchi-Lama fibt auf einer Bank in einer Fenſterniſche und 
hat vor fich einen fleinen Tiſch mit einer Teetaffe, einem Fernglas und 
einigen gedructen Blättern. Er iſt ebenjo einfach gekleidet wie ein ge= 
wöhnlicher Mönch, trägt einen kirſchroten Anzug von dem üblichen Schnitt, 
Nod, Wefte, Unterjade und die lange Zeugbahn, die wie eine Toga über 
die Schulter geworfen und um den Leib gewunden wird; zwiſchen ihren 
Falten fieht eine gelbe Unterwefte mit Goldftidereien hervor; beide Arme 
find nadt und der Kopf unbededt. 

Seine Gefichtöfarbe ift hell, mit einem kleinen Stich) ins Gelbliche, er ift 
eher Hein als mittelgroß, ebenmäßig gebaut, fieht gejund und unverdorben 
aus und hat bei feinen fürzlich zurücdgelegten 25 Jahren Ausficht, ein hohes 
Alter zu erreichen. Im feinen Heinen hübjchen, weichen Händen hält er 
einen aus roten Kugeln bejtehenden Roſenkranz. Das kurzgeſchorene Haar 
ift jchwarz, auf der Oberlippe faum eine Andeutung von Bartwuchs, die 
Lippen find nicht die und voll wie bei andern Tibetern, fondern fein und 
harmonifch modelliert, die Farbe der Augen ift Faftanienbraun. 

Freundlich nidend reicht er mir beide Hände und fordert mich auf, 
neben ihm in einem Lehnſtuhl Plab zu nehmen. Das Zimmer, in dem 
er den größten Teil des Tages verbringt, ift im Gegenſatz zu dem des 
Kardinals in den tieferen Regionen erjtaunlich einfach (Abb. 121). Es ift 
Hein und befteht aus zwei Abteilungen; die äußere ift eine Art Vorhalle 
ohne Dach, allen Winden des Himmels, dent Schnee des Winter wie 
den Negengüfjen des Herbites preisgegeben; die innere liegt eine Stufe 
höher und ift noch durch eine Barriere abgeteilt, die in einer Gitter- 
wand endet, hinter der fein Schlafgemad) Tiegt. Kein einziges Götter: 
bild, feine Wandmalereien oder fonjtiger Wandſchmuck, Feine Möbel, außer 
den bereit3 erwähnten, feine Spur von Teppich, nur der fahle Steinfuß- 
boden — und durch das Fenſter jchwebt fein wehmütig träumerifcher, 
aber flarer und offener Bli über die goldenen Tempeldächer Hin, über 
die unter ihnen liegende Stadt mit all ihrer Sündhaftigfeit und ihrem 
Schmutz, über die öden Gebirge, die feinen irdischen Horizont abjchließen, 
hinweg in die weite Ferne über den azurblauen Himmel hinaus nach 
einem uns unfichtbaren Nirwana Hin, wo fein Geift dereinft Ruhe finden 
wird. Nun ftieg er aus feinem Himmel herab und wurde einen Augen- 
blick Menſch. Die ganze Zeit über bewahrte er eine wunderbare Ruhe, 
eine feine, liebenswürdige Höflichkeit und Würde und redete mit be- 
zaubernder, weicher und gebämpfter Stimme, bejcheiden, ja beinahe 
ſchüchtern; er fprach ſchnell und in kurzen Säben, aber ſehr leiſe. 
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Worüber wir jprachen? Ja, von allem möglichen zwifchen Himmel 
und Erde, von feiner eigenen Neligion angefangen, in deren Pantheon 
er jelber den höchſten Rang unter den jebt lebenden PBrälaten einnimmt, 
bis zu den Yaks, die wild in Tichangstang umberftreifen! Er zeigte 
eine Aufgewectheit, ein Interefje an allem und eine Intelligenz, die mich 
in Erjtaunen verjeßten — bei einem Tibeter. Nie bin ich fo taftvoll und 
zugleich jo gründlich interviewt worden! Zuerſt erfundigte er fich, ob ich 
unter der Kälte und den Mühjfeligfeiten in Tſchang-tang gelitten habe und 
ob wir große Verfufte gehabt hätten. Dann bat er mich, zu verzeihen, daß 
ich jo jchlecht aufgenommen worden fei; es ſei nur daher gekommen, weil 
ich jo ftill und unbemerkt angelangt jei und niemand gewußt habe, ob 
ich auch der Richtige fei, den man erwartet habe und von deſſen wahr- 
Icheinlicher Ankunft man von Indien aus unterrichtet worden jei. Jetzt 
aber folle alles nur Mögliche für meine Bequemlichkeit und mein Wohl- 
befinden gejchehen, und er wünjche und hoffe, daß ich eine angenehme Er— 
innerung aus feinem Lande mitnehme. 

Darauf folgten Fragen nad) meinem Namen, meinem Alter, meiner 
Karawane, den Wegen, auf denen ich gekommen, meinem WBaterlande, 
feiner Größe und Einwohnerzahl, feiner Lage im Verhältnis zu Ruß— 
land und England, ob Schweden von feinen Nachbarn abhängig fei oder 
einen eigenen König Habe, auf welchem Weg man am bejten nach 
Schweden reife, wie lange Zeit die Reife dauere und welche Jahreszeit 
dazu die geeignetjte ſei — ganz als ob er beabjichtige, mir dort einen 
Gegenbeſuch zu machen! Dann frug er nach den verjchiedenen europäischen 
Ländern und ihren Staatsoberhäuptern, ihrer Machtjtellung und Größe 
im Verhältnis zueinander, nad) dem Krieg zwijchen Rußland und Japan, 
nach den großen Seefchlachten und den eijernen Panzerſchiffen, die unter- 
gegangen ſeien, nach der Bedeutung, die der Ausgang des Krieges für 
Dftafien haben fünne, nad) dem Kaifer von Japan und dem Kaifer von 
China — vor letzterem hatte er augenjcheinlich den größten Reſpekt. Er 
fragte, welche Länder ich befucht und ob ich von Indien, wo er felber 
vor einem Jahr jo gut aufgenommen worden fei, viel gejehen Habe. 
Mit Vorliebe Sprach er von feinen Eindrüden in Indien, von den großen 
Städten mit ihren herrlichen Gebäuden, von der indifchen Armee, den 
Eijenbahnen, der Pracht und dem überall herrjchenden Reichtum und der 
großen Gaftfreiheit, die ihm der Lord Sahib (der Vizekönig) erwieſen. 
„Grüßen Sie den Lord Sahib, wenn Sie ihm fchreiben, verjprechen Sie 
e3 mir, jagen Sie ihm, daß ich oft an feine Güte denfe, und grüßen Sie 
Lord Kitchener“, und dabei zeigte er mir eine Photographie mit der eigen- 
händigen Namensunterfchrift des großen Feldherrn. Beſonders habe er 
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fi) gefreut, die heiligen Stellen, die er aus Bejchreibungen und Tempel- 
gemälden jo gut gefannt und die im Leben des großen Religionsitifter8 Buddha 
eine Rolle gejpielt, bejuchen zu fünnen, vor allem Buddhagaya in Magada, 
wo Prinz Sarvathafidda, der Buddhaſohn, ſechs Jahre in Einfamkeit und 
Meditation zugebracht, Mära, den Berjucher, den Herrjcher in der Welt 
der Gelüfte, befiegt und die vollendete Weisheit erlangt habe. 

Dem Taſchi-Lama Hatte ſich alfo die Reife nach Indien zu einer 
Wallfahrt gejtaltet, obwohl, vom englischen Gefichtspunft aus, die mit 
der Einladung verbundene Abficht eher politifcher Natur gewejen war. 
Für die Engländer in Indien war es natürlic) wichtig, an ihrer Nord- 
grenze einen Nachbar zu haben, auf deſſen Treue und Freundſchaft fie 
in unruhigen Zeiten rechnen fonnten. Schon der große Warren Haftings 
hatte im Jahre 1774 Bogle als Gejandten zum dritten Taſchi-Lama ge- 
fandt, um Erfundigungen über dejjen Land einzuziehen und, wenn möglich, 
Handelöverbindungen anzufnüpfen. Und an den vierten Taſchi-Lama 
hatte er im Jahre 1783 Turner gefandt. Seht, über 100 Jahre fpäter, 
war der fiebente Tafchi-Lama in eigener hoher Perjon nad) Indien ein- 
geladen worden, um den Reichtum, die Macht und den Ruhm der Eng- 
länder mit eigenen Augen zu ſchauen. Und man jparte auch nicht an 
Knalleffeften, um einen unauslöſchlichen Eindrud auf den einflußreichen 
Kirhenfürften zu machen! Spätere Ereigniffe haben gezeigt, daß jene 
Berechnungen fehlgejchlagen find. Die Reife des Taſchi-Lama nad In— 
dien ftieß in Tibet auf großen Widerſtand und erweckte mancherlei Be— 
denfen. Um jo größer war die ‘Freude, al3 er mwohlbehalten zurüdfehrte. 
Denn die Kirche konnte es nicht ertragen, nun, da der Dalai-Lama in 
der Fremde verſchwunden war, etwa noch den Taſchi-Lama zu verlieren. 
Was jollte aus den Reinfarnationen werden, wenn man nicht einmal 
wußte, wo die beiden Päpſte fich aufhielten? 

Dann bradjte er die Nede wieder auf die europäischen Mächte und 
fand, daß Europa ein ſeltſames Moſaik von Staaten ſei. Er holte ein 
Bild, das eine Gruppe aller mächtigeren Staatsoberhäupter der Erde 
darftellte. Unter jedem Porträt ftand Name uud Land in tibetijcher 
Schrift. Er ftellte eine Menge Fragen über jeden einzelnen Monarchen 
und zeigte das lebhaftejte Interefje für ihre Schidfale — er, der mäch— 
tiger ift als alle Könige diefer Erde, denn er beherrfcht den Glauben 
und den Geift der Menfchen von den Kalmüden an der Wolga bis zu 
den Burjäten am Bailaljee, von der Küſte des Eismeeres bis unter In— 
diens glühender Sonne! 

Ich bin nicht der erfte Europäer, den Tubdän Tſchöki Nima Geleg 
Namgjal, der fiebente Tafhi-Lama, im Labrang zu Taſchi-lunpo emp- 
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fangen bat. Nach Younghusbandse Erpedition war im Herbft 1904 
Major W. F. O'Connor als Vertreter der indifchen Negierung zu 
einer Audienz zugelaffen worden, und bei dieſer Gelegenheit hatten ihn 
vier Offiziere der Gartofmijfion begleitet, Major Ryder, die Hauptleute 
Rawling und Wood und Leutnant Bailey. O'Connor, der die tibetifche 
Sprache beherriht, war Younghusbands Dolmetjcher in Lhafa und der 
des Taſchi-Lama in Indien und hatte in feiner Eigenjchaft als englifcher 
Handelsagent oft Beranlafjung, mit dem Papſt in Tajchi-Iunpo zu ver- 
handeln. Gleich nad) feiner Rüdkehr im Jahre 1906 empfing der Ta- 
Ihi-tama auch den Hauptmann Figgerald, Lord Kitchenerd Adjutanten, 
und Herrn David Frafer. 

Bon den beiden Oberprieftern der Gelbmüten jagt Koeppen: „Bon 
diefen gilt der Pantſchen Rinpotſche auf Taſchi-lunpo in letzter Inſtanz 
meiftens für die Verförperung de3 Dhyani-Buddha der gegenwärtigen 
MWeltperiode, Amitabha, aber auch der Bodhiſattvas Mandſchuſchri und 
Badichrapani, näher endlich für die übernatürliche Wiedergeburt des Re— 
formator3 und Stifter8 der Gelbmützen Tjongfapa; der Dalai-Lama von 
Lhaja dagegen immer für die Infarnation des Bodhifattva Avalofitefchvara 
(Padmapani).... In der Tat ift das Lehramt und das königliche Amt 
zwifchen den beiden lamaiſtiſchen Päpften geteilt, dergeftalt, daß jenes vor: 
zugsweiſe dem Bantjchen, diejeg dem Dalai-Lama zufommt. Das wird 
auch im Titel beider ausgefprochen; denn der erjtere Heißt eben Pantſchen 
Ninpotiche, der ‚große foftbare Lehrer‘, der andere dagegen Gjalpo Rin- 
potjche, der ‚fojtbare König‘. Diejer Idee zufolge ift denn auch zulebt 
der Dalai-Lama weltlicher Beherricher des größten Teil von Tibet ge- 
worden, was er freilich mehr der Lage und den Hiftorischen Beziehungen 
feiner Refidenz, als jener ſcholaſtiſchen Heiligfeitstheorie verdankt, wie etwa 
der Statthalter Gottes auf den fieben Hügeln dieſe Statthalterfchaft mehr 
der Bedeutung der Stadt Rom, als zweien wohlfeilen Bibeljtellen jchuldet. 
Der ‚große Lehrer‘ des jenjeitigen Tibet (der Taſchi-Lama) muß fic 
dafür einftweilen mit einem verhältnismäßig Heinen Gebiete, mit dem 
Ruf feiner Heiligkeit und ſchrankenloſen Allwiffenheit, mit der Rolle eines 
Lehrers und Vormunds des unmündigen Dalai-Lama und mit gewifjen 
Hoffnungen für die Zukunft, wenn die Zeit der ‚fünfhundertjährigen 
ZTrübfale‘ erfüllt fein wird, begnügen.‘ 

Und ein englijcher Gelehrter, Waddell, jagt über das gegenfeitige 
Verhältnis der beiden Päpjte: „Die Großlamas von Taſchi-lunpo gelten, 
wenn möglich, für noch Heiliger al3 die Großlamas von Lhaſa, weil fie 
weniger durch weltliche Regierungsgefchäfte und politische Angelegenheiten 
befledt und berühmter wegen ihrer Gelehrjamfeit find.‘ 

Hedin, Transhimalaja. I. 19 
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Daß diefes Verhältnis zwijchen den beiden lamaiſtiſchen Päpſten ge- 
rade während der Zeit meiner legten Reife große Veränderungen zugunften 
des Taſchi-Lama erlitt, werde ich fpäter zeigen. Die Berechnungen der 
Engländer, durch die Freundichaft des Taſchi-Lama Einfluß in Tibet zu 
gewinnen, waren an und für fich richtig; aber fie hatten nicht damit ge- 
rechnet, daß die verlorene weltliche Macht des Dalai-Lama keineswegs 
auf den Taſchi-Lama überging, deffen weltliche Herrſchaft auch fernerhin 
an den Grenzen der Provinz Tſchang endete umd felbft dort durch Chinas 
alles verfchlingende Herrſchermacht eingefchränft wurde. Der Dalai- 
Lama hatte alfo viel zu verlieren, der Taſchi-Lama wenig oder nichts. 
Der Dalai-Lama war ein herrjchfüchtiger Imtrigant, der durch unvor- 
fichtige politische Kombinationen Lord Curzons für Tibet fo unglücliche 
Dffenfivpolitif herausforderte und dadurch fo gut wie alles verlor. Und 
wenn der Taſchi-Lama bereit vorher feiner Heiligkeit und Gelehrſamkeit 
wegen größeres Anjehen genofjen Hatte als fein Mitpapft in Lhafa, jo 
stiegen fein Ruhm und feine geiftliche Macht noch höher, als der Aus— 
gang des Kriege bewiejen hatte, daß die ſchönen Berfprechungen des 
Dalai-Lama eitel Qug und Trug waren und nur zur Beugung der Naden 
unter das fchwere Zoch der EChinefen führten. Kurz vor meinem Beſuch 
hatte der Taſchi-Lama eine Gelegenheit gehabt, die lamaiſtiſche Hierarchie 
an fein hohes Dafein zu erinnern; als er nämlich 25 Jahre alt wurde, 
ipendete er allen Klöftern Tibet3 Geldgefchenfe und lud alle ihre Mönche 
zu einer großen Schmauferei in ihrem eigenen Klofter zu Gafte; jo wurde 
z. B. eine bejondere Mönchsgejandtichaft nach Ladak, eine andere nad 
Lhaſa, Sekija, Tafchisgembe ujw. geſchickt. Das fünfundzwanzigjährige 
Jubiläum feiner Geburt wurde in der ganzen lamaiftischen Welt gefeiert. 

Doch fehren wir zur Audienz zurüd. Lamas, die auf den Zehen 
gingen und ftumm wie Schattenwejen waren, reichten und die ganze Zeit 
über Tee und Früchte. Der Taſchi-Lama ſelbſt tranf gleichzeitig mit mir 
ein Schlüdchen aus feiner einfachen Taffe, wie um zu zeigen, daß er 
fi nicht als zu Heilig betrachte, um mit einem Ungläubigen am Tiſche 
zu figen. Einige Lamas, die ein wenig von uns entfernt im Zimmer 
ftanden, wurden dann und wann durch eine Handbewegung hinausge- 
fhidt, wenn er nach etwas fragen wollte, das fie feiner Meinung nach 
nicht zu willen brauchten. Dies gejchah bejonders, als er mich bat, es 
die Chinefen nicht wiſſen zu Iafjen, daß er mir Gaftfreundjchaft erweile, 
obwohl es ihrer Aufmerkfamfeit wohl jchwerlich Hatte entgehen können. 

Sch ſelber benußte die Gelegenheit, um einige Bergünftigungen zu 
bitten; ich bat, ihn photographieren zu dürfen — ja gern, ich dürfe, 
wenn ich wolle, mit der Kamera wiederfommen. Ich bat, ganz Taſchi— 
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(unpo anfehen und in der Klofterftadt ungehindert zeichnen und photo= 
graphieren zu dürfen: „Ja, recht gern, ich habe den Lamas, die Ihnen 
alles zeigen follen, jchon Befehl gegeben.“ Und jchlieglih bat ich um 
einen Paß für fünftige Reifen in feinem Lande, um einen der 
Beamten des Labrang und einige zuverläffige Leute als Eskorte. Auch 
die wurde mir gewährt, und alles jollte geordnet werden, jobald der 
Tag meiner Abreije bejtimmt jei. Alle VBerjprechungen wurden auch bis 
ins kleinſte erfüllt, und wenn nicht China gerade in dieſer Zeit Tibet 
mit feinen Drachenfrallen jo jcharf wie nie zuvor gepadt hätte, jo wäre 
der Taſchi-Lama ficherlich mächtig genug gewejen, um mir alle Tore zu 
öffnen. Aber feine Freundſchaft und feine Güte wurden mir tatfächlich 
während meiner ganzen ferneren Reife zur vorzüglichiten Empfehlung und 
haben mic) aus mancher jchwierigen Lage befreit. Pilger aus ganz Tibet 
hatten mit eigenen Augen gejehen, wie gut ich aufgenommen worden 
war. Sie hatten vor dem Taſchi-Lama unbegrenzte Ehrfurcht, ſetzten 
das ungetrübtefte Vertrauen in ihn und jchloffen folgendermaßen: 
„Wer diefer Fremdling auch fei, immerhin muß er in feinem eigenen 
Land ein hervorragender Zama fein, jonft würde der PBantjchen Rinpo- 
tſche ihn nicht wie jeinesgleichen behandeln.” Und dann fehrten dieje 
Pilger nad) ihren ſchwarzen Zelten in fernen Provinzen zurüd und er 
zählten anderen, was fie gejehen hatten, und als wir nun mit unjerer 
kleinen Karawane angezogen famen, wußten alle, wer wir waren. Noch 
anderthalb Jahre jpäter fam es vor, daß Häuptlinge und Mönche fagten: 
„Bombo Tihimbo, wir wiſſen, daß ihr des Taſchi-Lama Freund feid, 
wir ftehen euch zu Dienften.‘ 

Als wir und zwei Stunden unterhalten Hatten, machte ich Miene, 
mich zu erheben, aber der Taſchi-Lama drückte mich wieder auf den Stuhl 
nieder und jagte: „Nein, bleiben Sie noch ein Weilchen“. Und diejes 
wiederholte fi, bis drei volle Stunden vergangen waren. Wie viele 
Millionen Gläubige hätten für eine ſolche Gunft nicht Jahre ihres Lebens 
bingegeben! Auch die Pilger, die Hunderte von Meilen zurüdgelegt 
haben, um ihn zu jehen, müſſen fih mit einem Kopfniden und einem 
Segen aus der Ferne begnügen. 

Nun aber war die Zeit zur Überlieferung meiner Freundesgabe ge- 
fommen; die elegante englifche Apothefe wurde aus ihrem Seidentuch 
ausgemwidelt, geöffnet und gezeigt und erregte jein großes Erjtaunen und 
fein lebhaftes Interefje — alles mußte ihm erflärt werden; die Mor- 
phiumjprige in ihrem gejhmadvollen Aluminiumetui mit ſämtlichem Zu- 
behör gefiel ihm bejonderd. Zwei Mönche aus der medizinischen Fakultät 
wurden dann mehrere Tage Hintereinander in mein Lager gejhidt, um 
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all den Inhalt der verjchiedenen Tabloiddofen und bie Anwendung ber 
verjchiedenen Medikamente tibetifch aufzufchreiben. Aber ich warnte ſo— 
wohl fie wie den Taſchi-Lama, ihre Wirkung zu erproben, ohne vorher 
Major O'Connors Arzt in Gyangtfe um Rat gefragt zu haben. Die 
Gefahr war jedoch nicht fo groß, denn die Lamas find der Anficht, daß 
ihre eigene medizinische Weisheit auf einer viel Höheren Entwidlungzftufe 
jteht, al3 die der Europäer. 

Wunderbarer, unvergeßlicher Tajhi-Lama! Nie hat ein Menjch 
einen jo tiefen, unauslöfchlichen Eindrud auf mich gemadt. Nicht als 
Gottheit in Menjchengeftalt, fondern al3 ein Menjch, der fich in Herzeng- 
güte, Reinheit und Keujchheit der Grenze der Vollkommenheit jo jehr 
nähert, al3 die überhaupt möglich ift. Seinen Blid werde ich nie ver- 
geſſen; er ftrahlt eine ganze Welt von Güte, Demut und Menjchenliebe 
aus, und niemals habe ich ein jolches Lächeln, einen fo feingejchnittenen 
Mund, ein jo edles Antlig gejehen. Sein Lächeln verließ ihn feinen 
Augenblid, er lächelte wie ein Schlafender, der von etwas Schönem 
und Erjehntem träumt, umd jedesmal, wenn unjere Blide fich trafen, 
fteigerte fich fein Lächeln, und er nidte mir fo freundlich und gütig zu, 
ala ob er fagen wolle: „Vertraue nur blind meiner Freundfchaft, denn 
ich meine es mit allen Menfchen gut.‘ 

Die Infarnation Amitabhas! Die irdiiche Hülle, in der die Seele 
Amitabhas durch die Zeiten fortlebt! Aljo eine Gottheit voll über- 
natürliher Weisheit und Allwifjenheit. Die Tibeter glauben, daß er 
nicht nur alles weiß, was gejchieht und gejchehen ift, fondern auch alles, 
was gejchehen wird. Mag er Amitabha felber fein; foviel ift gewiß, 
daß er ein ganz außerordentlicher Menjch, ein feltener, einziger und uns 
vergleichlicher Menſch ift. Ich jagte ihm, daß ich mich glüdlich ſchätzte, 
ihn gejehen zu haben, und daß ich die Stunden, die ich in feiner Nähe 
zugebracht, nie vergefjen würde; und er antwortete nur, daß es ihn freuen 
werde, wenn ich einmal wiederfommen fönnte. 

Nachdem ich ihm nod) einmal für feine große Gaftfreundfchaft und 
Güte gedankt hatte, rief er einige Lamas herauf und erteilte ihnen Befehl, 
mir die Tempel zu zeigen. Dann reichte er mir wieder beide Hände und 
folgte mir mit feinem wunderbaren Lächeln, als ich mich mit Verbeugungen 
entfernte. Seine freundlichen Blide verließen mich nicht, bis ich durch 
die in da3 DVorzimmer führende Tür verſchwand. Am Fuß der erjten 
Treppe warteten mehrere Lamas; fie Tächelten ftumm, machten große 
Augen und fanden gewiß, daß mir durch eine jo lange Audienz eine jel- 
tene Gunſt erwiejen worden fei. Bon nun an behandelten mich alle mit 
noch größerer Achtung als vorher, und es war Har, daß jchon an demſelben 
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Abend der ganze Bafar und die ganze Stadt Schigatfe wußte, daß ich 
drei Stunden bei dem Heiligen zugebracht hatte. Sch felber konnte faum 
an anderes denfen al3 an den Taſchi-Lama und den mächtigen Eindrud, 
den er auf mich gemacht hatte. Ich verließ den Labrang, jein Kloſter— 
ſchloß, beraufcht und bezaubert von feiner Perſönlichkeit. Diejer Tag wog 
viele Tage in Tibet auf, und ich fühlte, daß ich jetzt Tibets größte 
Sehenswürdigfeit gejchaut hatte, die faum von den Gebirgsmaſſen über- 
troffen werden fonnte, deren fchneebededte Gipfel feit uralten Zeiten in 
den öden Tälern, die ſich an ihrem Fuß Hinfchlängeln, Generationen 
haben geboren werden und fterben jehen. 

Während unſeres Berweilens in Scigatje erwarb ich mir unter 
den Mönchen Taſchi-lunpos viele Freunde, die mir mit der größten Be- 
reitwilligfeit all die Aufflärungen gaben, um die ich fie bat. Einer erzählte 
mir, daß ein Tajchi-Zama, wenn er den Tod herannahen fühle, nach den 
Vorſchriften des Heiligen Gejehes in fihender Stellung bleiben miüfje, mit 
untergejchlagenen Beinen und die Hände mit der Innenſeite nach oben im 
Schoß, da er in derfelben Stellung fterben müſſe wie der meditierende 
Buddha. Seine legten Augenblide werden ihm von einer Menge Mönche 
verfüßt, die ihn auf allen Seiten umgeben, die Luft durch das Murmeln 
ihrer Gebete erfüllen, unaufhörlich mit den Handflächen und der Stirn vor 
ihm auf den Fußboden niederfallen und ihm und feinem fliehenden Geift 
göttliche Anbetung zuteil werden lafjen. Wenn er das Bewußtjein ver- 
loren und feine Gewalt mehr über feinen Körper hat und fchlaff zufammen- 
finft, wird er geftüßt, und wenn das Leben entflohen ift, ſetzt man ihn 
fo, daß er in der orthodoren Stellung erftarrt. Der Tote wird mit dem 
priefterlichen Ornat befleidvet — jedes Stüd ift neu und noch nie getragen 
worden —, dann jest man ihm die hohe Mitra auf den Kopf. Totengebete 
werden hergejagt, myſtiſche Zeremonien vorgenommen, und jo jchnell e3 
fi) machen läßt, jet man den Toten, immer noch in fihender Stellung, 
in ein metallene® Gefäß, das dann mit Salz gefüllt und hermetiſch 
verjchloffen wird. Darauf wird jeine Grabfapelle in Ordnung gebracht; 
da dieje in einem maſſiven Steingebäude liegen muß und inwendig 
fehr koſtſpielig und fünftlerifch deforiert wird, mag wohl lange Zeit er- 
forderlich fein, ehe fein Staub endgültig Ruhe findet. Die Koſten tragen 
die Pilger und die Frommen im Lande, und gerade aus Veranlaſſung 
des Todesfalles ftrömen die Gaben reichlicher als je, denn es iſt 
eine gute Tat, zur legten Ruheſtätte eines Taſchi-Lama beizutragen; eine 
jolche reigebigfeit fichert dem Geber Verdienfte in der Kette der Seelen- 
mwanderung. 

Nach dem Tode verkörpert fich Amitabha in dem Leib eines neu— 
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geborenen Knaben; die Schwierigkeit befteht nur darin, zu erfahren, wo 
diefer fich befindet. Man ſchickt daher in ganz Tibet und überall in 
den lamaiftifchen Nachbarländern Schreiben umher, worin man fich er- 
fundigt, ob fich irgendein mit ungewöhnlichen Geiftesgaben ausgerüftetes 
Kind männlichen Gefchlechts gezeigt habe. Zahlreiche Antworten laufen 
ein. Nachdem einer oder der andere verworfen worden ift, handelt es 
fi) darum, ihn unter den übrigen herauszufinden, von denen man über- 
zeugt ift, daß unter ihnen der richtige fein muß. Die Namen der Knaben 
werden auf Bapierftreifen gejchrieben, die aufgerollt in eine Dedelfchale 
gelegt werden, und dieſe ftellt man vor die Statue eine Hauptgottes, 
wahrfcheinlich vor die des Amitabha oder die des Tiongfapa, worauf 
dann hohe Kardinäle vor der Schale Gebete jprechen, pafjende Stellen aus 
den heiligen Schriften rezitieren, den Göttern DOpfergaben darbringen, 
Weihrauch auffteigen laſſen und allerlei andere Zeremonien vornehmen, 
bis dann der Dedel jchnell entfernt wird und der zuerjt Herausgenommene 
Bettel den neuen Pantjchen Rinpotiche angibt. Die Entſcheidung diejer 
Berlofung muß jedoch vom Dalai-Lama beftätigt werden, ehe fie Geſetzes— 
kraft erlangt, und der neue Oberpriefter, ein unfchuldiges Kind, erhält 
von ihm die Weihen. Wenn der Dalai-Lama abwejend oder jelber 
minderjährig ift, gefchieht dies durch ein Konklave hochgeftellter Priefter. 
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ände wären dazu erforderlich, um ein Klofter wie Tafchi-[unpo in 

jeinen Einzelheiten zu befchreiben, feine unentwirrbare Anhäufung 
fteinerner Gebäude, die bald durch Pafjagen, Gänge, Treppen und Ter- 
raffen miteinander in Verbindung jtehen, bald durch tiefe Schmale Gäßchen 
oder Heine offene Pläbe voneinander getrennt find; feine vielen Tempel: 
fäle mit einem unzähligen Heer von Götterftatuen; feine Mönchszellen, 
Borlefungsjäle, Grabfapellen, Küchen, Fabriken, Vorrats- und Material- 
jpeicher; feine verwidelte Organifation ſowohl in geiftlichen wie in welt- 
lichen Angelegenheiten, feine Feſte und feine Beremonien. Eine folche 
Beichreibung könnte man aber ohne gründliche Kenntnis der lamaiſtiſchen 
Hierarchie und Kirche nicht liefern, und diefe Kenntnis läßt ſich nur 
durh das eifrige Studium eine ganzen Leben? erlangen. Denn 
wer in die Tiefe der Myſterien des Lamaismus eindringen will, muß 
erſt den Buddhismus und fein Verhältnis zum Brahmanismus und 
Hinduismus beherrichen und den Einfluß verjtehen, den der Scivais- 
mus auf die Religion der Tibeter ausgeübt hat, forwie auch die Elemente 
der uralten Bon-Religion mit ihrer Fetischverehrung und ihrem Schama— 
nismus kennen, die fich eingefchlichen und die lamaiftiiche Form des 
Buddhismus verzerrt hat. Solch eine Aufgabe Tiegt daher aus allerlei 
Gründen außerhalb des Rahmens dieſes Buches, nicht zum wenigften 
jchon deshalb, weil ich nur jehr dunkle Begriffe vom innerjten Wejen 
de Lamaismus habe.* Ich werde mich daher auch in der Folge damit 
begnügen, nur die malerijche Seite der Sache und die äußeren Anord- 
nungen, die ich mit eigenen Augen zu ſehen Gelegenheit gehabt habe, zu 





* Denjenigen, welche ben Lamaismus gründlicher ftudieren wollen, möchte ich 
bejonderd folgende Werke empfehlen: Koeppen, „Die lamaijhe Hierardhie und 
Kirche‘; Waddell, „The Buddhism of Tibet“, und Grünmwedel, „Mythologie des 
Buddhismus in Tibet und in der Mongolei”. In dem folgenden Tert habe ich 
diefen Werfen mehrere hiſtoriſche und rituelle Aufllärungen entnommen, 
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fchildern. Ich werde die Namen auch phonetifch fchreiben, ohne alle die 
ftummen Konfonanten, die denen, welche dem Studium ber tibetijchen 
Sprache nicht viel Zeit gewidmet haben, ihre gewifjenhafte Überjegung 
ganz unverftändlich machen. 

Man ftelle ſich Taſchi-lunpo nicht als einen einzigen riefigen Ge— 
bäudelompler vor, fondern als eine Klofterftadbt innerhalb einer Ring» 
mauer, eine Stadt von mindeftens hundert verjchiedenen Häufern, die jehr 
unregelmäßig gebaut und gruppiert find, entweder in Reihen zufammen- 
hängen oder durch ein Labyrinth von jchmalen Gafjen getrennt werden 
(Abb. 122). Auf der Südſeite des Tjangpo ragt ein felfiger Börfprung 
bes Gebirges oftwärts in das Tal des Nijang-tichu hinein; unterhalb und 
im Dften dieſes Vorgebirges Tiegt Schigatfe in dem breiten Tal auf dem 
nördlichen linfen Ufer des Flufjes, während das Klofter auf dem unteren 
Teil des Südabhanges jenes Bergrückens erbaut ift und alſo mit feiner 
ganzen Front nach Süden ſchaut. Wenn man von der im Süden bes 
Klofters Tiegenden Ebene aus diefe Anhäufung weißer Häufer betrachtet, 
fo bemerkt man jeboch fofort einige auffallende Züge, die die Drien- 
tierung erleichtern. Ganz recht3 fieht man eine hohe, dide Mauer ohne 
Fenſter, von deren oberem Rand während gewiſſer Sommerfefte große 
Malereien zum Beichauen ausgehängt werden. Ein wenig weiter links 
erhebt fich über der ganzen Klofterftadt die weiße, italienisch vornehme 
Fafjade des Labrang mit ihrer gediegenen, einfachen und geichmadvollen 
Architektur, und vor und unter dem Labrang feileln fünf ganz gleich 
ausjehende Gebäude den Blid, die maffiven Türmen mit goldenen Dächern 
in chineſiſchem Stile gleichen. Sie bilden eine von Dft nad) Weit gehende 
Linie und find die Grabfapellen der fünf früheren Tajchi-Lamas. Um 
fie herum und unter ihnen wird der übrige Raum innerhalb der Mauer 
von all den anderen Häufern eingenommen, und wo immer man fich auf 
den platten Dächern befindet, das Erfte und das Legte, was man erblickt, 
find immer jene Maufoleen. Denn Taſchi-lunpo hat auch ein Syitem 
fozufagen überirdifcher Pläge und Straßen, nämlich. die mit niedrigen, 
gemauerten Geländern verjehenen Plattformen der Dächer. In den tiefen 
Gafjen verliert man jedoch, wenn man mit ihnen nicht ſehr vertraut ift, 
alle Möglichkeit zur Orientierung, denn man fieht nur die nächjten 
hohen Mauern, die entweder aus einer glatten Wand bejtehen, oder mit 
großen länglichen Fenftern in fchwarzen Rahmen verjehen find (Abb. 123). 
Die Mauern neigen fich alle ein wenig zurüd, fo daß alle Gaffen zwijchen 
den Häufern, unten auf dem Boden, am jchmalften find. Das Pflafter 
ift unregelmäßig, abgetreten und glatt; einige Gafjen und offene Plätze 
find überhaupt nicht gepflaftert. Aber alle diefe Bauwerke find gediegen 
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141. Grabfapelle zweier Tafhi-Lamas. Auf dem Dach des davorliegenden 
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143. Der Tafchi-Lama fehrt von einer Zeremonie nah dem Labrang zurüd. 
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und folide gebaut und darauf eingerichtet, ſowohl der Zeit als dem rauhen 
Klima Tibets Troß zu bieten. 

Taſchi-lunpo wurde im Jahre 1445 n. Chr. von Ge-dun-dup, dem 
Bruderfohn des Tjongfapa, gegründet, der im Jahre 1439 als erfter 
Großlama der Gelugpaſekte eingejegt worden war, obgleich er noch nicht 
den Titel Dalaisfama trug. Der jegige Großlama von Lhaja, Ngavang 
Lobſang Tubdän Gjamtſo, der fein Amt jebt 34 Jahre befleidet hat, ift 
der dreizehnte in der Reihe. Mit den hohen Zahlen der römischen Päpfte 
fünnen fie fich alfo durchaus nicht mejjen. Der erite Bantjchen Rinpotjche 
von Taſchi⸗lunpo hieß Pantjchen Lobjang Tſchöki Gjaltjan und beffeidete 
feine Papftwürde von 1569 bis 1662, alfo ganze 93 Jahre, ficherlich 
ein Weltreford! Seine Grabfapelle, Tſchukang-ſchär oder das öſtliche 
Grab, ift e8, nach der wir nun zuerft unſere Schritte richten. 

Ihre Faſſade ift dem rechtedigen Hof der Feſtſpiele zugefehrt; das 
Eingangsportal liegt in gleicher Höhe mit der oberjten Zufchauerplattform, 
und über der Tür hängen große weiße Marfifen unter einer fymbolifchen 
Dekoration: einem Rad zwijchen zwei vergoldeten Hirfchen (Abb. 124, 125). 
Das Dach beiteht aus vergoldetem Kupferblech und wird in der Mitte durch 
eine Plattform, die mit einem Geländer verjehen ift, in zwei Abſätze geteilt. 

Das Innere de8 Mauſoleums ift ein kubiſcher Raum, der nur 
vom Tageslicht erhellt wird, das durch das Portal eindringt und fich 
wirkungsvoll mit dem blaßgelben Schein der Butterdochte einer Reihe 
filberner Taſſen und Meffingjchälen vermiſcht. Die mittelfte Schale ift 
größer als die übrigen, gleicht einem Keffel und Hat einen Dedel, durch 
defjen rundes Loch aus der zerfließenden Butter eine Opferflamme auf- 
fteigt. Bor diefer Rampe von Butterlampen fteht auf einem etwas 
höheren Abſatz des Altartifches eine Reihe pyramidenfürmiger Figuren, 
die aus Butterteig gebaden, auf der Vorderjeite bunt angemalt find und 
verjchiedene lamaiſtiſche Symbole vorftellen. Hinter ihnen befindet fich 
noch eine Reihe Schalen und Becher von majjivem Gold und Silber, 
Geſchenke reicher Pilger. Sie enthalten reine® Waſſer, Mehl, Gerite, 
Reis und andere eßbare Dpfergaben. 

Das Grabmonument ſelbſt ift ein Tjchorten, der in feiner Form an 
eine Pyramide mit Stufen, Leiften und Abjägen erinnert, und dürfte 
6 bis 7 Meter hoch fein (Abb. 126, 127). Die ganze Vorderfeite ift 
mit Gold und Silber in Ornamenten und Arabesfen und einer Menge 
eingejeßter Ebdelfteine verziert. Ganz oben thront ein meterhoher „Gao“, 
der einem Schilderhaus mit einer Front von Lotosblättern ähnelt, und 
darin fißt eine Statue des Toten, die die gewöhnliche Mitra trägt, 
in der Tſongkapa ftet3 abgebildet wird und die wir während ber Feſt— 
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jpiele in fo vielen Eremplaren jahen. In die erhobenen Hände der Statue 
hat man eine Menge langer, jeidener „Kadachs“ gelegt, die ſich ftrahlen- 
und girlandenförmig wie eine dünne, leichte Draperie auf beiden Seiten 
des Monuments herabjenfen. Diejes ijt übrigens von einem Wald von 
„Tankas“, ZTempelfahnen, umgeben, die in Lhafa und Tajchi-[unpo ge= 
malt worden find und verjchtedene Szenen aus dem Leben des Religions- 
jtifter8 und der Kirchenväter darſtellen. Zwifchen und hinter ihnen hängen 
auch Kulifjen von Standarten und bunten Zeugjtücden herab, die unten 
ipiß zulaufen und alt, verftaubt und dunkel find. 

Diefer Tſchorten mit feiner jo reich deforierten Vorderſeite und feiner 
bunten Umgebung fteht frei in der würfelfürmigen Kapelle, und ein 
ſchmaler, pechfinfterer Gang führt um ihn herum; auf der Hinterfeite 
fieht man mit Hilfe einer Bapierlaterne den majfiven, gemauerten Sodel, 
auf dem das Monument ruht. Die Pilger ummandern e3 in Ddiefem 
Gang, je öfter, dejto beifer, und die orthodoren „Gelugpa“, Glieder der 
„Tugendſekte“, gehen dabei ftetS in der Nichtung des Zeigers einer Uhr, 
d. h. man biegt beim Hineingehen auf der Iinfen Seite ein. Die Mönche, 
die uns als Führer dienen, halten darauf, daß auch wir ung nicht gegen 
diefe Vorjchrift verfündigen. 

Jetzt überschreiten wir wieder den Hof der Feſtſpiele und werden durch 
enge, finftere Korridore langjam nad) einer etwas helleren Galerie hin— 
geführt, über deren Baluftrade man ungehindert in einen „Dukang“ 
hinunterfchauen kann, in einen Saal, in dem fünfmal am Tage Gottes- 
dienst abgehalten wird. Auf dem glatten Moſaik des fteinernen Fußbodens 
liegen Reihen roter, fehr verbrauchter Matragen, auf denen die Mönche 
während der Zeremonie mit gefreuzten Beinen fiten. In der Mitte der 
einen furzen Seite fteht ein hoher Papſtſtuhl, der eine Rückenlehne und 
Armlehnen hat und mit gelber Seide überzogen ift — e3 iſt der Sitz 
des Taſchi-Lama, der bei beftimmten Gelegenheiten hier predigen und 
Unterricht erteilen fol. 

Darauf führte man ung nach dem Jalloa-tſchampa, einem Heiligen 
Raum mit einem Vorhang aus einem Ne von eijernen Ringen, durch 
das man einige dunkle Götterftatuen und eine Anzahl chinefischer Por— 
zellanfchalen ſchimmern fieht. Erhellt durch) Butterlampen und behängt 
mit langen, feidenen Tüchern, fteht Hier eine Bildjäule der Dolma, einer 
der beiden Gemahlinnen des Strong Tjan Ganpo, des erſten tibetiichen 
Königs, die beide in Tibet jehr populär und in den meijten Lama— 
tempeln verewigt jind. Won der hier befindlichen Statue wurde gejagt, 
daß fie einjt mit einem Mönche Worte der Weisheit gewechjelt habe. In 
einer anderen Abteilung finden wir Tjongfapas mit feidenen Tüchern ver- 
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büllte Statue wieder, und auch eine Bildjäule des zweiten Tafchi-Lama, 
des Pantſchen Lobſang Jiſche. 

Kandſchur-lhakang heißt der Bibliothekſaal, wo die 100 oder 108 
Folianten umfafjende Bibel der Tibeter, der Kandſchur, verwahrt, ftudiert 
und erflärt wird (Abb. 128). Sie enthält eine Sammlung fanonifcher 
Werke, die im neunten Jahrhundert nach dem Sanskritoriginal überſetzt 
worden find. Der Saal ift jo dunfel wie eine unterirdifche Krypta; feine 
rotangeftrichenen Holzjäulen find mit minutiöfen, Fünftlerifch bemalten, un- 
eingerahmten Bildern, „Tankas“, behängt, und auch auf den Wänden ift 
ein Gewimmel bunter Götter dargeftellt. An der oberen furzen Seite des 
Saales fieht man eine Reihe Altäre, in deren verfchiedenen Nifchen man 
Götterftatuen und Abbildungen der Tajchi-Lamas und anderer vornehmer 
Priefter findet. Auch vor ihnen brennen Butterlampen und blanfe, glän- 
zende Meffingjchalen find bis an den Rand mit Opfergaben gefüllt. 
Die Beleuchtung ift jpärlih und myſtiſch wie überall in Taſchi-lunpo; 
e3 hat den Anfchein, al3 ob die Mönche der Dunkelheit bedürften, um 
den Glauben an das Unglaubliche und Übernatürliche, das Hier gelefen 
und ftudiert wird, zu verftärfen. 

In der Gafje, die längs der Borderjeiten der Maufoleen Hinführt, 
nach Weften weiterjchreitend, jehen wir in das Grabmal des zweiten Ober- 
priefter3 hinein, und darauf in das des dritten. Sie hießen Bantfchen 
Lobſang Jiſche (1663—1737) und Pantſchen Lobjang Palden Sifche 
(1737—1779). Ihre Grabfapellen find genau nach dem Mufter der jchon 
bejchriebenen erbaut, aber zwifchen den Bortalfäulen des dritten hängt ein 
Schild, das in erhabenen Buchjtaben den Namen des Kaijers Kien Lung 
trägt (Abb. 129). Koeppen gibt in feinem Buche intereffante Mitteilungen 
über die Beziehungen des großen Mandſchukaiſers zu diefem Taſchi-Lama. 
Kien Lung (1736—1795) hatte ſchon vom Jahre 1777 an den Groß- 
lama durch mehrere Schreiben eingeladen, nach Peking zu fommen, aber 
diefer witterte Unrat und ſuchte ſich auf alle Weile zu entjchuldigen. 
Doch der Kaifer überredete ihn jo lange, daß der Prälat fchließlich, im 
Zuli des Jahres 1779, aufbrechen mußte. Nach dreimonatiger Reife er- 
reichte er das Klofter Kum-bum. Überall, wo die heilige Karawane 
durchzog, verjammelten fi) Pilgermaffen, die den Großlama anbeteten 
und ihm Geſchenke darbrachten. In Kum-bum überwinterte er und 
mußte täglich mehrere taujend Abdrücke feiner Hand auf Papier liefern, 
welche Reliquien ihm gut bezahlt wurden. Ein einziger reicher Häupt- 
ling fol ihm 300 Pferde, 70 Maulefel, 100 Kamele, 1000 Stüd Bro- 
fatzeug und 150000 Marf in Silber gejchenft Haben. Won Bringen, 
Fürften, Beamten und Soldaten und fchließlich auch dem Oberhoflama 
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de3 Kaiſers, Tſchantſcha Chutuftu, geleitet, erreichte er nach weiterer zwei- 
monatiger Reife Kien Lungs Sommerrefidenz, wo er mit großartigem 
Pomp und Staat und glänzenden Feſten empfangen wurde. Der Sohn 
des Himmel geruhte, fi) von dem Heiligen in den Wahrheiten der 
Religion unterweifen zu laffen. Während der Kaifer die Gräber feiner 
Ahnen in Mufden befuchte, hielt der Taſchi-Lama feinen feftlichen Ein— 
zug in Peling, wo alle, von den faiferlichen Prinzen bis zum Straßen- 
pöbel, ihn jehen und feinen Segen erhalten wollten. Sogar die Faijer- 
lichen Favoritinnen bejtanden eigenfinnig darauf, Seine Heiligkeit jehen 
zu dürfen, bei welcher Gelegenheit er ftumm und regung3los Hinter einem 
duchfichtigen Vorhang figen blieb und die Augen niederjchlug, um nicht 
durch den Anblid der jchönen Frauen befleckt zu werden. 

Aber plöglih nahm all diefer weltliche Glanz ein Flägliches Ende. 
Der Taſchi-Lama erkrankte und ftarb, und man behauptete, daß der 
mächtige Kaiſer ihn Habe vergiften Lafjen, weil er ihn in Verdacht gehabt, 
daß er mit der Abficht umgehe, fi) mit Hilfe des Generalgouverneurs 
von Indien von der chinefischen DOberhoheit zu befreien. Denn gerade 
an dieſen dritten Tajchi- Lama hatte Warren Haftings jech Jahre vor- 
her Bogle als Gejandten geſchickt. Wenn unfer Freund, der jebige 
Tafchi-Lama, daran gedacht hätte, würde er vielleicht feinen Befuch in 
Indien Tieber unterlafien haben. Der Kaifer ftellte fich indeffen un- 
tröftlich, Ließ die Leiche einbalfamieren und über drei Monate an dem 
goldenen Sarfophag Gottesdienft halten, worauf der Tote den langen 
Meg nach Taſchi-lunpo, der zu Fuß fieben Monate in Anſpruch nahm, 
auf Menjchenjchultern getragen und dort in dem prächtigen Maufoleum, 
dem wir jeßt einen flüchtigen Beſuch abgeftattet Haben, aufgejtellt wurde. 

Unfere nächte Vifite gilt dem fogenannten Namgjal-Ihafang, dem 
Tempel des Tjongfapa, einem großen Pfeilerfaal mit einer gigantijchen 
Bildfäule des großen Reformators; vor feiner Statue und anderen, die ihr 
Gejellichaft Leiften, ftehen die befannten Batterien von Lampen, Tempel- 
gefäßen und lamaiſtiſchen Sinnbildern (f. bunte Tafel). Der Tempel- 
wächter (Abb. 139), der in einem Heinen Verſchlag in der Eingangshalle 
hauft, ift ein jovialer Siebziger, der fechzehn Jahre in der Mongolei 
gelebt hat und ftet3 herauskommt, um fich nach meinem Befinden zu er- 
fundigen, fobald ich auf dem Wege von oder nad) den mweftlichen Gebäuden 
Taſchi-lunpos an dem. Tempel des Tjongfapa vorbeigehe. 

Tſongkapas Name ift in der lamaiftifchen Kirche ebenjo berühmt 
und wird ebenſo hochgeehrt wie der des Buddha felber; ich kann mich 
nicht entfinnen, daß in einem einzigen der vielen Tempel, die ich in Tibet 
befucht habe, jeine Statue gefehlt hätte. Er wurde im Jahre 1355 
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in Amdo geboren, und feine Geburt war jelbftverjtändfich von allerlei 
übernatürlichen Umftänden begleitet. Im Alter von drei Jahren beichloß 
er, fi) von diefer Welt abzuwenden, und zu diefem Zweck fchnitt feine 
Mutter ihm das Haar ab, das die Wurzel und der Urjprung des be- 
rühmten Wunderbaumes in Kum-bum (der Tempel der „hunderttauſend 
Bildfäulen‘) wurde, auf deſſen Blättern Pater Huc mit eigenen Augen 
heilige Schriftzeichen gelefen hat. Leider fand mein eigener Bejuch in 
Kum-bum im Jahre 1896 im Winter ftatt, al3 der Heilige Baum 
entlaubt daftand. Nach gründlichen Studien reifte in Tſongkapa der 
Entihluß, den ſtark verwilderten und entarteten Lamaismus zu refor- 
mieren, und in mehreren öffentlichen Disputationen widerlegte er, ganz 
wie Zuther, alle feine Gegner. Die Zahl feiner Anhänger wuchs fchnell, 
und im Jahre 1407 gründete er bei Lhafa das Klojter Galdan, dejjen 
erfter Abt er wurde, und darauf die beiden ebenjo großen und ebenjo 
berühmten Klöfter Brebung und Sera. Tfongfapa führte den Bölibat 
unter den Mönchen feiner Sekte ein, die er „Gelugpa“, die „Tugend— 
fette”, nannte und deren Kennzeichen die gelbe Mübe wurde. Denn Gelb 
war die heilige Farbe der alten buddhijtiichen Mönche. Unter anderen 
Geboten, die er einführte, war auch die Vorjchrift, daß die tugendhaften 
Mönche fich zu gewiſſen Zeiten in die Einjamfeit zurüdziehen jollten, um 
fi) in Meditation zu verſenken, zu ftudieren und ſich auf Disputationen 
vorzubereiten. Heutzutage find die Gelbmützen in Tibet viel zahlreicher 
al3 die Rotmützen. Tſongkapa ftarb im Jahre 1417 und liegt in Gal- 
dan begraben, wo jein Sarfophag oder „Tſchorten“ frei in der Luft 
ſchwebt. Er wird ald eine Infarnation des Amitabha, aber zugleich 
auch als eine des Mandſchuſchri und des Vadjchrapani betrachtet, und er 
lebt aljo noch in meinem Freunde, dem jegigen Taſchi-Lama, fort, nach— 
dem er vorher der Reihe nad) auch die fünf Tajchi-Lamas, deren Gräber 
wir jet gerade befuchen, durchlebt hat. Es ift alfo Leicht zu verftehen, 
daß fein Anjehen gerade Hier in Zafchi-Iunpo außerordentlich) groß 
fein muß. 

Als wir gerade vor der Statue ſaßen und Tſongkapas freundlich 
lächelnde Gefichtszüge unter der üblichen fpigen Mitra betrachteten, er- 
ichienen einige jüngere Lamas mit Früchten, Süßigfeiten und Tee, nebft 
Grüßen vom Taſchi-Lama, der die Hoffnung ausfprechen ließ, daß es mich 
nicht zu jehr ermüden möge. In der halben Dämmerung der Geiten- 
wände laſen einige fitende Mönche laut aus heiligen Schriften vor, die auf 
Heinen Schemeln vor ihnen lagen; dabei hielten fie in der Hand einen 
„Dortſche“, das Sinnbild der Kraft, und eine Glode, mit der fie dann 
und warn Elingelten (Abb. 115). Als wir wieder in das Sonnenlicht hinaus- 


302 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


traten, ging der indische Elefant des Taſchi-Lama in der Gaffe fpazieren; 
er ift der einzige feiner Art in der ganzen Gegend und foll das Geſchenk 
eines reihen Kaufmanns fein, der ihn vor acht Jahren von Siliguri 
bierhergebracht hat. 

Auch der vierte Tajchi-Lama, Pantſchen Tenbe Nima (1781—1854), 
hat eine Grabfapelle, die denen feiner Vorgänger gleicht. Zu beiden 
Seiten des Eingangstors jehen wir die in doppelter Lebensgröße auf 
die Wände der Vorhalle gemalten Bilder der „vier großen Könige“, 
Namböje, Jukorſchung, PBagjepo und Tichenmigjang, deren Aufgabe es 
ift, die Dämonen fernzuhalten und ihnen jede Störung des Tempelfriedens 
unmöglih zu machen. Sie find in grellen Farben gemalt und ſehen, 
mit Schwert, Bogen und Spieß bewaffnet und mit einem Gewirr von 
Wolfen, Wellen und züngelnden Flammen, Tigern, Drachen und andern 
wilden Tieren umgeben, geradezu abjcheulic aus, Kaum in einem ein- 
zigen Tempel Tibet3 fehlen dieje vier Bilder am Eingang, und auf jeder 
der vier Seiten der fünf Grabmale ift einer diefer vier Schutzkönige in 
Relief dargeftellt. 

Unfere Führer fagten mir, diejes Maufoleum fei in demjelben Jahre, 
in dem der vierte Tajchi-Lama geftorben, erbaut worden. An beiden 
Seiten der eigentlichen Grabfapelle liegt ein kleinerer Tempelfaal, links 
der Jamijang-lhakang mit mehreren Götterbildern und einer Altarfront, 
deren vergoldete Sphinre rote Flügel auf dem Rüden, dem Naden und 
den Taben tragen. Rechts Tiegt der Galdan-Ihafang mit einem Bild 
des Tiongfapa, da3 aus den Kronenblättern einer Lotosblume hervor- 
wächjt, wodurd) feine himmlische Abftammung gekennzeichnet wird. 

Schließlich richten wir unfere Schritte nach der Grabfapelle, in 
der der fünfte Tafchi-tama, der Pantſchen Tenbe Vangtſchuk (1854 
—1882), den legten Schlaf ſchläft. Da dieſes Maufoleum erſt einige 
zwanzig Jahre alt ift, fieht e3 neuer und fauberer aus al3 die anderen, 
und es ift außen und innen befonder3 reich und prachtvoll verziert. Die 
Vorderſeite feines ZTichorten glänzt von Gold, Türfifen und Korallen; 
gegen den reinen lamaiſtiſchen Klofterftil aber ftechen ein Glasfronleuchter 
aus Indien und einige gewöhnliche Glaskugeln grell ab, letztere aus 
blauem Glas und Spiegelgladg — billiger Kram der "Art, die man in 
Gärten auf dem Lande oder vor DVorfgafthäufern findet. Sie hängen 
an einer uerleifte vor dem Sarfophagbehälter. Auf dem Altartifch 
ftehen die üblichen Opfergefüße, von denen viele ganz beſonders elegant 
und gejhmadvoll find. Eine große Schale auf hohem Fuß ift von 
Gold und enthält einen brennenden Docht. Rechts hängen an Nägeln 
einfache Gaben von armen Pilgern, billige Kadachs, die Gazebinden 
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ähneln, Armringe, Halsbänder, Amulettfutterale, Roſenkränze, alles von 
wohlfeilfter Sorte und alles Gefchenfe von Wallfahrern, die in über- 
wallender Begeifterung die unanjehnlichen Schmudgegenftände, die fie zu» 
fällig an fich tragen, als Opfergabe darbringen. Hier fehen wir auch 
auf einer rot und gelb eingerahmten Steintafel den Abdrud eines Kinder- 
füßchens; eine detaillierte Beichreibung in erhabenen Buchftaben fagt uns, 
daß es ein Abdrud des Fußes des jebigen Großlamas iſt, als er ein 
Kind von jehs Monaten war. Diefem Grab dürften die Gaben in 
größerer Menge zufließen al3 den übrigen, denn e3 gibt noch viele, Die 
ſich des Toten erinnern. 

Die erften vier Gräber waren mit vielen maffiven, fompfizierten 
Sclöffern zugefperrt gewejen, wurden aber meinetwegen geöffnet und, ala 
wir fie verließen, wieder verjchloffen. Wber die Grabfapelle de3 fünften 
Großlamas ftand dem Publikum offen, und dort fam und ging ein Strom 
von Pilgern. Die uns begleitenden Mönche wollten fie fortjagen, aber 
ich erlaubte nicht, daß fie geftört wurden; es war ja auch interefjant, 
ihre Andacht eine Weile zu beobachten. „Om mani padme hum“ 
murmelnd, ftehen fie mit geſenktem Haupt vor dem Grabmonument, 
fallen auf die Knie, laſſen die Hände auf dem fteinernen Fußboden nad) 
vorn gleiten, bis fie der Länge nach mit der Stirn auf dem Boden Tiegen; 
dann erheben fie fich wieder und wiederholen dieje religiöje Gymnaftif 
immer von neuem. SHinterher verbeugen fie ſich vor den Götterbildern, 
legen eine Handvoll Reis oder Mehl in die Opferjchalen und gehen in 
dem dunfeln Gang um da3 Monument herum. 

In jedem dieſer Tichorten ijt der Großlama ganz oben in der Pyra— 
mide Hinter feinem eigenen Bilde beigejeßt. Bon der Straße, die fi) an 
der Vorberjeite der Maufoleen Hinzieht, fteigt man einige fteinerne Stufen 
hinauf und gelangt durch ein Portal in einen gepflafterten Vorhof, den 
eine auf Holzjäulen ruhende Galerie umgibt. Innerhalb der Säulen find 
die Wände mit Fresken verziert, die lächelnde Götter und tanzende 
Göttinnen, die an Nymphen und Odalisfen erinnern, Berfonen aus der 
Geſchichte und der Legende, wilde Tiere, allegorijche Figuren und Die 
freisrunde Scheibe, die ein Bild des Univerſums mit den Welten der 
Götter, der Menjchen und der Dämonen ift, darftellen. Die Wände im 
Vorhof des fünften Grabes zeichnen fich durch ihre friſchen, Tebhaften 
Farben von kräftiger, deforativer Wirkung aus, während die der anderen 
mehr von der Zeit mitgenommen und teilweife jo ausgelöjcht find, daß man 
fie wohl faum noch reftaurieren könnte. Wenn das Alter der ganzen be- 
malten Fläche feinen Stempel gleichmäßig aufgedrüdt hat, fo gewinnt 
das Gemälde dadurch, denn die Farben werden gedämpfter und ruhiger, 
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aber das Schlimme ift, daß oft der ganze Pub abgefallen ift. Vor jeder 
Grabfapelle hängt eine große Bronzeglode. 

Die Vorhöfe find zu eng, als daß die gejchmadvollen Portale fich in 
all ihrer Schönheit geltend machen fünnten; man hat fie zu dicht vor fich 
oder fieht fie in zu ftarfer Verkürzung. Aus dem Vorhof des fünften Grabes 
führt eine hölzerne Treppe in die Vorhalle hinauf (Abb. 130). Die 
Treppe befteht aus drei Abteilungen und hat aljo vier Geländerftangen, von 
denen bie beiden mittelften unten und oben durch Duertaue abgejperrt find. 
Die Mitteltreppe darf nämlich nur der Taſchi-Lama ſelbſt betreten, während 
die beiden äußeren von Krethi und Plethi benutzt werden dürfen und in— 
folgedeffen auch fchon ſehr abgenutte, beinahe ausgehöhlte Stufen Haben. 
Wenn man die Treppe herauffommt, hat man das Grabtor vor fich 
und recht3 und links die furzen Duerfeiten der Vorhalle mit den Bildern 
von zweien der vier Geifterfünige, während die zwei andern an beiden 
Seiten der majfiven Pfoten des Tore auf die Wand gemalt find. 
Die Vorhalle ift nach dem Vorhof zu offen, und ihre reich gejchnigten 
Frontleiſten und Balken werden von zwei polygonalen, roten Holzjäulen 
mit gefchnigten und buntbemalten, länglichen Kapitälen getragen. or 
dem Eingangstor hängt eine grobgemufterte, jchwere Draperie. Die jehr 
maffiven, ſchweren Türfüllungen find dunfelziegelrot ladiert, glänzen wie 
Metall und find mit Beichlägen verziert, Schildförmigen Platten und Ringen 
von gelbem Meffing, das die Zeit teilmeije ſchon gejchwärzt hat. Un 
den Ringen der Schilder hängen ein paar Quaſten (j. bunte Tafel). 
Wenn die beiden Türen aufgejchlagen werden, hat man die geheimnis- 
volle Dämmerung der Grabfammer und die fladernden Lampen vor fid). 

Meine erjte Runde in Taſchi-lunpo war nun beendet, und über- 
fättigt von ſeltſamen Eindrüden begaben wir und, als es dämmerte, 
wieder nach unferen Zelten in Kung Gufchufs Garten Hinunter. Es war 
früher als gewöhnlich dunkel geworden, denn im Weften ballte es fi 
wieder zum Unwetter zufammen, und noch ehe wir zu Haufe anfamen, 
hatten wir es über ung, 
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a3 leichtgläubige Volk, auf defjen Koften die Mönche in tatenlofer 
Faulheit dahinleben — und gut leben —, ift mit den religiöfen 
Spielen, die nur feine geiftigen Bedürfniſſe befriedigen, allein nicht zu— 
frieden; e8 muß auch mit profanen Schaufpielen amiüfiert werden, die 
jeinen vulgären Neigungen befjer zufagen und geeigneter find, die Sinne 
zu entflammen. Am 15. Februar follte ein derartiges Schaufpiel auf der 
Ebene außerhalb der Stadt Schigatfe vor fich gehen; auch ich und die 
Meinigen wurden eingeladen. Wir beftiegen rechtzeitig unfere Pferde und 
ritten nach Norden durch die Heine Stadt, die nicht mehr ald 300 Häufer 
haben foll (Abb. 131) — Städte find in Tibet ebenfo felten, wie unbes 
beutend. Die Häufer find weiß abgeputzt und haben oben einen ſchwarzen 
oder roten Rand; mit wenigen Ausnahnıen find fie nur ein Stocdwerf hoch; 
das Dad ift immer flach und mit einem Geländer verjehen; die Fenſter 
und Türen find in demjelben Stil gehalten wie die der Klöſter. Bon 
der Straße gelangt man in einen Hof, wo gewöhnlich ein großer biffiger 
Hund an der Kette liegt. Die Dächer find mit einem ganzen Wald von 
Neifigbündeln und Gerten verziert, an denen Gebetöwimpel in allen 
Negenbogenfarben hängen; fie haben den Zweck, die Dämonen in die 
Flucht zu jagen. Zwiſchen den unregelmäßigen Häuferreihen ziehen fid) 
ſchmale Gaffen und Wege Hin, auf denen jchwarze Schweine in weg» 
geworfenen Abfällen wühlen, tote Hunde umbherliegen und ſtinkende Lachen 
ftehen, aber dann paffieren wir auch offene Pläße, teils mit Zeichen. 
Diefe ganze Stadt trägt den Charakter des Gleichmäßigen und Abge— 
platteten, da3 mit dem „Dſong“, der fich jtolz auf dem Gipfel ihres Felſens 
erhebenden Burg, und den goldenen Tempeldächern Taſchi-lunpos am 
Fuß des Gebirges in fcharfem, demütinendem Kontraft fteht. Der Erd» 
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boden befteht aus gelbem Staub, und hier und dort fommen wir an 
einer jcharf abgefchnittenen Lößterraffe vorbei; der vom Wind aufgewir- 
belte Staub liegt auf allen Häufern und Wegen. 

Ein ſchwarzer wimmelnder Zug von Schauluftigen wandert nach der 
großen Ebene im Nordoften des Dſong hinaus; je weiter wir kommen, 
deſto dichter wird er; die meijten gehen zu Fuß, Männer mit Gebet- 
mühlen oder Tabakpfeifen, Weiber mit runden roten Bogen im Naden 
und jchreienden Kindern auf dem Arm, Knaben, Bettler, Mönche und 
allerlei Pilger aus den benachbarten Ländern. Hier und dort reitet ein 
feiner Herr mit einem oder mehreren Begleitern, während Haufierer auf 
Eſeln Dörrobft und Süßigkeiten befördern, die unter den Leuten verfauft 
werden follen. 

Am Schauplatz angelangt, laſſen wir Rabfang unfere Pferde hüten 
und beobachten mit geipanntem Interefje das eigentümliche feftliche Bild» 
das fich ringsumher entrollt. Es ift ein Menfchenmeer, Taufende und 
aber Taufende von Tibetern und reifenden Fremdlingen in bunten Trachten, 
von denen jede ein danfbarer Vorwurf für den Pinſel eines Malers fein 
würde. Vor uns im DOften haben wir die Gärten der Dörfer des Njang- 
tichu-Tales am Fuß der Berge, und hinter uns haben wir eine ganze Stadt 
von blau und weißen Zelten mit mehr oder weniger vornehmen Zus 
ſchauern, auf dem beften Pla aber erhebt ſich ein großes blau-weißes 
Belt, das nad) dem Schauplaß zu offen ift — dort fiten mit gefreuzten 
Beinen auf weichen Teppichen die Beamten des Dſong in gelben Ge— 
wändern, feierlich wie Buddhaftatuen, und nehmen von Zeit zu Zeit Er- 
frifchungen ein. Alle dieje Zelte erheben fich wie Felfeninjeln aus dem 
Menjchenmeer. 

Mitten durch die Menge zieht fi) von Norden nah Süden eine 
Reitbahn, die nur 2 Meter breit ift und auf den Seiten fußhohe Erd- 
wälle hat. Von der Zeltſtadt ſenkt fich der Boden nach der Bahn hinab, 
und die Zufchauer, die fich Hier befinden und zu denen auch wir ge- 
hören, haben fich deshalb gruppenweiſe niedergejegt, auf der Oſtſeite aber, 
wo der Boden eben ift, bleiben fie ftehen. Und hier zerfällt die Menjchen- 
mafje in drei Abteilungen, die durch zwei breite, offene Straßen von- 
einander getrennt find. Vor ihnen find, unmittelbar an der Neitbahn, 
zwei Ziele errichtet, die aus runden, an Stangen hängenden Schießicheiben 
mit einem weißen und einem jchwarzen Ring und einem roten Punkt in 
der Mitte bejtehen. Die Straßen werden offengehalten, damit beim 
Schießen feiner verlegt wird. PBoliziften in rot und weißen Röden, mit 
gelben Hüten und ſowohl vorn al3 Hinten bezopft, halten das Bolf in 
Ordnung; der Zopf pendelt Hin und ber, während ein Tauende in uns 
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unterbrochener Bewegung iſt, um allzu neugierige Zuſchauer von der 
Bahn zu jagen. Zwei dieſer Poliziſten ſind mir zur Verfügung geſtellt, 
um mir die Ausſicht freizuhalten, aber ich habe von ihnen mehr Verdruß 
als Nutzen, denn unaufhörlich muß ich fie beruhigen, wenn fie halbnadte 
Zungen jchlagen, die mir durchaus nicht im Wege find. 

Seht geht es los! Aller Augen richten fich auf eine Schar von fiebzig 
Reitern in außerordentlich bunten Koftümen (Abb. 132), die im Gänfe- 
marjch langſamen Schritte3 nordwärts durch die Bahn reiten, fo langjam, 
dag man fehr gut Zeit Hat, ihre verjchiedenen Trachten zu ftudieren. 
Alle tragen fie rote, platte Champignonhiüte mit herabhängenden wehenden 
Tederbüfchen, weiße dünne Unterjaden mit einer Wefte darüber und weiße 
Hojen mit Fliden auf den Knien. Aber in einigen Einzelheiten zeigen 
ſich allerlei Verfchiedenheiten. So ift z. B. ein Reiter mit einer weiß- 
jeidenen jchwarzeingefaßten Weſte über einer gelben Seidenjade mit breiten 
aufgefrempten Ärmeln befleidet, während ein anderer eine hellblaue Wefte 
über jeiner gelben Jade trägt und ebenfall3 blaue Knieſtücke auf feinen 
gelben Pantalons Hat. Sonft find die Knieftüde gewöhnlich rot. An 
einem Schulterriemen hängt der Köcher, der mit rotem Stoff überzogen, 
mit blinfenden Metallplättchen, Schildern und Knöpfen verziert ift und 
ein Bündel langer Pfeile, an denen unten Federn und Federquaſten fißen, 
enthält. Der Sattel mit feinem plumpen, hohen Holzgeftell ruht auf 
einer buntgeftidten Satteldede. Der Schwanz des Pferdes ift mit roten, 
gelben und blauen Bändern umwidelt, und diefe laufen unten in einer 
Duafte zujammen, die ein Ring von Draht ausgefpannt hält, damit 
fie fich befjer ausbreite und mehr Effekt mache. Eine ähnliche Rofette 
ziert auch die Schwanzwurzel, und von ihr gehen an den Seiten des 
Pferdes Bänder und Duerlappen entlang, die am Sattel befeftigt find 
und im Winde flattern. Zwiſchen den Augen trägt das Roß einen 
hoch in die Zuft ragenden Busch von Pfauenfedern, der unten in einem 
Strauß von Daumen ftedt; vor der Stirn hat es ein ganzes Bündel 
BZeugjtreifen verfchiedener Länge und Farbe; der Zaum ift voller Metall» 
beichläge, und vor der Bruft trägt es ein breites Band mit Schellen, 
die bei der geringſten Bewegung klingeln. 

Es iſt alſo eine ſehr farbenreiche, phantaſtiſch aufgeputzte Reiterſchar, 
die jetzt in umgekehrter Richtung durch die Bahn zurückkehrt, diesmal 
aber in tolliter Karriere. Sie reiten fo jchnell die Pferde nur laufen 
fünnen, fie hopſen und hüpfen mit Beinen und Ellbogen auf und 
nieder, die Hutfederbüfche wehen, die Köcher Elappern in ihrem Gehänge, 
die Schellen Elingeln, und alle ihre Duaften, Lappen und Bänder fliegen 
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fchnauben, der Schaum bildet Floden auf dem Zaum, und jeder Reiter 
rührt für feinen Nachfolger eine Staubwolfe auf. Diefe Vorführung 
wiederholt fich zweimal, beim dritten Nennen aber fchießen die Weiter 
mit ihren langen Bogen auf beide Schießfcheiben (Abb. 133). Der Abſtand 
zwifchen beiden beträgt etwa 60 Meter, und es gilt, in jede Scheibe einen 
Pfeil zu ſchicken. Das erftemal geht es noch ganz gut, dann aber muß 
der Schüge ſehr flink in feinen Bewegungen fein, wenn er den Köcher, 
der ihm auf dem Rüden baumelt und hüpft, noch rechtzeitig ergreifen, 
den Pfeil herausziehen, ihn auf die Sehne legen und ihn abjenden will — 
ehe er jchon an der zweiten Scheibe vorbei ift! Viele Schügen trafen 
beide Scheiben, andere jagten den erjten Pfeil in die Scheibe, den zweiten 
aber in den Erdboden; bei einigen fuhr der Pfeil jchräg gegen den Holz- 
rahmen der Scheibe, während noch andere verfuchten, fich dadurch aus der 
Affäre zu ziehen, daß fie fich im Sattel umdrehten und, zur großen Ge: 
fahr der Zufchauer, den Pfeil nach rückwärts abſchoſſen. Der rote Punkt 
in der Mitte ift mit einem roten Pulver gefüllt, da3 in einer Wolfe auf- 
ftäubt, wenn das Zentrum getroffen ift. 

Die Pferde find Hein und lebhaft, einige halbwild und feurig; fie 
find langhaarig, aber fchlecht geftriegelt, zottig und ungepflegt. Während 
des Schießens liegen fie faft Ianggeftredt im Lauf auf der Bahn, und 
die lofen Zügel hängen über den Hals herab. 

Beim vierten Rennen jchoffen die Reiter mit loſem Pulver nad) beiden 
Scheiben, und beim fünften mit der Flinte nad) der erften und mit dem 
Bogen nad) der zweiten Scheibe. Sie benutten dabei ihre langen, jchweren, 
, unförmlichen Musfeten und hatten nicht einmal die unbequeme Gabel 
abgenommen. In der Mündung des Flintenrohrs jtedt ein Ball zu- 
fammengedrüdter PBapierftreifen, die fich, wenn der Schuß fällt, nad) 
allen Seiten zerftreuen — des größeren Effefte8 wegen! Der Start 
findet in großer Entfernung ftatt, und der Reiter ift ſchon in vollem 
Galopp, wenn er fich der erſten Scheibe nähert. Er hält die Flinte in 
der Linken, erhebt fie langjam und elegant an die rechte Schulter, um— 
faßt mit der Rechten den Kolben, hält die Mündung nad) vorn in der 
Richtung der Bahn, und in dem Augenblick, wenn er an der Scheibe 
vorüberfauft, dreht er den Lauf nad) der Scheibe Hin und ſchießt, denn 
die Zündjchnur ift ſchon beim Start angezündet worden. Viele er- 
zeugten die rote Wolfe, alle die weiße von den PBapierftreifen — falls 
nicht der Schuß verfagte; denn auch das fam vor, wenn man den Zunder 
nicht im richtigen Moment gegen das Zündloch gehalten Hatte. Bei 
einigen Schüßen fiel der Schuß ein wenig zu jpät, wenn fie die Tafel 
ſchon pajfiert hatten, und dann begannen die der Gefahr am meiften aus— 
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geſetzten Zufchauer nach allen Seiten davonzuftürmen, da fie die berech- 
tigte Furcht Hegten, daß ihnen die Augenbrauen verjengt werden könnten. 
Sowie der Schuß gefallen war, wurde der Flintenriemen ſchnell über die 
Schulter geworfen, und jegt galt es, in zwei Sekunden den Köcher und 
den Pfeil zu ergreifen und ihn auf die zweite Scheibe abzujchnellen. Die 
Entfernung war jedoch jo furz, daß die meisten fehljchoffen; wenn es 
aber einem gelang, brachen die Menjchenmaffen in nicht endenwollenden 
Jubel aus, und wenn e3 ihm mißglüdte, jubelte man noch mehr. Uns 
ftrengend und heiß muß es fein, in diefen pompöfen Anzügen mit Flinte, 
Bogen und Köcher der Sonne gerade entgegenzureiten und von Zeit zu 
Zeit ſpurlos in einer Staubwolfe zu verjchwinden. Einige Pferde ftoßen 
fo, daß ihre Reiter nicht zum Schuffe fommen, und dann amüſiert fich 
das Volk wieder. Einem Schüten fällt der Hut ab, das ihm folgende 
Pferd fcheut vor der Scheibe und jprengt, die abgejtedte Bahn ver- 
lafjend, mitten in den Zufchauerhaufen Hinein. Ein anderer handhabt 
feine Flinte ficher, hüllt die erfte Scheibe in eine rote Wolfe und trifft 
auch die zweite, hat aber in der Eile zwei Pfeile Hineingefchoffen. Einer 
zerichießt die Scheibe in Eleine Stüde, und einem anderen zerbricht die 
Flinte, jo daß er mit dem bloßen Kolben in der erhobenen Hand weiter» 
reitet — immer amüfiert fich das Volk grenzenlos. Bejondere Wachen 
leſen die Pfeile auf, erneuern die Scheiben und füllen die roten Punkte 
mit neuem Bulver. 

Diez ift ein tibetifches Volksvergnügen, friſch, farbenreich und pit— 
torest. Die Zufchauer haben augenfcheinli ihre Lieblinge unter den 
Wetteifernden; das fann man an dem fteigenden Summen hören, fobald 
fih ein beſtimmter Neiter nähert. Anderen prophezeit man feine Lor— 
beeren, denn fie werden jchon beim Kommen mit Zachjalven empfangen, 
Alle find ganz Auge und Ohr, während fie ftundenlang ftehen oder figen 
und Nüffe und Nafchwerk verzehren. In der Menge jehe ich mehrere 
alte Bekannte aus dem Klofter, aber auch Lamas aus Lada, die an den 
geiftlichen Hochſchulen Taſchi-lunpos ftudieren, Kaufleute aus Nepal und 
Bhutan, mongoliiche Pilger in Belzmügen mit großen Obrenflappen von 
Fuchsfell, etwa zwanzig Kaufleute aus Kaſchmir und Ladaf in hohen 
weißen Zurbanen und jchwarzen Kaftanen mit Leibgürteln. Die Chis 
nejen, die in Tibet die Rolle der Engländer in Indien fpielen, ſitzen in 
feinen Gruppen und rauchen ihre Pfeife; der Verlauf des Breisichießens 
fcheint fie ganz gleichgültig zu lafjen. Sie tragen blaue Anzüge, ſchwarze 
Weiten und ſchwarze Scheitelfäppchen, auf denen oben in der Mitte ein 
Korallenknopf figt (Abb. 138). 

Zwei Reitpferde, die jo etwas wohl noch nie mitgemacht hatten, 
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wurden fcheu, ftürmten auf die Menge auf unjerer Seite los, rannten 
einige über den Haufen, fprangen über andere Hinweg und wurden 
Schließlich erft eingefangen, nachdem dag eine, buchftäblich in Menfchen und 
deren Kleidungsſtücke eingejchnürt, geftürzt war. Als letzter im lebten 
Rennen kam ein zerlumpter Kerl auf einem jämmerlichen Gaul ange- 
bumpelt und erregte die größte Heiterkeit. Died war das Signal, daß 
das Feſt beendet war, und nun jah man die Reiter abfigen und zu Fuß 
in langer Reihe an dem Dfongzelt vorbeiziehen, wo jeder das Haupt 
vor dem „Borfteher der Stadtverordneten‘ beugte und einen Kadach 
um den Hals gelegt erhielt. Dasfelbe billige Gnadenzeichen wurde 
ihnen dann auch von ihren Freunden und Bekannten zuteil, und einige 
Günftlinge wanderten fogar mit weißen Halstüchern umher, die bis 
zu jechzig Ellen lang waren. Ich jelber fpendierte der ganzen Gefell- 
ſchaft Tee und gab ihnen allen ein Zrinfgeld für das Vergnügen, 
das fie mir und meinem Gefolge bereitet hatten. Als wir fchließlich 
wieder in Schigatie einritten, begleitete und ein ganzes Heer ſchwarzer 
Tibeter. 

Um 21. Februar Iud mid) Ma Daloi ein, auf dem inneren Hof 
ſeines Jamen einige Aufführungen zur Feier des chinefischen Neujahrs- 
feftes mit anzujehen. Die Auftretenden follten Soldaten der Garnifon 
fein, das Schaufpiel aber war von den vier chinefilchen Tempeln in Schi— 
gatfe injzeniert worden. Es war jpät abends und ftodfinfter; das Ganze 
war auf Beleuchtungseffefte angelegt. Zwei Stühle mit einem Tiſch 
dazwijchen wurden auf die Veranda geftellt, und während Ma mich mit 
echtem chinefiichen Tee, Kuchen und Zigaretten bewirtete, traten zwanzig 
Mann ein, jeder mit zwei großen, Fleeblattförmigen Laternen von weißen 
Zeug, das mit Blumen und Drachen bemalt war. In der Mitte ber 
Laterne ift der Fettdocht jo angebracht, daß fie fich im Kreife herum— 
wirbeln läßt, ohne Teuer zu fangen. Die Männer tanzen und fchwingen 
die Laternen, die cine in gleichmäßiger Wellenbewegung fortichreitende 
Linie bilden; fie ftellen fi dann fo auf, daß die Laternen verjchiedene 
Mufter bilden, deren Geftalt fchnell wechjelt; fie drehen fich bligfchnell 
im Kreife, und die helleuchtenden Laternen gleichen großen, in der Nacht 
umberjchwebenden Feuerfugeln. Während der ganzen Zeit werden Schwär- 
mer und Fröſche [osgelafjen, die zwijchen den Beinen der Zujchauer jprühen 
und fnallen, denn der Hof ift auch voll tibetischer Zufchauer, die ganz um: 
geniert hereinkommen. Schließlich bleiben die Laternen ftehen, und ein 
Riefenvogel mit hohem, beweglichem Schwanz und langem, gebogenem 
Hals jchreitet gravitätifch über den Hof. Die nächſte Nummer wird von 
Nepalis ausgeführt; jeder von ihnen trägt zwei Laternen, die wie Bienen- 
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förbe ausfehen; die Spige der vorderen befteht aber aus einem Pferbefopf 
mit üppiger, herabhängender Bapiermähne, und an der Spite der hin— 
teren hängt ein Papierſchwanz. Als fie um den Hof herum einen recht 
Iuftigen Reitertanz aufführten, hatte e3 daher den Anfchein, als ob fie 
auf innen erleuchteten Pferden Heranritten (Abb. 134). Die ganze Zeit 
über fangen fie in langſamem Takt ein jchwermütiges Lied. Und nun 
Ichlängelte fich der grün und gelbe Drache heran und erjchien auf dem 
Schauplatz. Sein Kopf ift aus Holz und Papier und wird von einem 
Mann getragen, von deſſen Rüden ein bemalte®s Tuch, der Leib des 
Drachen, fich herabzieht, der einen zweiten niedergefauerten Dann bededt. 
Der Drache tanzt, windet fich, jperrt den Rachen auf und gebärdet ſich, 
ala wolle er alle Anweſenden verfchlingen. Während der Spiele erfchallt 
dröhnend eine bizarre, überlaute Muſik von Trommeln, Beden und Flöten, 
deren Töne an eine Sadpfeife erinnern. Dieje Boffenreißer ftellen fich 
während der Neujahrstage auf den Höfen aller angejehenen Leute ein, 
um fich eine Feine Einnahme zu verschaffen. Sie drohten aud) und einen 
Abend; ich bat fie aber, lieber bei Tage zu kommen, um fie auf einigen 
Platten verewigen zu fünnen. (Abb. 135, 140.) 
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Mönche und Pilger. 


0 Dr der Zeit von 47 Tagen, die ich, durch die Macht der 
Berhältniffe gezwungen, in Scigatfe verweilte, Hatte ich Ge 
fegenheit, zahlreiche Bejuche im Klofter zu machen, interefjante Einzel- 
heiten zu zeichnen und zu photographieren, mich mit dem täglichen Leben 
und den Gewohnheiten der Mönche vertraut zu machen, bei Studien 
und Rezitationsübungen zugegen zu fein und mich immer mehr in ber 
bierarchifchen Metropole einzuleben. Mit einem oder zwei Begleitern 
pflegte ich nach Taſchi-lunpo Hinaufzureiten und in feinen dunfeln Grab- 
fapellen und Zempeljälen den ganzen Tag zuzubringen. Erft im der 
Dämmerung wurde ich von einigen meiner Zeute mit Pferden wieder ab- 
geholt. Bon diefen Befuchen will ich erft noch einige Eindrüde fefthalten, 
ehe wir wieder aufbrechen, um auf der Weiterreife neuen Schickſalen ent 
gegenzugehen. 

Am 14. Februar ſaß ich auf dem oberften der weſtlichen Altane 
und zeichnete eine Skizze der Faſſade des öftlichen Grabes, aber die 
Bilger, die fich gerade zu dem religiöjen Spielen, die an diefem Tage 
ftattfinden follten, verfammelten, zeigten ſich fo neugierig, daß id 
die Arbeit abbrechen und fie auf eine ruhigere Gelegenheit verfchieben 
mußte. Statt deſſen ging ich auf die mit einem Geländer verjehene 
Dachplattform vor dem Labrang hinauf und ftellte unten an der hinauf 
führenden Leiter Wachen aus, um die Leute am Mitfommen zu verhin- 
dern. Dort oben fällt der Blid auf eine Menge zylinderfürmiger Ger 
ftelle, die ein paar Meter hoch find; teil3 mit jchwarzem und weißem 
Stoffe überzogen, teils mit faltigen Draperien von verjchiedener Länge und 
Farbe überffeidet, fehen fie Unterröcden fehr ähnlich (Abb. 141). Zwi- 
ſchen ihnen ragen vergoldete Dreizade, Fahnenftangen und andere Heilige 
Symbole in die Luft, die Die Tempel vor den Dämonen ſchützen. Während 
ich eine perſpektiviſche Skizze der Faſſaden der drei mittelften Grab- 
fapellen zeichnete, ftellte fich der Oberintendant von Taſchi-lunpo, der die 
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144. Die große rote Galerie von Tafchi-Iunpo von außen. 
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Aufficht über die VBerproviantierung, das Reinigungsweien, die Beleuch- 
tung uſw. hat, bei mir ein, ließ Teppiche und Kiffen Iegen und feßte 
ung den üblichen Imbiß vor. Es ift ein alter Lama, der nach vor- 
bereitenden Studien im Klofter Töjang-ling ſchon 30 Jahre in Taſchi— 
{unpo dient. 

Bon unferem Ausfichtspunft aus jehen wir mehrere kleinere, ver» 
goldete Kupferdächer in chinefishem Stil, die vor den Grabfaffaden 
liegen und ſich ohne jeden vermittelnden Übergang direft aus den flachen 
Dächern erheben. Unter jedem Dad) befindet ſich irgendeine bedeuten» 
dere Götterftatue in einem Tempelſaal. 

Ih ging auf dem Dache umher und genoß die wunderbare Aus- 
Sicht über die Tempelftadt und ihren Wald von Dachornamenten und 
fam dabei an einen Pla, wo mehrere Gruppen priefterlicher Schneider 
mit einem Eifer und einer Haft, als gelte es ihr Leben, bunte Zeug- 
ftüde zufammennähten. Hätte man fie ohne die Flöfterliche Umgebung 
und die wehenden Symbole gejehen, jo würde man geglaubt haben, daf 
e3 ji) um Gewänder zu einem Ballett oder Koftümfeft handle. O nein, 
die Götterbilder waren es, die neue Seidenfleider haben und wegen des 
fünfundzwanzigften Geburtstags des Taſchi-Lama mit neuen Drape- 
rien und Standarten umgeben werden mußten. Die geiftlichen Ritter 
von der Nadel jagen im vollen Sonnenjchein, nähten, plauderten mit— 
einander und jchienen fich jehr behaglich zu fühlen. Sie baten mich un— 
geniert um Geld zu Zee und erhielten auch eine Handvoll Rupien. 

Unter dem Bla, wo ich den Taſchi-Lama bei den Spielen zuerft 
erblidte, liegt eine offene Galerie, ein Säulengang (Abb. 142) mit Aus» 
fit über den Hof; die Säulen find von Holz, nad) oben hin mit rotem 
und nad unten mit weißem Stoff ummwunden. Diefe Galerie ift ſehr 
maleriſch, vom Haufe aus gejehen bejonders der Plab, two die Statuen der 
vier Geifterfönige ftehen (Abb. 144). Die Säulen heben fich dunkel gegen 
den hellen Hintergrund des offenen Hofes ab, und zwijchen ihnen bewegte 
fi) gerade eine Staffage, die das Bild nicht verdarb, nämlich rotgefleidete 
Mönche und Pilger in bunten Gewändern. 

Gerade jetzt wurde auf dem Hofe ein religiöſes Spiel aufgeführt. 
An der nördlichen kurzen Querjeite des Hofes ſtand unter dem erften 
Altan ein Thronaltar. An feinen beiden Seiten jagen Mönche in gelben 
Kaftanen. Zwei ebenfalls gelbgefleidete Lamas traten barhäuptig vor 
den Altar und blieben in vorgebeugter Haltung regungslos ftehen. Dann 
jchritten drei Lamas in roten Togen und gelben Zipfelmügen langjam 
über den Hof, führten unter gellenden Rufen feltfame Armbewegungen 
aus und nahmen die Müben ab, aber nur um fie mit myſtiſchen Geften 


314 Adhtundzwanzigftes Kapitel. 


jofort wieder aufzufegen. Diefe Zeremonie wurde folange fortgejebt, daß 
wir dem Beifpiel der meijten Pilger folgten und die Geiftlichkeit ihrem 
Schickſal überließen. 

Am nächſten Tag ging eine andere Zeremonie vor fich, über deren 
Bedeutung ich leider feine ganz zuverläffige Aufklärung erhalten konnte 
Auf dem gelbjeidenen Thron an der Querſeite des Hofes hatte der Taſchi⸗ 
Lama in vollem päpftlihem Ornat Pla genommen, ala zwei Mönche in 
roten Gewändern und mit hohen, roten, belmähnlichen Kopfbededungen 
an ihm hHerantraten (Abb. 145). Nachdem fie Seine Heiligfeit begrüßt 
hatten, ging der eine nach den elf Stufen der fteinernen Treppe und 
ftellte fi auf die unterfte Stufe, und nun begannen fie eine höchft eigen: 
tümliche Konverfation. Der Lama auf der Treppenftufe ruft etwas, 
wahrjcheinlich ein Zitat aus den heiligen Schriften, oder ftellt vielleich 
auch eine Frage, jchlägt die Hände Hatjchend zujammen, daß es auf dem 
Hofe widerhallt, und macht dann mit der rechten Hand eine Gebärde, 
als ob er dem anderen Mönche irgend etwas direft an den Kopf ſchleudern 
wolle. Dieſer antwortet fofort ebenfo laut und klatſcht ebenfo in die 
Hände. Dann und wann wirft der Tafchi-Qama ſelbſt ein Wort hinein. 
Lobjang Tſering, der mic) begleitete, fagte, diefe Zeremonie fei eine 
Urt Doftordisputation, und die beiden disputierenden Mönche erlangten, 
wenn fie die Prüfung bejtanden hätten, einen höheren Grad in der priefter- 
lihen Rangjfala. 

Links unten figen auf dem Teppich des Hofes ſechs Lamas in gelber 
Tracht. Zwiſchen den Säulen ift die Galerie gebrängt voll von rot- 
geffeideten Lamas niederen Ranges, aber vor ihnen fiten vornehmere 
Mönche in roten, reich mit Gold gejtidten Kaftanen. Unmittelbar an 
der rechten Seite des Tajchi-Lama Hat Lobjang Tſundo Gjamtfo feinen 
Pla. Die dunfelroten und ftrohgelben Farben find in dem fchmupig 
grauen Ton des Hofes von fräftiger Wirkung. 

Jetzt tritt eine Menge dienender Brüder ein; fie ftellen auf dem 
offenen Pla vor dem Taſchi-Lama lange Reihen Heiner Tiſche aul, 
die im Handumdrehen mit Schalen voll getrodneter Früchte, Backwerl 
und Meandarinen bejegt werden. Dann beginnt ein Feſtmahl zu Ehren 
der Promotion. Sobald die Tiſche und Schalen leer find, werben fie 
ebenjo jchnell, wie fie gebracht worden waren, hinausgetragen, und nun 
ericheint eine feierliche Prozeffion von Mönchen mit Teefannen — eine 
Art Teezeremonie beginnt, weniger kompliziert, aber ebenfo vornchm 
wie die in Japan. Vor den Thron des Tafchi- Lama ftellen fich zwei 
hochgeftellte Priefter und bleiben dort, ein wenig nach vorn gebeugt, ſo 
regungslos ftehen, daß fie an die am Altar betenden Geistlichen umferer 


Mönche und Pilger. 315 


Kirchen erinnern. Ihre Aufgabe ift e8, Seiner Heiligfeit Tee zu fervieren. 
Der erjte Mönch der Prozeſſion trägt eine Kanne von maffivem Gold, 
die ihm der eine der beiden vor dem Thron jtehenden Prieſter ab- 
nimmt, um die Tafje de3 Taſchi-Lama zu füllen. Die übrigen Mönche 
der Brozeflion tragen filberne Kannen, deren jede 900 Markt wert ift 
und aus denen allen den anderen, nicht infarnierten Mönchen eingejchenft 
wird. Jeder Mönch trägt feine eigene Holztajfe in den Falten feiner 
Toga ftet3 bei fich, und wenn der Einjchenfende mit der Kanne fommt, 
hält er ihm nur die Tafje Hin. 

Während der Zeremonie fahren die beiden Kandidaten unausgeſetzt 
fort, zu disputieren und in die Hände zu klatſchen. Nachdem er drei 
Stunden lang mit gefreuzten Beinen jo unbeweglich wie eine Buddha— 
ftatue dageſeſſen, fteigt Seine Heiligkeit von Thron herab und jchreitet 
langfam, auf zwei Mönche geftüßt, die Steintreppe hinauf, die mit einem 
ichmalen, bunten Zäufer belegt worden ift; denn der Taſchi-Lama darf 
die unreine Erde mit feinen heiligen Sohlen nicht direft berühren. Hinter 
ihm geht ein Mönch, der ihm einen gewaltigen gelbjeidenen Sonnenfchirm 
mit herabhängenden Franſen über den Kopf Hält. Man fühlt unwill» 
fürlich, daß der Fleine Mann im päpftlichen Ornat und der gelben Mitra, 
der unter allgemeinem Schweigen zwijchen den Säulen der Galerie im 
Dunkel verjchwindet, wirklich ein Heiliger und einer der Mächtigften der 
Erde ift. Er geht nun nad) feinem Gemach im Labrang hinauf, wo er 
ſich perfönlichen Frieden in der Stille hingeben kann, bis irgendeine 
neue Zeremonie ihn wieder zur Erfüllung firchlicher Pflichten Hinausruft 
(Abb. 143). 

Der ganze Hof jchien finfter geworden zu fein, nachdem er fort- 
gegangen war. Die Mönche, die fich eben noch fo ftill verhalten Hatten, 
begannen zu plaudern und zu lachen, die jüngeren fpielten und rangen 
miteinander, und ſchmutzige Novizen mit nadten Armen verjagten mit 
Gerten zwei räudige Hunde, die fi) auf dem Heiligen Plate ein- 
geichlichen Hatten. 

E3 war jedoch nicht nur die Abweſenheit des Tajchi-Lama, die den 
Hof verfinfterte; Wolfen gelben Staubes wurden vom Wejtfturm über 
Taſchi-lunpo Hingejagt. Alle Wimpel, Fenftergehänge und Markifen und 
die langen weißen Fahnen an den Fahnenſtangen begannen zu flattern 
und zu klatſchen, und der Klang von taujend Tempelgloden verjchmolz 
in einen einzigen Ton, der die Luft erfüllte und einer Hymne gleich zu 
den Wohnftätten der Götter emporzufteigen fchien. Denn an allen Eden, 
Borjprüngen und Dachleiften Hängen Meffinggloden, an deren Klöppel eine 
Feder befejtigt ift, jo daß auch ein unbedeutender Wind Töne aus dem 
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Erz hervorzulodfen vermag. Beim Durchiwandern der Labyrinthe Taſchi— 
lunpos lauſcht man gern diefem großen Glodenfpiel der Winde, 

Ein Lama aus Ladak, der feit fünf Jahren in Tafchislunpo ftudierte, 
erzählte mir, das Klofter habe vier verjchiedene Grade gelehrter Prie- 
fter. Wenn es in einer Familie mehrere Söhne gibt, muß fich ftet3 
einer von ihnen dem Klofterleben widmen. Um aufgenommen zu werden, 
muß er erjt das Kloſtergelübde ablegen und fich verpflichten, keuſch und 
enthaltjam zu leben, nicht zu trinfen, zu ftehlen, zu töten uſw. Er wird 
dann Novize bei der Brüderfchaft der gelben Mönche. Nach diejen vor: 
bereitenden Studien erlangt er den erften Grad als Priefter, der Getiul 
heißt und ihm die Pflicht auferlegt, gewiffe heilige Schriften zu ftudieren 
und am Unterricht teilzunehmen, den ein Kanpo-Lama erteilt. Es ift 
auch jeine Pflicht, fich beftimmten dienftlichen Verrichtungen zu unter: 
ziehen, höheren Mönchen mit Tee aufzuwarten, Holz und Wafjer zu tragen, 
dad Neinigen der Tempel zu beforgen, die Opferfchalen zu füllen, die 
Dochte der YButterlampen geradezufchneiden und dergleichen mehr. Der 
nächite Grad, Gelong, zerfällt in drei Abteilungen: Ringding, Riktſchen 
und Katſchen, von denen erft der letzte feinem Inhaber die Berechtigung 
verleiht, fich al Lehrer zu betätigen. Dann folgt der Grad Kanpo-Lama 
ober Abt, und fchließlich der Jungtichen, der der nächſte zum Pantſchen 
Rinpotſche ift. 

Ein Getjul-Lama muß eine Abgabe von 20 Rupien bezahlen, um 
zum Rang eines Ringding- Lama erhöht zu werden; das iſt alfo mur 
eine Geldfrage, und der Grad fann einen Monat nad feinem Eintritt 
ins Klofter erworben werden, fann aber auch, wenn der Lama mittellos 
ift, mehrere Jahre dauern. Ein Ringding-Lama muß eine ganze Menge 
Schriften ftudieren und zahlt, um Riftjchen-Qama zu werden, wieder 50 
oder 60 Aupien, um Katjchen zu werden aber 300. Einem anderen Ge 
währsmann zufolge werden der Ningding und der Riktſchen noch zum 
Getfulgrad und nur der Katjchen zum Gelonggrad gerechnet. In dieſen 
Graden wird es ihm jedoc) leichter, die nötigen Mittel aufzutreiben, denn 
jest hat er Gelegenheit, den Priefterberuf unter dem Wolfe auszuüben. 
Um zum Kanpo-Lama befördert zu werden, bezahlt man nichts, jondern 
diefe Ernennung erfolgt durch den Tafhi-Lama; fie ift verhältnismäßig 
jelten, und es ift große Gelehrjamfeit dazu erforderlih. Der Ernannte 
erhält ein Zeugnis, das mit dem Siegel des Taſchi-Lama verfehen ift. 
Zur Erlangung des Jungtfchengrades muß man die heiligen Bücher voll» 
Ständig beherrjchen, und ein Konflave hoher Mönche reicht Vorſchläge zur 
Berleihung der Würde ein. 

Gegenwärtig gibt es in Tafchi-Iunpo 3800 Mönche. Während ber 


Mönche und Pilger, 317 


Telttage fteigt ihre Zahl jedoch auf fünftaufend, weil dann viele aus 
benachbarten Tempeln hierher fommen. Bon den 3800 follen 2600 dem 
Getjulgrad und 1200 dem Gelonggrad angehören. Die Gelong=- Lamas 
brauchen fich nicht mit weltlichen Arbeiten zu befaffen, fondern haben nur 
den Tempeldienft zu bejorgen und beim Gottesdienft mitzuwirken. Den 
Kanpograd Haben jet nur vier in Taſchi-lunpo und den Jungtichen nur 
zwei, einer aus der Provinz Tichang und einer aus Kanum in Beſchar, 
dem Klofter, wo der Ungar Alerander Cjoma de Körös vor einigen 80 
Jahren als Mönch Tebte, um die Urkunden de3 Lamaismus zu ftudieren. 
Diefer Jungtſchen-Lama, der Lotſaba heißt, ift Abt des Kloſters Kanum 
und dreier anderen Klöfter am Satledſch. Er fam als neunjähriger Knabe 
nad) Taſchi-lunpo und Lebt hier feit 29 Jahren. Er jehnt fich nad) feiner 
Heimat, aber der Taſchi-Lama will ihn nicht eher dorthin reifen laſſen, 
als bis der Dalai-Lama nach Lhaſa zurückgekehrt ift. 

Unter den 3800 Mönchen find im ganzen 400 aus Ladaf und an- 
deren Ländern im weftlichen Himalaja; einige wenige find Mongolen, die 
übrigen Tibeter. Die Kirchenmufif bejorgen 240 Mönche, und das 
Tanzen wird von 60 ausgeführt. Sie tanzen nur zweimal im Jahr. 
Während der Zwilchenzeiten liegen die wertvollen Koftiime in verfiegelten 
Kiften in einer Rüſtkammer, die „Ngafang‘ heißt. Da fie nur jehr ge— 
ringer Abnugung ausgejegt find, Halten fie Hunderte von Jahren. 

Das eben gejchilderte Disputationsfeft galt der Erlangung des 
Katjchengrades, deſſen Promotion nur während des Neujahrsfeites jtatt- 
findet; an diejem werden jährlich 18 Lamas vom Getjul zum Gelong 
promoviert. Die Zeremonie dauert drei Tage; am erjten Tage werden 
jwei vormittagd und zwei nachmittag promoviert, am zweiten Tage ſechs 
und am dritten Tage acht. — 

Um 16. Februar ritt ich wieder zum Kloſter hinauf, um Portale 
abzuzeichnen und den Taſchi-Lama zu photographieren, der mir am Morgen 
hatte jagen lafjen, dal es ihm pafjen würde, wenn ich Zeit hätte. Das 
Wetter war auch das bejte, das man fich wünjchen konnte, windjtill und 
flar. Auf der oberften Wlattform, vor dem Eingang des öſtlichen 
Grabe, ift ein breiter, offener Plab, auf dem ftarfes Gedränge Herrichte. 
Beſonders interejfierte es mich, einen endlojen Zug von Nonnen zu fehen, 
die aus benachbarten Tempeln gekommen waren, um zum neuen Jahre 
den Segen des Taſchi-Lama zu erbitten. Alle Altersjtufen waren ver- 
treten, von alten runzligen Weibern bis zu ganz jungen Mädchen. Schred- 
lich häßlich und ſchmutzig waren fie alle, in ihrer ganzen Reihe fonnte ich nur 
zwei entdeden, die leidlich hübſch waren. Sie hatten Furzgefchnittenes 
Haar, und ihre Koftüme glichen denen der Mönche; einige hätte man für 
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Männer gehalten, wenn man nicht das Gegenteil gewußt hätte. Jedoch 
trugen fie, im Gegenſatz zu den Mönchen, fleine gelbe Bipfelmügen mit 
aufgefremptem Rand, der auf der unteren Seite rot war. 

Über die Höfe, Plattformen, Dächer und Treppen ſah man aud) 
Lamas und Pilger kommen (Abb. 147), die heraufzogen, um den heiligen 
Segen zu empfangen; die andächtig und geduldig wartenden Mafjen, 
die hier Queue bildeten, machten einen tiefen Eindrud auf den Zufchauer. 
Für mich jedoch bedeutete ihre Anweſenheit, daß mir eine längere Warte- 
zeit bevorjtand, und ich ging deshalb nad) dem Grab des Großlamas, 
deſſen prachtvolles Portal ich abzeichnete.e Ich war kaum fertig, als 
Tſaktſerkan erfchien, um zu melden, daß Seine Heiligfeit mid, erwarte; 
wir eilten deshalb die Treppen wieder hinauf und an den gewöhnlichen 
Gruppen roter Mönche vorbei, die überall umberftreifen und jehr wenig 
zu tun zu haben fcheinen. Auf dem großen Hof traf man wieder Vor— 
bereitungen zur Feier des Disputationzfejtes. 

Diesmal begleitete mic; nur Muhamed Ja. Der Taſchi-Lama 
empfing mich in demfelben halboffenen Raum wie das letztemal. Er war 
ebenjo bezaubernd wie damals und lenkte das Geſpräch wieder auf 
ferne Länder, weit fort von dieſem fo hermetifch verjchloffenen Tibet. 
Diesmal ſprach er indeifen Hauptfächlic von Agra, Benares, Beichawar, 
Afghaniftan und dem Weg von Herat nad) dem Khaiberpaffe. „Was 
liegt weſtlich von Jarkent?“ fragte er. 

„Bamir und Turkeſtan.“ 

„Und weftlich davon?‘ 

„Das Kafpiiche Meer, das von großen Dampfern befahren wird.‘ 

„Und weſtlich vom Kaſpiſchen Meere?‘ 

„Kaukaſien.“ 

„Und wohin kommt man, wenn man immerfort nach Weſten weitergeht?“ 

‚Nah dem Schwarzen Meer, der Türkei, Rußland, Öfterreich, 
Deutichland, Frankreih und dann nach England, das draußen im Welt- 
meer liegt.‘ 

„Und was gibt e3 weftlih von diefem Weltmeer?“ 

„Amerifa, und darauf wieder ein MWeltmeer und dann Sapan, China 
und wieder Tibet.‘ 

„Die Welt ift unendlich groß‘, fagte er nachdenklich und nidte mir 
freundlich lächelnd zu. 

Sch bat ihn, nach Schweden zu fommen, wo ich fein Eicerone fein 
wolle. Da lächelte er wieder: er möchte gern nach Schweden und nad) 
London reifen, aber hohe, teuere Be hielten ihn beftändig an Tafchi- 
lunpos SKloftermauern gefejjelt. . 
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Nah dem Tee und dem Imbiß ging er wie ein gewöhnlicher 
Menih in feinem Zimmer umher und bat mich, die Kamera aufzu— 
ftellen. In dem von der Sonne bejchienenen Teil des Gemaches wurde 
ein gelber Teppich ausgebreitet und ein Stuhl daraufgejeßt. Leider hatte 
er nicht fein bezauberndes Lächeln, al3 die drei Platten aufgenommen 
wurden, fondern jah ernft aus (Abb. 146, 194) — vielleicht dachte er darüber 
nach, ob es wohl gefährlich fein könne, fich inmitten feiner eigenen Kloſter— 
ftadt von einem Ungläubigen abfonterfeien zu laffen. Ein langer junger 
Lama mit angenehmem Geficht verftand fi) auch aufs Photographieren 
und machte ein paar Aufnahmen von mir für den Taſchi-Lama. Er 
hatte jelbft eine Dunfelfammer, wo wir unfere Platten entwideln follten — 
lamaiſtiſche Tempel eignen fich vorzüglich zu Dunfelfammern! 

Dann nahmen wir unfere Pläge wieder ein, und der Tajchi- Lama 
erfundigte fich, wie mir das Weiterjpiel geftern gefallen habe; ich ant— 
wortete, daß ich einen ſolchen Spaß noch nicht erlebt hätte; er felbft 
hatte diefe weltlichen Vergnügungen noc nie bejucht, denn er war an 
diefem Tage ſtets durch feine religiöfen Pflichten in Anspruch genommen. 
Nun machte er ein Zeichen, worauf einige Mönche fein Ehrengefchent 
für mich hereinbrachten: zwei Stüd des kirſchroten Wollitoffes, der in 
Gyangtſe gewebt wird, einige Abjchnitte goldgewirfte® Zeug aus China, 
zwei Kupferfchalen mit filbernem Rand und eine vergoldete Untertaffe 
nebft einem ebenfolchen Dedel zu einer Porzellantafje. Eigenhändig gab 
er mir dann ein vergoldetes, in rot und gelbe Seide gefleidetes Götter» 
bild und ein großes hellgelbes „Kadach“. Die Figur, die er mir gab, 
war ein fitender Buddha mit blauem Haar, einer Krone und einer 
Scale in den Händen, aus der eine Pflanze auffeimte; er nannte es 
Tiepagmed. Es ift dies die Form des Amitabha Buddha, die Amitayız 
oder „derjenige, der ein umermeßlich langes Leben befitt‘“, genannt 
wird. Es ift bezeichnend, daß der Taſchi-Lama mir gerade dieſes 
Götterbild gab. Denn er ift felber eine Inkarnation des Amitabha, 
und er ift allmächtig. Durd das Bild des Tjepagıned wollte er mir 
alfo gleihjam ein Unterpfand geben, daß mir noch ein langes Leben 
bevorſtehe. Das aber begriff ich damals noch nicht; erft als ich in 
Grünwedels „Mythologie blätterte, erkannte ich die Bedeutung des 
Geſchenks. 

Dieſes Mal dauerte die Audienz zwei und eine halbe Stunde. Und 
es war das letztemal, daß ich den Taſchi-Lama von Angeſicht zu An— 
geſicht ſah. Denn nachher traten allerlei politiſche Komplikationen ein, 
die ihm — nicht mir — gefährlich werden konnten, und ich hielt es da— 
her für meine Pflicht, ihn nicht durch neue Beſuche, die den Argwohn 


320 Ahtundzmwanzigites Kapitel. 


der Chinejen Hätten erregen fünnen, irgendwelchen Unannehmlichkeiten 
auszufeßen. Aber es ſchmerzte mich, wochenlang in feiner Nähe zu fein, 
zu wiffen, daß er täglich von feinem kleinen Klofterfenfter aus mein 
weißes Zelt ſah, und ihn doch nicht befuchen und mit ihm reden zu Dürfen. 
Denn er war eine jener feltenen, feinen und edlen Perſönlichkeiten, die 
andern das eigene Leben wertvoller und inhaltsreicher erjcheinen laſſen. 
Ja, die Erinnerung an den Taſchi-Lama wird mich begleiten, folange 
ich lebe. Seine Freundſchaft kennt fein Falſch, fein Schild ift fleckenlos 
und jonnenhell, in Treue und Demut fucht er die Wahrheit und weiß, 
daß er durch tugendhaften, pflichtgetreuen Lebenswandel eine würdige 
Freiſtatt ift für den Geift des mächtigen Amitabha. 

Der Taſchi-Lama war ſechs Jahre alt, als ihn das Schickſal zum 
Bapft in Taſchi-lunpo berief, einer Würde, die er bei meinem Beſuch 
ihon 19 Jahre beffeidete. Er foll in Tagbo im Lande Gongbo geboren 
fein. Wie der Papft in Rom, ift auch er, troß feines großen religiöfen 
Einfluffes, ein Gefangener im tibetischen Batifan und führt ein nur durch 
religiöje Vorſchriften geregeltes Leben, da jeder Tag des Jahres feine 
beftimmten Firchlichen VBerrichtungen und Gejchäfte hat. So hatte er zum 
Beifpiel am 20, Februar in Begleitung der ganzen höheren Geiftlichkeit 
vor den Gräbern aller feiner Vorgänger das Knie zu beugen. Als ich 
fragte, wo er jelbjt beigejegt werden würde, wenn e3 dem Amitabha 
gefiele, fich in einem neuen Taſchi-Lama zu reinfarnieren, erhielt ich die 
Antwort, daß man ihm eine ebenfo prachtvolle Grabfapelle bauen werde 
wie den früheren und daß ein Konflave hochgeftellter Briefter über dem 
Platz zu entjcheiden Habe. Entweder werde das ſechſte Maufoleum auf 
ber Weitfeite der jchon vorhandenen erbaut werden, alfo mit ihnen 
in einer Reihe liegen, oder man werde vor den erjten fünf eine neue 
Reihe beginnen. 

Eines Tages erhielten auch alle meine lamaiftifchen Begleiter Zu— 
tritt bei Seiner Heiligkeit. Es war vorher vereinbart worden, daß 
fie feine größeren QTempelabgaben als drei Rupien pro Mann zahlen. 
follten. Natürlich bezahlte ich für fie, und fie verficherten mir nachher, 
daß der heilige Segen ihnen für den ganzen Reſt ihres Lebens nützlich 
fein werde, 

Über die Zahl der Pilger, die jährlich nad) Taſchi-lunpo ftrömen, 
Auskunft zu erhalten, gelang mir nicht. Fragte ich danach, fo lachte man 
und antwortete mir, fie jeien jo zahlreich, daß es ganz unmöglich fei, fie 
zu zählen. Bornehme und wohlhabende Pilger bezahlen gut, andere eine 
fleine Silbermünze oder einen Beutel mit Tjamba oder mit Reid, andere 
kommen Haufenweife im Gefolge irgendeines wohlhabenden Häuptlings, 
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146. Seine Heiligkeit der Pantſchen Rinpotſche oder Tafchi-Lama. 
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147. Pilger in einem Portal in Tafchi-Iunpo. 
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148. Eine Kloſterküche in Taſchi-lunpo. 
Skizze des Verfaffers. 


Wönde und Pilger. 321 


der für fie alle zahlt. Iſt der Zulauf zu groß, fo werden fie von den 
höheren Mönchen durch Handauflegen gefegnet; erjcheinen fie in geringerer 
Anzahl, jo empfangen fie den Segen vom Taſchi-Lama ſelbſt, aber nicht 
mit der Hand, fondern mit einem Stabe, der mit gelbem Seidenzeug 
ummidelt if. Mit feiner Hand jegnet er bloß vornehme Leute und 
Mönche. 

Unter den Pilgern ſah man ſowohl Laien als Geiftlihe. Ich 
ſprach jchon von den Nonnen, die, Queue bildend, auf den Segen 
warteten. Vierhundert Nonnen waren aus benachbarten Klöftern ange- 
langt. Während ihres Aufenthaltes erhalten fie freie Wohnung im 
Tſchini-tſchikang, einem Gebäude in Taſchi-lunpo, freie Beköſtigung 
und außerdem bei der Abreije ein kleines Geldgeſchenk. Sie ftellen fich 
nicht alljährlich ein, in diefem Jahre aber famen fie am zweiten Tag 
des Feſtes und brachen am 18. Februar wieder auf. 

Wir fahen auch Novizen aus anderen Klöftern, die zu gewifjen Zeiten 
mit Tee bewirtet wurden; fie mußten fich jedoch damit begnügen, vor der 
Küche auf der Straße zu fißen, wo fie die enge Gaffe füllten, jo daß man 
faum durchkommen konnte. 

Man findet unter den Pilgern auch wandernde Lamas. Eines Tages 
machte ich von einem ſolchen, der weit und breit herumgekommen war, 
eine Zeichnung. Um den Hals trug er feinen Roſenkranz, ein Muſchel— 
halsband und ein „Sao“ mit einem Götterbild, das ihm der Taſchi— 
Lama gejchenft hatte. Bor nicht langer Zeit hatte er die Kniefallwan— 
derung um alle Klöfter von Lhaſa ausgeführt, und eben Hatte er diefelbe, 
den Göttern wohlgefällige Tat um Taſchi-lunpo herum vollbracht. Er 
bewegt fich dabei in der Richtung des Uhrzeigers und mißt die Länge des 
Weges um das Klofter mit der Länge feines eigenen Körpers. Er faltet 
die Hände vor der Stirn, fällt auf die Knie, legt fich dann der Ränge 
nad) auf den Weg, ftredt beide Arme nad) vorn, Fragt ein Zeichen in 
die Erde, fteht auf, geht bis an das Zeichen, fällt dort wieder auf Die 
Knie und jest diefe Prozedur jo lange fort, bis er um das Klofter her- 
umgelangt ift. Ein ſolches Umwandern Taſchi-lunpos erfordert einen 
ganzen Tag, will er aber auch in die Gajjen hinein und auch um alle 
Srabfapellen und Tempel herum, jo verbringt er mit diejer religiöfen 
Gymnaſtik drei Tage. Täglich fahen wir ganze Reihen jowohl geistlicher 
als weltlicher Pilger, die auf diefe Weife ganz Taſchi-lunpo und alle 
feine Götter umfreiften. Ich fragte mehrere von ihnen, wievielmal fie 
bei einer Umfreifung der Mauer der Länge nad) auf die Erde fielen, 
aber fie wußten es nicht; denn, fagten fie, wir beten die ganze Zeit: 
„Om mani padme hum‘, jede Niederwerfung bedeutet zwanzig Manis, 
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wir fönnen daher die Zahl der Kniefälle nicht auch noch zählen. Viele 
von ihnen gehen mehrere Male um die Mauer herum. 

Sener wandernde Lama gehörte zu einer Brüderfchaft von nem 
Münden, die und manchmal in unjerem Garten bejuchten, vor den Zelten 
faßen, ihre Gebetmühlen drehten und fangen (Abb. 152). Sie hatten freie 
Wohnung in einem Gebäude Tafchi-lunpos, das Hamdung hieß. Ein 
anderes Mitglied war der fiebzigjährige Tenfin aus Amdo; er hatte vier 
Monate gebraucht, um von dort nad) Taſchi-lunpo zu gehen. Alle waren 
des Feſtes wegen gefommen und wollten über Lhafa und Naktſchu nad 
Haufe zurüdkehren. 

Die Abgaben der Pilger find eine der Haupteinnahmequellen Tafdhi- 
lunpos. Aber das Klofter befigt auch bedeutende Landgüter und Herden, 
und gewiſſe Mönche, die die wirtjchaftlichen Angelegenheiten bejorgen 
und den Ertrag verwalten, treiben fowohl mit der Umgegend wie mit 
Nepal Handel. Der Ertrag von ganz Tſchang fällt an Taſchi-lunpo, 
das infolgedejjen ziemlich reich ift. Ein jeder der 3800 Mönche erhält, 
ohne Unterjchied des Grades, jährlih 15 Rupien und lebt natürlich 
foftenlo8 im Kloſter. 

Eine andere große Einfommenquelle ift der Berfauf von Amuletten, 
Falismanen und Reliquien, Götterbildern aus Metall oder Terrakotta, 
religiöfen Malereien (Tankas), Räucherfpänen und dergleichen. Auch für 
Heine unbedeutende, beinahe wertlofe Tongötter oder Papierftreifen mit 
ſymboliſchen Figuren, die die Pilger als Talismane um den Hals tragen, 
werden die Priefter recht gut bezahlt, wenn der Taſchi-Lama dieſe Dinge 
gebührenderweije gejegnet hat. 

Am 21. Februar verbrachte ich beinahe den ganzen Tag in Zeilen 
des Kloſters, die ich noch nicht gejehen Hatte. Wir wanderten duch enge, 
gewundene Korridore und Gafjen in tiefem Schatten zwijchen hoben, 
weißabgepusten Steinhäufern, in deren Innerm die Mönche ihre Zellen 
haben. Eines der Häufer bewohnten ausfchließlich ftudierende Mönde 
aus den Gegenden um Leh, Spittof und Tikfe herum, Wir traten 
denn auch in die Kleinen, dunfeln Verjchläge hinein, wo faum mehr Raum 
war als in meinem Zelt. An der einen Längswand hat das Bett feinen 
Pla: eine rotbezogene Matrage, ein Kopffiffen und eine Filzdede. 
Im übrigen befteht die Einrichtung aus einigen Kiften mit Büchern, 
Kleidungsftüden und religiöfen Gegenftänden. Heilige Schriften Liegen 
aufgejchlagen. Ein paar Beutel enthalten Tfamba und Salz. Ein Heiner 
Altar mit einigen Götterftatuen, Opfergefäßen und brennenden Butter: 
lampen — das ift alles. Hier ift es dunkel, fühl, feucht und muffig, 
nicht weniger als gemütlich, eher wie in einem Gefängnis. Aber bier 
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verlebt der feine Tage, der fein Leben der Kirche geweiht Hat und 
höher fteht, al8 andere Menjchen. Mönche niederen Grades wohnen zu 
zweien oder dreien in einer Zelle, Gelongs Haben eine Belle für fich; 
die höchften Prälaten jedoch befigen viel elegantere und geräumigere 
Wohnungen. 

Jeder Mönch erhält täglich drei Schalen Tjamba und nimmt feine Mahl- 
zeiten in feiner Belle ein, wohin ihm auch dreimal am Tage Tee gebracht 
wird (Abb. 150). Doc wird ihnen auc während des Gottesdieriftes Tee 
gereicht, in den Tempelfälen, in den Borlefungsfälen und auf dem großen 
Hofe. Keine religiöfe Handlung fcheint jo heilig zu fein, daß fie nicht 
zu beliebiger Zeit durch ein Schälchen Tee unterbrochen werben fünnte, 

Eines Tages beobachtete ich von der roten Säulengalerie (Kabung) 
herab den Hof voller Lamas, die in Kleinen Gruppen faßen und nur enge 
Durchgänge freiließen, durch die Novizen mit den heißen filbernen und 
fupfernen Teefannen gingen und das mit Butter angerührte, fuppenähn- 
fiche Getränk anboten. Allem Anfchein nach ein gemeinfamer „Five o’ 
clock tea’ nad) irgendeinem Gottesdienft! Aber einen gewiffen reli- 
giöfen Anftrich hatte der Teeklatſch doch, denn bisweilen fangen fie ge- 
meinfchaftlich eine feierliche, monotone Hymne, die in dem engen, widers 
hallenden Hofe wunderbar jchön und ergreifend Hang, Am 4. März 
wimmelte es auf dem Hof und anderen Plätzen innerhalb der Mauern 
Taſchi-lunpos von Weibern (Abb. 149) — es war der letzte Tag, an dem 
ihnen das Gebiet des Kloſters offenftand; vor dem I Loſarfeſt 
werden ſie hier nicht wieder zugelaſſen. 

Der junge Mönch, der als Reiſebegleiter des Taſchi-Lama in In— 
dien Gelegenheit zur Erlernung des Photographierens gehabt, hatte ſeine 
Dunkelkammer neben ſeiner großen eleganten Zelle. Auch ich konnte 
einige meiner Platten dort entwickeln. Er bat mich, ja recht oft zu kommen, 
um ihm Anweiſungen zu geben. Er hatte maſſive Tiſche, bequeme Diwans 
und ſchwere, vornehme Draperien in feinem Salon, der abends durch Ol— 
fampen erleuchtet wurde. Dort fonnten wir ftundenlang figen und plau- 
dern. Plötzlich war er auf den Gedanken verfallen, Englisch zu lernen. 
Wir begannen mit den Bahlworten, die er mit tibetiſchen Schriftzeichen 
auffchrieb; nachdem er fie auswendig gelernt hatte, fragte er nach anderen 
gewöhnlicheren Worten und Begriffen. Sehr bedeutende Fortſchritte 
machte er indefjen während der wenigen Lektionen, die ich ihm erteilte, 
gerade nicht. 

Wenn man durch die Straßen der Kloſterſtadt wandert, muß 
man fi) vorjehen, denn die Steinplatten, über die feit Jahrhunderten 
Tauſende von Mönchen und Pilgern Hinfchritten, find blanf von der 
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Abnutzung und tüdifsh. Gewöhnlich herrſcht Tebhafter Verkehr, befonders 
an den TFeittagen (Abb. 153). Mönche kommen und gehen, ftehen in 
plaudernden Gruppen an Straßeneden und in den Portalen, gehen zum 
Gottesdienft, fommen von dort zurüd oder find auf dem Weg, um ihre 
Brüder in ihren Zellen zu befuchen. Andere tragen neugenähte Standarten 
und Seidenvorhänge von der Schneiderwerfftatt in die myſtiſche Dämme— 
rung der Götter hinein, während andere wieder Wafjerfannen fchleppen, 
um die Mejfingjchalen auf den Altartijchen zu füllen oder zum felben 
Zweck Säde mit Mehl und Reis tragen. Man begegnet Eleinen Ejelfara- 
wanen, die die Vorratäfammern des Kloſters zu füllen fommen, wo der 
Umfaß ſehr lebhaft ift — es ift ja auch eine Familie von 3800 Mitgliedern 
zu verjorgen. Und dann haben wir wieder Pilger, die nur umberftreifen, 
zu den Göttern hineinguden, ihre Gebetmühlen jchwingen und ihr emwiges 
„Om mani padme hum‘ murmeln. Hier und dort läng3 der Mauern 
figen Bettler, die ihre Holzichalen ausjtreden, damit der Wanderer etwas 
hineinlege, jei e8 auch nur eine Fingerjpige voll Taamba. Man findet 
täglich diefelben abgezehrten und zerlumpten Bettler an derjelben Straßen- 
ede, wo fie in demſelben bittenden und Fagenden Ton die Barmherzig- 
feit der VBorübergehenden anrufen. Im den jchmalen Gaffen, wo die 
großen, in die Mauern eingebauten Gebetmühlen in langen Reihen ftehen 
und von den Paſſanten gedreht werden, figen viel Arme, eine lebende 
Mahnung an die Törichten, die glauben, daß das Drehen der Gebet- 
mühlen allein ein genügendes Berdienft auf dem Wege nad) den Woh- 
nungen der Seligen fei. In einem bejonderen Kleinen Raum ftehen zwei 
folofjale, zylinderförmige Gebetmühlen, vor denen fich ſtets eine Menge 
Leute anjammelt, Mönche, Pilger, Kaufleute, Arbeiter, Bummler und 
Bettler. Eine ſolche Gebetmajchine enthält filometerlange dünne Papier- 
ftreifen, die mit Gebeten bedrudt find, und Schicht auf Schicht rollt um 
die Achje des Zylinders. Am Bylinder befinden fich Kurbeln, mit denen 
die Achje in Drehung verjegt wird. Eine einzige Umdrehung, und Mil- 
lionen Gebete fteigen gleichzeitig zu den Ohren der Götter empor! 
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Streifzüge in Tafcbi-lunpo. — 
Der Weg der Toten. 


nmittelbar unter der roten Säulengalerie liegt die Soktſchin-run— 
fang-tihimbo, die Küche mit ihrem aufgemauerten Herd von 
folofjalen Dimenfionen und ſechs eingemauerten gewaltigen Kefjeln (Abb. 
148). Der größte verfieht alle 3800 Mönche auf einmal mit Tee. An 
dem Teil des Keſſels, der fich über die Herdfläche erhebt, find Schriftzeichen 
und gegofjene Ornamente. Jeder Kefjel hat feinen großen Holzdedel, der 
aufgelegt wird, wenn man den Keſſel nicht benutzt. Mean fochte gerade 
in zweien dieſer NRiefentöpfe Tee; wahrjcheinlich ſollte er auch für zufällige 
Säfte reichen. Glühende, flammende Heizlöcher gähnen unter den Keſſeln, 
mit langen Eijengabeln werden Wellen von Reifig und Zweigen hinein- 
gejhoben. Im Dad) ift eine Öffnung für den Rauch, der in grauen 
Ringen emporwirbelt und in der heiligen Küche, die eher einer Grotte 
gleicht, eine malerische Beleuchtung Hervorzaubert. Eine ununterbrochene 
Neihe junger Lamas und Tagelöhner fteigt die von der Gaffe in die 
Küche Hinaufführende Treppe empor. Auf dem Rüden tragen fie Waffer- 
zuber verjchiedener Größe, die den Kräften des Tragenden angepaßt find, 
denn es find ganz Kleine Buben darunter, die erſt kürzlich von den An- 
gehörigen den Händen der Mönche überantwortet wurden. Einer nad) 
dem anderen ftülpen fie ihren Zuber über den Rand des Kefjel3 aus, 
während der Heizer mit der Gabel neue Brennholzwellen in den Herd 
bineinfchiebt. Andere dienende Brüder bringen eine Menge Biegeltee- 
würfel angejchleppt, die fie in das fochende Waſſer Hineinwerfen, deffen 
belle Dampfwolfen fi mit dem Herdrauch vermengen. Am Rand der 
Keſſel ftehen zwei Köche, die mit gewaltigen Stangen, größer als Ruder, 
umrühren und malerisch in den auffteigenden Dampfwolken verſchwinden, 
aber nur um bei einem ſchwachen Lüftchen von der Tür her wieder ficht- 
bar zu werden wie von oben beleuchtete Schattengeftalten. Bei ihrer Arbeit 
fingen fie ein langjames, rhythmiſches Lied. 
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Wenn der Tee fertig ift, wird er in große glänzende Kupferfannen 
mit gelben, blitenden Meſſingbeſchlägen gefüllt, die einen Henkel und 
allerlei Verzierungen haben; Novizen tragen die Kannen auf den Schul: 
tern nad) den verjchiedenen Sälen und Zellen (Abb. 151). Vorher wird 
jedoch vom Tempeldach auf einer Meermufchel ein dröhnendes Signal 
geblafen, damit die Mönche, die ihren Tee nicht einbüßen wollen, auf- 
pafien und die Gelegenheit wahrnehmen. Ich ſah oft in die Küche hinein; 
fie war zu pittoreöf, die Köche waren zum Scherzen aufgelegt und nicht 
abgeneigt fich zeichnen zu laſſen. 

Auf einem offenen Pla vor den Maufoleen find auf einer ZTerrafie 
zwei große und einige Kleine Tſchorten errichtet, ganz derjelben Art, wie 
man fie fo oft in Ladak fieht (Abb. 154). Dort gibt es auch jteinerne 
Niichen, in denen Götterbilder und andere Reliquien angebracht find. 
Eine Menge Menjchen Hatte fi) auf der Terrafje angejammelt, als id 
zeichnete, und es war daher gar nicht leicht, die Ausficht Freizuhalten. 
AN diefe roten und bunten Gewänder auf dem Hintergrund der freide 
weiß abgepußten Erinnerungstürme boten ein überaus anjprechendes Bil. 

Eined Tages, al3 ich lange plaudernd in der Zelle des photogre- 
phierenden Lamas gefejlen Hatte, war es jchon dunfel, als wir nad 
Haufe gingen. Wie ſchon jo oft gingen wir am Eingangsportal de 
Borhofes zum Namgjal-Ihafang vorüber, jenem Tempelſaal, in dem 
uns der Taſchi-Lama einmal Erfriſchungen Hatte vorjegen lafjen. Dort 
war gerade ein nächtlicher Gottesdienft in vollem Gang, und wir traten 
jelbftverftändlich Hinein, um zuzufchauen. Die Beleuchtung war noch my 
ftifcher als gewöhnlich, aber man fonnte ſich wenigſtens beinahe orien- 
tieren, wenn man direkt aus der draußen herrichenden Dunkelheit hinein- 
fam. Die Mönche jaßen auf langen roten Diwanen und zeichneten ſich 
gegen eine Rampe von etwa 40 Lichtflanmen, die in den Schalen auf 
dem Altar brannten, wie ſchwarze Schattenriffe ab. Die vergoldeten 
Rotosblätter der Sodel waren grell beleuchtet, und die gelben Seiden- 
bahnen, die Tſongkapas Statue in der Hand Hält und die fich wie 
Girlanden nach den Götterbildern Hinziehen, traten jcharf hervor. Aber 
die oberen Teile der Bildfäule verjhwammen im Dunkel unter der Dede, 
und Tſongkapas Antlig mit den fchwellenden, rofigen Wangen und der 
breiten Nafe wird von unten fo eigentümlich beleuchtet, daß man fein 
Lächeln nicht wiedererfennt. Die vier bunten Säulen in der Mitte deö 
Saales hoben fich ſchwarz gegen die Altarrampe ab. Die Mönche trugen 
gelbe Mäntel, faßen barhäuptig und fangen ihre melancholifchen Litaneien, 
die dann und wann durch das Schellen der Klingeln und das Dröhnen 
der Zempeltrommeln unterbrochen wurden. Zuerſt trifft der Lederball 
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des Trommelfchlägel3 das jtraffe Trommelfel langjam und taftmäßig, 
dann immer fchneller und plöglich hört das Trommeln auf. Ein Mönch 
rezitiert in fteigenden und fallenden Tonwellen mit virtuofenhafter Ge- 
jhwindigfeit „Om mani padme hum“, und die anderen ftimmen ein — 
eine Art Rejponforium. Die Rezitation geht in ein anhaltendes Ge- 
fumm über, in dem man nur manchmal die Silben „Om mani‘ lauter 
und dag Wort „Lama“ langſamer aussprechen hört. Das ganze Ritual 
wirkte myſtiſch und einjchläfernd; feiner hörte aufmerffamer zu als 
Tiongfapa, der mit weitgeöffneten, ftarren Augen und bis auf bie 
Schultern herabhängenden Ohren träumend daſaß. Auch hier wurde der 
unentbehrliche Tee herumgereicht; damit der Einjchenfende die Taffen auch 
fehen könne, begleitete ihn ein Mönch mit einer Öllampe. Die Mönche 
waren jet an meine Bejuche gewöhnt und beachteten mich faum mehr, 
aber fie begrüßten mich ftet3 höflich und freundlich und fragten, was ic) 
im Lauf des Tages gezeichnet hätte. 

Ein Lama gab mir Aufflärungen über einen merfwürdigen Braud). 
Gewiſſe Mönche übernehmen freiwillig die Verpflichtung, fich für drei, 
ſechs, höchitens zwölf Jahre in dunkle Grotten oder Höhlen einmauern 
zu laſſen. Bei dem Heinen Klofter Schalusgumpa, eine Tagereife 
von Taſchi-lunpo, gibt es einen Mönch, der ſchon fünf Jahre in feiner 
Grotte zugebracht hat und noch fieben darin bleibt. In der Wand der 
Grotte ift eine Öffnung von einer Spanne im Durchmeffer. Wenn die 
zwölf Zahre vergangen find und der Eingejchlojjene wieder an das Tages- 
licht zurücfehren darf, Friecht er aus der Öffnung heraus. Sch wandte 
ein, daß dies ja eine phyfiiche Unmöglichkeit fei, aber der Lama erwiderte, 
daß dies Wunder gejchehe, und übrigens werde der Eingemauerte in den 
zwölf Jahren fo mager, daß er mit Leichtigkeit durch die Öffnung fchlüpfen 
könne! Einer der Mönche des Kloſters geht täglich mit Tee, Wafjer 
und Tſamba nach der Grotte und jchiebt diefe Lebensmittel in die Off- 
nung; er darf aber nicht mit dem Eingefchlofjenen jprechen, da font der 
Zauber gebrochen wird. Durch die Öffnung dringt fo viel Licht in die 
Grotte, daß der darin Sigende Tag und Nacht unterjcheiden kann, mehr 
aber nicht. Beim Lejen der Heiligen Schriften, die mit dem fich Ka— 
fteienden zugleich in die Grotte gebracht worden find, muß er daher eine 
Öllampe benußen; von Zeit zu Zeit wird neues ÖL in die Öffnung ge- 
jet. Den ganzen Tag über jagt er feine Gebete her, und die Nacht 
teilt er in drei Wachen, von denen zwei mit Schlafen und eine mit 
Reien verbracht werden. Während der zwölf Jahre darf er die Grotte fein 
einzige Mal verlaffen, nicht die Sonne jehen und fein Feuer anzinden. 
Seine Kleidung ift nicht die gewöhnliche Lamatracht, jondern befteht nur 
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aus einem dünnen baumwollenen Hemd und einem Gürtel um den Leib, 
er trägt weder Hojen noch Kopfbedeckung oder gar Schuhe. 

Unter anderen tieffinnigen Sachen muß dieſer Büßer nun eine Schrift 
über irgendeine Art Magie lefen, die ihn unempfindlich gegen die Kälte 
und beinahe unabhängig von den Geſetzen der Schwere macht; er wird 
feiht und geht, wenn die Stunde der Freiheit fchlägt, auf beflügelten 
Sohlen; während er fonft drei Tage gebraucht Hat, um von Tafchi-lunpo 
nach Gyangtſe zu gelangen, eilt er nun in weniger al3 einem Tage dort- 
hin. Sobald die zwölfjährige Prüfung beendet ift, Hat er fich nach Taſchi— 
funpo zu begeben, um dort auf dem Dache in ein Horn zu ftoßen, worauf 
er nah Schalu-gumpa zurüdfehrt.e Solange er noch lebt, gilt er num 
al3 Heiliger und hat den Rang eines Kanpo-Lama. Sobald er aber 
die Grotte verlafjen hat, findet fich gewiß ein anderer, der fofort im bie 
Dunkelheit hinein will, um diejelbe Prüfung zu beftehen. Diefer Lama 
war der einzige, der jebt in diefer Gegend in einer Grotte lebte. Ere 
miten dagegen gibt es in Hülle und Fülle. Sie Ieben in halboffenen 
Grotten oder Kleinen Steinhütten und werden von den in ihrer Nachbar: 
ichaft lebenden Nomaden unterhalten. Wir werden fpäter noch von fanc- 
tischen Mönchen hören, die der Welt auf eine noch viel ftrengere Weile 
entjagen. 

In Taſchi-lunpo fcheint das Kloſterleben ftreng zu fein; es gibt 
befondere Aufjeher, Boliziften und Liktoren, die das Leben in den 
Mönchszellen Eontrollieren und aufpaffen, daß niemand fich gegen die 
Kloftergelübde vergeht. Kürzlich hatte ein Mönch das Keufchheitsgelübde 
gebrochen; er war auf immer aus der Gelugpabrüderfchaft ausgeſtoßen 
und aus dem Gebiet Taſchi-lunpos verbannt worden. Er hat alfo feine 
Ausficht, in einem anderen Klofter eine Freiftatt zu finden, fondern muB 
irgendeinen weltlichen Beruf ergreifen. 

Eines Tages befuchte ich den Däna-Ihalang, einen Tempeljadl, 
der einem Halbdunfeln Korridore gleicht, denn er erhält fein Licht nur 
durch zwei völlig unzureichende Fenſter. Das innere, in der Mitte dei 
Korridors, iſt im einer Nifche angebracht, die nad) dem Saale zu 
Türen hat, denn die Mauern find fehr did. Zwiſchen den Türen und 
dem Fenſter entfteht fo ein Hleine® Gemach, in dem der bienjttuende 
Lama wie in einer Hütte wohnt. Er gehörte dem Gelonggrade an, hieß 
Tung Schedar, war in Tanak beheimatet und jebt 70 Jahre alt, hatte 
furzgefchorenes weißes Haar und war dürr wie altes, gelbes, zerfnittertes 
Pergament. 

Beim Eintreten hat man zur Rechten an der Duerwand ein Bücher⸗ 
regal mit tiefen, vieredigen Fächern, in welche heilige Bücher gehoben 
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find. An der äußeren Längswand find zwifchen den beiden Fenſtern, 
alfo im tiefften Schatten, Bilderftandarten in einer Reihe aufgehängt; 
die meisten von ihnen haben fchon ein ehrwürdiges Alter und find ebenjo 
verftaubt wie verblichen — eine Iamaiftifche Bildergalerie. An der 
Längswand find Säulen von rotladiertem Holz, zwijchen denen Gitter 
von kurzen Eifenftäben, die geometrifche Figuren bilden, aufgehängt find. 
Sie haben den Zwed, den Diebftahl der Wertjachen zu verhindern. Im 
einer folchen Nifche fehen wir Hunderte von Heinen, 10 oder 20 Benti- 
meter hohen Götterbildern in feidenen Mänteln amphitheatralifch aufge- 
ftellt. Bor ihnen ftehen höhere Götterftatuen und chineſiſche Vaſen von 
altem, wertvollem Porzellan, Bejondere Ehrfurcht erweift man dem mit 
einer offenen Tür verjehenen Schränfchen, in defjen Innerem eine mit 
Kadachs behängte Tafel mit hinefifchen Schriftzeichen aufbewahrt wird 
zum Andenken an den großen Kaiſer Kien Lung, der fi) vom Dritten 
Taſchi-Lama in die Brüderjchaft der gelben Mönche hat aufnehmen 
laſſen. Oben, die Sapitäle der Säulen verdedend, zieht fich bizarr und 
fchäbigelegant eine Draperie von verjchieden gefärbten Beugitücden und 
PBapierftreifen hin. Im übrigen ift der Saal reich an den gewöhnlichen Ge: 
fäßen, Mejfingefefanten mit Weihrauchipänen, großen Kelchen und Schalen, 
fleinen und großen Tempelfahnen und dergleichen mehr (Abb. 155, 156). 

Ein andermal hatte ich in einer Grabfapelle gezeichnet und die Ge- 
fegenheit wahrgenommen, einige weibliche Pilger, die dort beteten, zu 
verewigen. Als die Arbeit beendet war, gingen wir über einen 20 Meter 
breiten, 80 Meter langen, gepflafterten Hof, der unmittelbar unter der 
Faſſade des Labrang liegt. Er war voller Menjchen, die darauf warteten, 
den Taſchi-Lama zu fehen; er jollte auf dem Wege zu einer Zeremonie 
vorbeifommen. Und er fam, in rotem Mönchsgewand und gelber Mitra. 
Über feinem Kopf ſchwebte der gelbe Sonnenfchirm und fein Gefolge 
war eine Prozeffion von Mönchen. Er ging ein wenig bornübergeneigt 
und machte einen demütigen Eindrud. Viele fielen der Länge nach nieder 
und beteten ihn ar, andere bewarfen ihn mit Reiskörnern. Er jah mid) 
nicht; fein Lächeln war aber ebenfo freundlich und verjühnlich wie beim 
letztenmal, al3 wir zujammengetroffen waren. Er ift alfo gleich freund» 
lich gegen alle. 

Täglich machte ih Streifzüge im Klofter und vervollftändigte dabei 
meine Kenntnifje über das einjame Leben der Mönde. Gumpa bedeutet 
„die Wohnftätte der Einſamkeit“ oder Monafterium; im Klofter leben 
die Mönche ja abgejchieden von der Außenwelt, ihrer Eitelfeit und ihren 
Verfuchungen. Einmal, im Kandſchur-lhakang, hatte ich die Abficht, 
die Götterftatuen mit den brennenden Lampen davor an der inneriten, 
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dunfelften Querwand zu zeichnen. Aber als ich gerade anfangen wollte, 
füllte fi) der Saal mit Mönchen. Ihre Pläte auf den langen Ditvanen 
waren ſchon in Ordnung gebracht worden, vor jedem Pla lag auf einem 
fortlaufenden Pult ein gewaltiger Band der Heiligen Schriften, des Kan- 
dichur. Die großen gelben Mäntel, die beim Tempeldienft umgebunden 
werden, aber im Freien nicht getragen werden dürfen, waren bereitgelegt. 
Die jungen, braungefichtigen und furzhaarigen Mönche traten in dem roten 
Togen ein, warfen die gelben Mäntel über die Schultern und festen fid 
dann mit gefreuzten Beinen vor den Büchern nieder (Abb. 157). Ein 
älterer Lama, ein Kanpo, bejtieg ein Katheder an der Querwand und 
fang nun mit grober, feierlicher Baßſtimme die heiligen Terte vor. Die 
Schüler fielen mit eintöniger rhythmiſcher Stimme ein. Einige lafen in 
den vor ihnen liegenden Blättern mit, andere fchienen die gejungenen 
Stellen auswendig zu können, wenigſtens gudten fie fic) nach allen Seiten 
um. Mufterhafte Ordnung berrichte nicht. Einige Fünglinge, die ent- 
fchieden noch weit mehr diefer Welt als der Kirche angehörten, plauderten 
während des Gejanges, Ficherten und verbargen ihr Geficht im Mantel, 
damit man ihr Lachen nicht höre. Aber niemand achtete auf fie, fie 
erregten feinen Anſtoß. Andere erhoben die Augen nicht vom Bud. 
Der Saal war dunfel wie eine Krypta und wurde nur durch einen recht: 
winfligen Lichtfang in der Dede, zwei Kleine Scarten und die Tür 
ein wenig erhellt. 

Nachdem fie eine Weile gejungen haben, folgt ein Baufe, und durch 
die langen Gänge zwifchen den Banfreihen gehen Lamafnaben, die mit 
unglaublicher Sicherheit, ohne einen Tropfen zu verfchütten, Tee im die 
ihnen gereichten Holztafjen gießen. Noch ehe die Schüler ausgetrunken 
haben, ertönt droben in der Götterdämmerung aber wieder der tiefe Baß 
des Vorjängers, und nun geht es von neuem an. Währenddeſſen gehen 
Pilger durch die Gänge nad) der Altarreihe hinauf, um aus mitgebradhten 
Beuteln und Bündeln Kleine Haufen Tſamba oder Mehl in die vor den 
Statuen jtehenden Schalen zu. legen. 

Ein hochaufgerichteter Lama fteht an der Eingangstür. Ein Pilger 
jagt ihm einige Worte: „Sch bezahle drei Tenga für einen Segen.“ 
Der Lama verkündet laut fingend den Betrag und den Zived, zu dem er 
bezahlt wurde, und nun wird eine Strophe eigens für den zahlenden 
Pilger gefungen, worauf alle Mönche in die Hände klatſchen. Dies wieder: 
holt fi) immer wieder, wenn neue Pilger kommen. Auc) ich bezahlte fünf 
Aupien für einen Segen und erhielt ihn famt einem ſchmetternden Hände: 
Hatjchen. Während einer Pauſe vor zehn Minuten ftanden die Lamas 
auf, liefen in den Gängen außerhalb des Vorleſungsſaales umher oder 
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mufterten mich, der ich den Schulfaal und die Schüler abzeichnete.. Manch— 
mal hagelt eine Handvoll Reiskörner auf die Fünglinge herab — irgend- 
ein Pilger geht oben gerade an dem Lichtjchacht vorbei. Bei derartigen 
Lektionen und beim Gottesdienft figen die Mönche, die dem Klofter am 
längften angehören, auf den vorderjten Plägen und die Neugefonmenen 
auf den legten. Und wenn die Borlefung vorüber tft, jieht man den 
Kanpo-Lama die aus den Tajchen der Pilger gefloffene Einnahme über- 
zählen, die Geldſtücke in Papier einwickeln, das verjiegelt und in die Schatz— 
fammer gebracht wird, und den Betrag in ein großes Kontobuch eintragen. 

Die Götterbilder auf der Altarreihe des Kandſchur-lhakang find Hein 
und aus vergoldetem Metall hergeftellt. Ebenſo die meisten anderen 
Götterjtatuen in Taſchi-lunpo. Ein Teil iſt aus Holz gejchnigt, und 
einige wenige, wie die große Statue des Tjongfapa, bejtehen aus pulve- 
rifierten Gewürzen, die vermittelt eines aus Pflanzenwurzeln ausgepreßten 
Bindeftoffes zu einer feiten Mafje zufammengeflebt find. Die Statue 
des Tſongkapa foll vor 72 Jahren angefertigt und ebenjo teuer jein 
wie eine goldene. Zum Neujahrsfeft läßt der Taſchi-Lama 1500 Kleine 
Götter gießen, die je fieben Aupien fojten; fie werden in Taſchi-lunpo 
hergejtellt und follen verjchenft oder verfauft werden. Das Anfertigen 
derjelben wird als eine bejonders jegensreiche Arbeit angejehen, und Die 
Lamas, die damit bejchäftigt find, dürfen überzeugt fein, daß fie lange 
[eben werden. Beſonders gilt dies von demjenigen, die Statuen des 
Tfepagmed anfertigen. Je öfter fie feinen Namen ausſprechen und jein 
Bild aus dem Rohmetall hervorbringen, deſto länger dauert es, bis fich 
ihre arme Seele wieder auf die Wanderjchaft begibt. Indeſſen befitt 
fein Götterbild Wunderfraft oder audy nur einen Schatten göttlicher 
Macht, wenn es nicht von einem infarnierten Lama vorjchriftsmäßig ge- 
weiht und gejegnet worden ift. Die „Eingeweide‘ dieſer Götterbilder find 
auf dünne PBapierftreifen gedrudte und zufammengerollte Zauberformeln, 
Dhäranis (ſ. Innenfeite des Einbands). 

Nun aber Habe ich die Geduld des Lejers wohl jchon zu lange 
mit meinen Erinnerungen aus der Kloſterſtadt Taſchi-lunpo auf die 
Brobe geftellt. Ich habe mich, ohne es zu wollen, lange bei der Brüder- 
ichaft der Gelbmützen aufgehalten und darüber ganz vergefjen, auch an 
die Erlebniffe, die uns noch anderswo erwarten, zu denken! ch hätte 
mir vielleicht jagen follen, daß andere die Tempelhallen und die Mönchs— 
zellen nicht mit demfelben Interefje umfaſſen fünnen wie id). Aber die 
Erinnerung an jene Zeit ift mir beſonders lieb, ich bin in Taſchi-lunpo 
freundlicher und gaftfreier aufgenommen worden, al3 in irgendeiner an— 
deren Stadt Aſiens! Bon Tibets Wüftenpfaden famen wir zum größten 
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Feſt des Jahres, von der Einfamfeit in die religiöfe Metropole, in der es von 
Taufenden von Pilgern wimmelte, von Armut und Not zu Überfluß an 
allem, was wir und nur wünfchten; dem Heulen der Wölfe und der Stürme 
waren Hymnen und Fanfaren von goldglänzenden Tempeldächern gefolgt. 
E3 waren jeltjame Kontrafte geweſen, die Galabälle in Simla umd 
Tibet3 öde Gebirge; aber noch größere die Einfamfeit der Gebirgswüſten 
und die heilige Stadt, in die wir im Gewande weitgereifter Pilger ein 
zogen und wo wir gaftfreundlich eingeladen wurden, uns umzufehen und 
an allem zu beteiligen. 

So ift e8 denn an der Zeit, Taſchi-lunpo feiner myſtiſchen Götter: 
dämmerung und feinen weithin fchallenden Bofaunenftößen wieder zu 
überlafjen. Ich tue es mit dem Gefühl, es nur fehr mangelhaft und 
bruchitüdartig gejchildert zu Haben. Eine fyftematifche Unterfuchung der 
Klofterftadt lag zwar nicht in meinem Plan; diefer ging im Gegenteil da- 
bin, möglichft fchnell zu jenen Teilen Tibet3 zurüdzufehren, wo ich große, 
geographiiche Entdeckungen zu erwarten hatte! Umftände, über die id 
fpäter kurz berichten werde, zwangen mich aber, fozufagen von einem 
Tag zum anderen, noch zu verweilen. Da mir aljo eine wahrſchein— 
liche Abreife immer unmittelbar bevorjtand, wurden auch die Beſuche 
im Klofter kürzer. Auch hatte ich ſtets vor Augen, es möglichjt zu ver- 
meiden, Mißtrauen zu erweden. Taſchi-lunpo war bei einigen Gelegen- 
heiten, allerdingd vor mehr als 100 Jahren, von Gurkhas aus Nepal 
geplündert worden. Die Engländer aber waren erft ganz fürzlich mit 
bewaffneter Hand bis Lhafa vorgedrungen. Manche Mönche mißbilligten 
meine täglichen Bejuche; fie ſahen es als unpafjend an, daß ein Euro 
päer, deſſen eigentliche Abfichten man doch nicht Fannte, ungehindert um- 
hergeben, die Götter zeichnen und all die Schäße an Gold und Edeljteinen 
jehen und aufzeichnen durfte. Und man wußte, daß die in Tibet herr- 
chende und gebietende Raſſe, die Chinejen, mit meinem Hierherfommen 
unzufrieden war, und daß ich eigentlich überhaupt nicht die Berechtigung 
hatte, mich in dem Verbotenen Lande aufzuhalten. Wollte ich noch mehr 
erreichen, jo mußte ich in jeder Beziehung mit größter Vorficht handeln. 

Bevor wir aber von Taſchi-lunpo Abſchied nehmen, noch einiges über 
die Totengebräuche. 

Südweſtlich von Taſchi-lunpo liegt ein Feines Dorf, Gumpa-ſarpa, 
„das neue Kloſter“, wo der Tradition nach früher ein Tempel ftand, den 
die Dfungaren geplündert haben. Hier ift jetzt Schigatjes und des 
Klofterd Begräbnisplag, die Schädelftätte, wo die Leiber der Mönche 
und der Laien in gleicher Weije der Verwefung überlafjen werden. 

Wenn die Seele eines? Lama der irdifchen Hülle, in der fie ein 
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Menschenleben zugebracht hat, überdrüffig geworden ift, und der Lama, 
nachdem er vielleicht 50 Jahre hindurch in feiner dunkeln SKlofterzelle 
gelebt hat, merkt, daß feine Lebenslampe aus Mangel an DI zu er- 
löfchen droht, jo verfammeln fich einige Brüder um fein Krankenbett, 
jagen Gebete her oder beten in der Zelle aufgeftellte Götter an, deren 
Borbilder im Nirwana oder im Todesreiche etwas mit dem Tode oder 
der Seelenwanderung zu tun haben. Sobald das Leben entflohen ift, 
werden bejondere Totengebete gejprochen, die der Seele das Scheiden 
aus dem Körper erleichtern und fie während ihrer erften Schritte auf dem 
dunfeln Wege jenjeit3 der Grenzen des Lebens tröften follen. Die Leiche 
eines Lamas bleibt drei Tage lang in der Zelle liegen, die eines Laien 
drei bi8 fünf Tage, damit man die nötige Zeit zu allen Totengebeten 
und Zeremonien gewinnt. Weiche Leute behalten die Leichen länger im 
Haufe; dies ift allerdings Foftjpieliger, aber es laſſen fich mehr Gebete 
Iprechen, und diefe bringen dem Toten Nutzen. Mönche beftimmen den 
Beitpunft der Beerdigung und auc) den Moment, in dem die Seele wirklich 
aus ihren irdischen Banden befreit ift und fich emporgejchwungen hat, um 
fich eine neue Wohnftatt zu fuchen. 

In einen neuen Anzug gewöhnlichen Schnittes und Ausfehens einge 
fleidet, wird der tote Lama in ein Stüd Zeug gewidelt und von einem oder 
zweien feiner Amt3brüder auf dem Nüden, ein toter Laie auf einer Bahre 
von Leichenträgern fortgetragen. Lebtere heißen „Lagba‘ und bilden eine 
verachtete Kafte von 50 Berfonen, die abgejondert im Dorf Gumpa- 
ſarpa 15 jämmerliche Feine Hütten bewohnt. Sie dürfen fich nur inner- 
halb der Leichenträgerzunft verheiraten, und ihre Kinder dürfen feinen 
anderen Beruf ergreifen als das Gewerbe, von dem ihre Väter gelebt 
haben. Es ift alfo innerhalb der Kafte erblich. Sie müffen in erbärm- 
lichen, tür» und fenfterlojen Hütten wohnen; die Luftlöcher und Türen 
ftehen den Winden des Himmeld und jeder Witterung offen. Selbft 
wenn fie gut verdienen, ift es ihnen nicht erlaubt, fich bequemere Häufer 
zu bauen. Es gehört auch zu ihren Obliegenheiten, tote Hunde und 
Kadaver aus Taſchi⸗lunpo fortzufchaffen, das Kloftergebiet aber innerhalb 
der Ringmauer dürfen fie nicht betreten. Erregt ihnen das Heil ihrer 
Seele Strupel, jo bezahlen fie einen Lama, der für fie betet. Wenn fie 
jterben, gehen ihre Seelen in Xierleiber oder in die Körper fchlechter 
Menjchen über. Doch kann ihnen auch infolge ihrer bereit3 erduldeten 
Dualen ein gar zu ſchweres Schidfal in der endloſen Kette der Seelen- 
wanderung erjpart bleiben. 

Die Lagbas brauchen nur die Lamas, ihre eigenen Verwandten 
und die Leichen armer Heimatlofer zu zerftüdeln. Wohlhabende Laien 
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bejorgen dies bei den Ihren ſelbſt ohne berufsmäßige Hilfe in Anfpruc 
zu nehmen. Dies ijt überhaupt die Regel, denn nur in Taſchi-lunpo 
und Lhaſa kann man von einer Zunft der 2eichenzerjchneider fprechen. 

Wenn die Mönche mit dem toten Bruder am Leichenzerftüdelungs- 
platz angelangt find, entfleiden fie ihn vollftändig, teilen fich feine Klei— 
dungsftüde und machen fich nichts daraus, fie ſchon am nächiten Tag 
jelber anzuziehen. Die Lagbas erhalten zwei bis fünf Tengas (1—2,25 
Mark) pro Leiche und einen Teil der alten Kleider eines Lamas; bei 
Laien erhält der Lagba alle Anzüge des Toten, und bei frauen darf er 
ihre Obrgehänge und andere einfachere Schmudjachen behalten. Die 
Mönche, die den Toten gebracht haben, eilen jo jchnell wie möglich wieder 
fort, denn einesteils ſoll es dort jehr fchlecht riechen, andernteil3 wollen 
fie die Zerfchneidung der Leiche, bei der nur die Lagbas zugegen zu fein 
brauchen, nicht mit anfehen; auch wenn der Tote ein Laie ift, wird er 
nur in Gegenwart von Lagbas zerſtückelt. 

Ein Strid, der an einem in die Erde gerammten Pfahl befeftigt 
ift, wird dem Toten um den Hals gelegt, und die Leiche dann an den 
Beinen gezogen, um fie möglichjt gerade zu reden, was jehr anftrengend 
fein joll, wenn e3 fich um einen Lama handelt, der ja in figender Stellung 
geftorben und erjtarrt ift. Darauf wird der Leichnam abgezogen, fo daß 
das Fleiſch überall blofliegt, die Lagbas laſſen einen Lockton erjchallen, 
und Geier, die in der Nähe Horften, kommen mit jchweren Flügel: 
ſchlägen herbeigefegelt, jtoßen auf ihre leichte Beute nieder und reißen 
und zerren an ihr herum, bis das Gerippe freigelegt ift. Im Gegenjah 
zu demfelben Vorgang in Lhaja gibt es hier feine Hunde, und aud 
wenn e3 welche gäbe, würden fie nicht3 von dem Schmauſe abbefommen, 
denn die Geier bejorgen ihre Sache fchnell und gründlih. Später be 
fuchte ich jedoch auch Klöfter, wo heilige Hunde mit Priefterfleifch gefüttert 
wurden. Die Lagbas fiten dabei, während die Vögel ſchmauſen, und diefe 
find fo zahm, daß fie ungeniert über die Beine der Männer hinüberhüpfen. 

Gewöhnlich wird der Kopf abgefchnitten, fobald die Leiche abgehäutet 
ift. Das Skelett wird zwifchen Steinen zu Pulver zermahlen, das mit 
dem Gehirn durchfnetet einen Teig bildet, der in fleinen Klößen den 
Vögeln hingeworfen wird. Sie rühren Knochenmehl nicht an, wenn es 
nicht mit Gehirn vermengt ift. Die Zunft der Leichenfchneider bejorgt 
ihre Arbeit mit größter Gemütsruhe; fie nehmen das Gehirn mit den 
Händen heraus und kneten e8 mit den Händen in das Pulver, und 
mitten in diefer greulichen Hantierung machen fie auch wohl eine Pauſe, 
um Tee zu trinfen und Tſamba zu effen; es ift mir Höchit zweifelhaft, 
ob fie fich je wachen! Ein alter Lagba, den ich in mein Zelt rufen lieb, 
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danıit er mir zu den Aufflärungen, die ich bereit3 von den Mönchen er- 
halten hatte, noch allerlei ergänzende Auskunft gebe, hatte an demfelben 
Morgen eine alte Lamaleiche zerjchnitten. Muhamed Sa hielt fich 
während der ganzen Unterhaltung die Mübe vors Geficht und mußte 
ſchließlich hinausgehen, weil er einen Anfall von Übelfeit befam! Der 
Dann jah unangenehm und roh aus, trug eine fleine, graue Schlapp- 
müße und war mit einigen Qumpen, die aus gröbfter Sadleinwand be- 
ftanden, befleidet. Aber er hatte feine eigenen befcheidenen Anfichten über 
Obduktionskunſt und Anatomie. Er fagte mir, daß, wenn im Gehirne 
ein Bluterguß ftattgefunden habe, dies ein Beweis fei, daß der Mann 
verrückt gewejen, und daß, wenn die Gehirnfubitanz gelb ausfehe, der 
Tote bei Lebzeiten gewohnheitsmäßig gejchnupft Habe. 

In einigen Fällen, fo verficherte mir ein Mönch, wird die Leiche 
nicht abgehäutet, fondern der Kopf abgejchnitten, der Rumpf mit einem 
Icharfen Meſſer längs des Nüdgrates in zwei Teile zerlegt, und jede 
Hälfte in Heine Stüde zerfchnitten, und erjt, wenn dies gejchehen ift, 
ruft man die Geier herbei. Kleine Kinder und ausgewachſene Männer 
werden auf gleiche Weiſe zerjtüdelt. Vor der Nadtheit toter Frauen hat 
man nicht den geringften Reſpekt. Die ganze Geierbeftattung foll darauf 
hinauslaufen, daß der Tote ſich noch Verdienfte erwirbt, indem er den 
Vögeln, die jonft hungern würden, jeinen Leib jchenft. Er führt alfo 
noch nad feinem Tode eine fromme Tat aus, die feinem Seelenfrieden 
zugute fommt. Die Geier jpielen Hier ganz diejelbe Rolle wie in den 
„Zürmen de3 Schweigens‘ bei den Parſi in Bombay und Berfien. 

Sobald die Forderungen der Religion erfüllt find, Haben die 
Angehörigen von dem Zoten jchon Abjchied genommen. Er felbit ift 
dann bereit fort; jeine Leiche aber ift vollfommen wertlos, jobald die 
Seele ihre Wanderung fortgejeßt hat; der Körper wird daher der bru- 
talen Behandlung der Lagbas ohne die geringsten Bedenken überlafjen. 
Keiner geleitet den Toten nach dem Heim der Geier, wenn die Leiche 
bei Nacht aus dem Haufe abgeholt wird, um zerjtücelt zu werden, bevor 
die Sonne wieder aufgeht. Das ift jedoch feine gejegliche Vorſchrift, 
denn find der Leichen mehrere, jo ift die Sonne meiftens fchon aufge» 
gangen, ehe man mit der Wrbeit fertig it. Von da an läßt man einen 
oder höchſtens zwei der Patienten bi3 zum Abend Tiegen und nimmt fie 
erft nach Sonnenuntergang in Behandlung. Died auch ſchon deshalb, 
weil die Geier von ihrem Morgenjchmaus gejättigt find und bis zum 
Abendefjen der Ruhe bedürfen. Selten werden in Gumpa-jarpa mehr 
al3 zwei Todesfälle an einem Tage angemeldet. Bor etwa zwölf Jahren, 
al3 in Schigatfe eine Blatternepidemie herrjchte, wurden täglich 40 bis 
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50 Leichen abgeholt. Damals begnügte man fich, nachdem die Geier ſich 
fatt gefrejien hatten, damit, die übrigen Leichen in dünne Laken gewidelt 
zu begraben. 

Man follte meinen, daß der Sterbende vor dem Gedanken jchaudern 
müffe, daß in demfelben Augenblid, wenn ſich ihm die Pforten des 
Totenreiches öffnen, der Leib, mit dem er fein Leben in jo imniger 
Gemeinschaft verbracht hat, um den er fo ängftlich bejorgt gewejen ift 
und den er vor Gefahr und Krankheit, ja gegen das geringfte Leiden 
zu ſchützen geſucht hat, einer jo barbarifchen Behandlungsweije überant- 
wortet werden fol. Wahrjcheinlich aber denkt er in feinen legten Augen— 
bliden mehr an feine Seele und addiert noch fchnell die guten Taten, die 
er getan, und die Millionen Manis, die er hergeſagt Hat. 

Der Beſtattungsweiſe der Tibeter und ihrem Verhalten gegen bie 
Toten fehlt es aljo an jeglichem Hauch von Poefie. Die Kinder dei 
Islam bejuchen die Gräber ihrer Lieben und weinen ihren Kummer unter 
den Zypreſſen aus, die Tibeter aber haben feine Gräber und feine grün 
bewachjenen Hügel, an denen fie der Erinnerung an ein vergangene 
Glück ein Stündchen weihen fünnen. Sie weinen nicht, denn fie trauern 
nicht, und fie trauern nicht, weil fie nicht geliebt haben. Wie hätten fie 
auch eine Gattin lieben können, die fie mit anderen gemeinſchaftlich be 
jeffen haben, jo daß aljo für den Begriff der Treue in der Ehe fein 
Raum ift. Die Familienbande find locker und unficher, der Bruder ge 
leitet nicht den Bruder, der Mann nicht fein Weib und noch viel weniger 
jein Kind zu Grabe — er weiß ja nicht einmal, ob es fein eigenes ift! 
Und überdies ift die Leiche an und für fich eine wertlofe Hülle; jelbit 
eine Mutter, die ihr Kind zärtlich geliebt Hat, empfindet feinen Schatten 
von Pietät für feinen toten Leib und nicht mehr Abſcheu vor dem Mefier 
des Totenzerjtücdlers al wir vor dem des Arztes am Seziertiſch. 
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155, 156. Religiöfe Gegenftände und Göfterbilder (in Sanslar-gumpa). 
Sn 156 rechts ein Mintaturtfchorten, heilige Bücher, Tempelgefäße, an beiden Seiten des 
Heinen Altartifches Holzmatrizen, mit welchen die heiligen Bücher gebrudt werben. 
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Mein Leben in Schigatfe. 


Sg)" Beit, die ich nicht im Klofter zu Taſchi-lunpo zubrachte, wurde 
auf mancherlei Weile ausgenugt. Ich hatte Freunde, die mich 
befuchten, und manchmal zeichnete ich viele Stunden lang Bolfstypen in 
mein Skizzenbuch und fand unter den Pilgern, den Bürgern und Strolchen 
der Stadt und den Mönchen des Klofter3 ein dankbares Material (Abb. 
136, 137, 158). 

Un einem der erjten Tage machte mir der Konjul von Nepal eine 
Viſite. Er war ein vierundzwanzigjähriger Leutnant, hieß Nara Bahadur 
und trug zwijchen den Augen das gelbe Abzeichen feiner Kafte. Er war 
in eine jchwarze anjchließende Uniform mit blanfen Meſſingknöpfen ge» 
fleidet und hatte auf dem Kopf ein rundes Scheitelfäppchen ohne Schirm, 
mit einer Goldquafte und der von einem fternfürmigen Strahlenfrang 
umgebenen Sonne Nepals am Borderrand. Vier Monate Hatte er in 
Lhaſa Dienjt getan und feit zwei Monaten bier. Zu der Reife von 
Katmandu Hatten er und jeine junge frau zwei Monate gebraucht; 
die erfte Woche Hatten fie reiten können, dann aber ihre Pferde zurüd- 
geſchickt und waren 15 Tage lang zu Fuß durch jehr gefährliche, unweg— 
ſame Gebirgsgegenden gezogen; den Reſt des Weges hatten fie auf ge— 
mieteten tibetijchen Pferden zurücgelegt. Hier liegt es ihm ob, die Inter- 
effen der 150 nepalefiichen Kaufleute zu ſchützen und den Pilgern feines 
Landes zu helfen, falls dies nötig fein ſollte. Die Kaufleute Haben ihr 
eigenes Serai, das Pere-pala heißt und jährlich 500 Tenga Miete Eoftet, 
fie faufen von den Nomaden im Norden Wolle und bezahlen fie mit 
Getreide und Mehl, das daher in Schigatſe teuer und felten ift, be— 
ſonders während der Feſtzeit, in der jo viele Pilger hierherjtrömen. Der 
Konſul jelbft erhielt 200 Tenga monatlich, aljo etwas weniger ald 1200 
Mark Jahresgehalt, und fand jelber, daß der Maharadicha ihn außer: 
ordentlich fchlecht bezahle. Bhutan hat in Schigatje feinen Konful, ob- 
gleich auch von dort zahlreiche Pilger hier anlangen. 

Um 14. Februar erhielt ich einen jehr unerwarteten Bent, nämlic) 
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von einem Lama und einem Beamten aus Lhaſa! Als der Devaſchung, 
die Regierung, den Brief Hladfche Tjerings über meine Ankunft am 
Noangtjestfo erhalten hatte, hatten der chineſiſche Gejandte und die Regie- 
rung nad) gemeinjamer Beratung dieje beiden Herren in Eilmärjchen nad) 
dem See gejchidt, wo fie jedoch erft mehrere Tage nach meinem 
Aufbruch angelommen waren! Seltſamerweiſe hatten fie über den Weg, 
den wir eingejchlagen hatten, ganz irreführende Auskünfte erhalten, viel 
leiht aus dem Grunde, weil unjere Eiswanderungen freuz und quer über 
den See die Nomaden verwirrt Hatten. Daher hatten fie und 22 Tage 
lang an den Ufern des Ngangtſe-tſo und des Dangrasjum=tfo (!) ge 
jucht, bis fie jchließlich dahinter famen, daß wir ſchon Tängft nad Süd— 
often abgezogen waren. Nun waren fie unferer Spur gefolgt und hatten 
fi) bei den Nomaden weitergefragt, die überall gejagt hatten, daß fie 
freundlich behandelt und für das, was fie ung verfauft hätten, auch gut 
bezahlt worden feien. Die Herren ritten fchnell und hörten in Je-ſchung, 
daß wir erft vor ein paar Tagen durchgezogen feien; unfere Lagerfeuer 
waren faum erfaltet. Sie wechjelten die Pferde und jpornten fie zu noch 
größerer Eile an, denn fie hatten Befehl erhalten, mich um jeden 
Preis zu zwingen, auf demfelben Weg, auf dem wir ge— 
fommen waren, wieder nah Norden zurüdzufehren! Aber 
ich drehte ihnen eine Nafe, denn fie erreichten Schigatje erft 36 Stunden 
nach ung, und auch eine andere Mannfchaft, die von Lhafa abgeſchickt worden 
war, um uns auf einem näheren Weg zuvorzufommen, hatte in dem 
Labyrinth von Bergen und Tälern, in das wir ung hineinbegeben hatten, 
unfere Spur gänzlich verloren! 

„Bir haben unferen Auftrag jo gut, al3 wir fonnten, ausgeführt,‘ 
fagten fie nun, „und es bleibt und weiter nichts zu tun, al® um Ihren 
Nanıen und alle Einzelheiten über Ihre Reife und Ihre Begleiter zu bitten.‘ 

„Alles das habe ih Ma Daloi und Duan Suän, die meinen Paß 
gejehen haben, bereit3 mitgeteilt; wünfchen Sie aber eine zweite Auf: 
lage, jo fann e3 gern geſchehen.“ 

„sa, es iſt unfere Schuldigfeit, dem Devaſchung einen Bericht zu 
ſchicken. Nach dem Vertrag von Lhafa ftehen nur die Marftfleden in 
Jatung, Gyangtje und Gartof den Sahibs und nur unter gewiſſen Be— 
dingungen offen, aber feine anderen Wege. Sie find auf einem verbotenen 
Weg gefommen und müfjen wieder umkehren.‘ 

„Warum haben Sie mir nicht den Weg verlegt? E3 ift ihre eigene 
Schuld. Sie fünnen dem Devafchung mitteilen, daß ich mich nicht eher 
zufrieden gebe, als bis ich ganz Tibet gefehen habe. Übrigens verlohnt e8 
ji gar nicht der Mühe, daß der Devafchung mir Hinderniffe in den Weg 
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zu legen verfucht, denn ich ftehe gut mit Ihren Göttern, und Sie haben 
felber gejehen, wie freundlich der Taſchi-Lama gegen mich geweſen ift.“ 

„Das wiſſen wir, und e3 hat den Anfchein, als trügen Sie die 
Gnade der Götter wie ein Kaftenabzeichen auf der Stirn.” 

„Wie fteht e8 mit Hladjche Tſering?“ 

„Er ift im Verdacht von Ihnen beftochen zu fein; er ift abgefegt 
worden und hat feinen Rang und feine ganze Habe verloren.“ 

„Es ift eine Gemeinheit vom Devafchung, ihm zu verfolgen! Aber 
die Regierung bejteht aus dem erbärmlichiten Pad, das in ganz Tibet 
zu finden ift! Sie follten fich freuen, endlich im Ernft unter chineftschen 
Schuß zu kommen!“ 

Erjt warfen fie einander vieljagende Blicke zu, allmählich aber be 
fannten fie fich zu meiner Anficht und fanden auch, daß ihre Regierung 
eine unangenehme Gejellichaft ſei. Daß fie fich mir nicht gleich bei ihrer 
Ankunft zu erfennen gegeben hatten, lag daran, daß fie erft meine Be— 
ihäftigungen und unferen Berfehr ausjpionieren wollten. Denn, falls fie 
ausfindig machen follten, daß wir Hier Freunde befäßen, follten diefe na- 
türlich denunziert werden! Sonft aber waren fie nette Leute und ließen 
fich gern mit’ Tee und Bigaretten bewirten. Leider war gerade Tſaktſerkan 
bei mir, und ihm muß die Sache nicht geheuer erfchienen fein, denn er 
verduftete jofort Hintenherum, als fie in mein Zelt traten, bat mich aber, 
nachher, ihm doch mitzuteilen, was fie gefagt hätten. 

Am meisten imponierte e8 ihnen, daß es mir troß aller Hinterhalte 
und Schlingen in Gejtalt herumziehender Patrouillen, die nach ung aus» 
jpähten, überhaupt gelungen war, nad) Scigatje vorzudringen. Sept 
wollten fie zunächit Befehle aus Lhafa abwarten, Mit dem Dalai-Qama 
rechnete man gar nicht, er war wie tot und begraben. 

Während der folgenden Tage famen fie oft, um mich zu begrüßen, 
und fprachen fich dabei immer freimütiger über ihre hohen Worgejegten 
aus. Ihr Berbleiben auf dem Schauplag bewies jedoch, daß ſowohl die 
tibetifche Regierung als die Chinefen ihre Augen auf mich gerichtet hatten; 
ich zerbrach mir den Kopf darüber, wie dies wohl enden würde. 

Als ic) am 15. Februar von den Reiterfpielen zurückkehrte, fand ich 
eine große Pojtjendung von Major O’Connor vor und verjchlang gierig 
die neuen Briefe aus dem Elternhaus und von Freunden in Indien, 
Lady Minto, den Oberjten Dunlop Smith und Younghusband und von 
D’Connor jelbft, der mich auf die liebenswürdigfte Weife willtommen 
hieß und die Hoffnung ausſprach, daß wir uns bald treffen würden. Er 
hatte auch die große Güte gehabt, mich mit zwei Kiſten zu überrafchen, 
die Konjerven, Kakes, Bisfuits, Whisfy und vier Flaſchen Champagner 
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enthielten! Man denke, ich einſam in meinem Zelt in Tibet Champagner 
trinfend! Jeden Mittag trank ich, folange der Vorrat reichte, in aller 
Einjfamfeit ein Glas auf das Wohl des Major D’Eonnor! 

In dem Kapitel über Leh habe ich fchon den Hadſchi Nafer Schah 
und feinen Sohn Gulam Raful erwähnt. Der alte Hadjchi Hatte au 
in Schigatje einen Sohn, der Gulam Kadir hieß, zehn Jahre in Tibet 
gewejen war und jetzt die Filiale in Schigatſe leitete. Er verkaufte 
hauptſächlich golddurchwirfte Stoffe aus China und Benares, die ihm 
Lamas zu Paradeanzügen abfaufen, und fagte mir, daß er jährlich 6000 
Rupien verdiene. Ein Ballen jolcher Goldftoffe, den er mir zeigte, war 
10000 Rupien wert. Gulam Kadir leiftete mir mancherlei Dienjte wäh 
rend diejer Zeit und bejorgte ung alles, was wir brauchten. 

Bon dem Dad ſeines Haufes hat man eine prachtvolle Ausfict 
auf den Dfong, die Burg, deren ftattliche Faffade aus dem Felſen heraus 
zumwachjen jcheint. Die Fenſter, Balfons, Dacjverzierungen und Wimpel- 
ſchnüre wirken harmoniſch und malerifh. Nur in der Mitte der Häufer- 
reihe liegt ein rote8 Gebäude, alles übrige ift weiß oder hat vielmehr 
jene unbejtimmte, graugelbe Farbe, die die Zeit dem urſprünglich weißen 
Kalkputz gibt. 

Am Südfuß des Dſongberges liegt der offene Baſarplatz, auf dem 
täglich zwei Stunden lang Handel getrieben wird. Tiſche oder Stände 
gibt es dort nicht, man ſitzt auf dem ſtaubigen Boden des Marktplatzes 
und hat feine Waren auf Tüchern ausgebreitet oder in Körben neben ſich 
In der einen Reihe fiten die Gejchirrhändler, in einer anderen werden 
Bretter und Planfen verfauft, Eifenwaren, Beugftoffe, Korallen, Glas 
perlen, Mufcheln, Nähgarn, Nadeln, Farbftoffe, billige Oldrucke, Gewürze 
und Zuder aus Indien, Porzellan, Pfeifen, Feigen und Tee aus China, 
Mandarinen aus Siffim, getrodnete Früchte und Türfifen aus Label, 
Nakhäute und Yakſchwänze aus Tichangstang, Keſſel, Metallfchüfieln, 
Dedel und Untertafjen, die hier am Orte angefertigt werden, religiöle 
Bücher und andere für die Pilger beftimmte Gegenftände uſw. Stroh 
und Hädjel, Reis, Korn, Tſamba und Salz verfaufen mehrere Krämer. 
Walnüffe, Rofinen, Süßigkeiten und Nettiche gehören auch zu den Waren, 
die man bei vielen findet. Pferde, Kühe, Ejel, Schweine und Schafe 
wurden feilgeboten; für leßtere verlangten fie fieben Rupien; wir hatten 
in Zichangstang, wo man ein Schaf doch fchon für zwei Aupien er- 
halten kann, nie mehr als höchftens vier Nupien gegeben. Jede Ware 
hatte ihren befonderen Platz, aber foviel ich jehen konnte, waren die Ver- 
fäufer nur Tibeter, denn die Kaufleute aus Ladak, China und Nepal 
haben ihre Läden in. ihren eigenen Häufern. 
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Die meiften TFeilbietenden find Frauen; auch Heu, Brennholz und 
Fleiſch wird von ihnen verfauft; fie tragen gewaltige Haarbogen mit 
ſchlechten Türfifen, Glasperlen und allerlei bunten Gehängen, die grell 
gegen ihre mit jchwarzer Salbe eingejchmierten Gefichter abftechen. Wenn 
fie auf diefen Pub verzichten und ſich dafür Lieber ordentlich wajchen 
wollten, würden einige von ihnen vielleicht ganz menſchlich ausfehen. 
Welche Farbe ihre Kleider urjprünglich gehabt Haben, läßt fich nicht gut 
jagen, denn jeßt ift fie unter Staub, Ruß und Schmuß verfchwunden, 
Aber diefe Höferinnen find immer höflich und freundlich; fie fiten in 
langen Reihen, parallel mit der Nordmauer der Chinejenftadt, die eher 
einer Ruine gleicht. Dann und wann zieht eine Ejelfarawane in den 
Durchgang zwilchen den Reihen der DVerfäuferinnen und bringt neue 
Waren auf den Markt. Manchmal reiten Halb chinefisch gefleidete Herren 
aus dem Dfong vorbei. Und unter dem Sundengewimmel fieht man 
jede Art Leute, Geijtliche und Pilger, Kinder des Landes und Fremd» 
linge, weiße Qurbane aus Ladak und Kafchmir und ſchwarze Scheitel- 
füppchen aus China. Der Markt iſt Schigatjes Klatjchneft; von dort 
ber dringen allerlei mehr oder weniger wahrjcheinliche Gerüchte zu ung, 
Sowie jemand aus Lhafa anfommt, wird er fofort bis zur Bewußt- 
(ofigfeit ausgefragt, denn alle verfolgen das neue chineſiſche Regime mit 
gejpanntem Intereſſe. Im Baſar wurde erzählt, daß Lamas in Lhafa 
einen bfutigen Aufjtand gegen die Chinejen vorbereiteten, weil dieſe ver- 
langt hätten, daß die Hälfte aller Lamas Kriegsdienjte leiften folle. 
Ferner hieß es, daß man mic und meine Begleiter bald zwingen werde, 
das Land zu verlafjen, und daß es nicht mehr lange dauern werde, bis 
die englische Handelsagentur in Gyangtſe aufgehoben würde. Jeder, der 
etwas Neues gehört Hat, trägt es jofort auf den Markt, wo ebenfo viele 
Beſucher find, die nur hören wollen, was es Neues gibt, als folche, die wirl- 
lich einkaufen. Der Markt ift, mit einem Wort, Schigatjes einzige Zeitung. 

Gulam Kadir erzählte mir, daß die beiden Herren aus Lhafa 
Spione befoldeten, die täglich über dag, was fie von und wußten, 
Bericht erftatteten. Als Haufierer pflegten dieſe in unſere Zelte zu 
fommen und dort tundenlang zu figen. Auch Ma umgab mid) mit Spio: 
nen, Mit Hilfe Gulam Kadirs ftellte auch ich zwei Ladafis als Spione 
an, um den Spionen der Lhaſaſpione nachzufpionieren! Ich konnte mic 
num in acht nehmen, da ich wußte, was um uns herum vorging. 

Meine eigenen Ladakis Hatten in Schigatje eine ihnen jehr notwendige 
Auhezeit. Ich jchenkte ihnen Geld zu neuen Anzügen, die fie fich allein 
nähten; nach einigen Tagen ftolzierten fie von Kopf bis Fuß neu ein- 
gekleidet umber. Auch fonnte ich ihnen einen Krug „Tſchang“ täglich 
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nicht verweigern; fie tranfen jehr felten zuviel, nachdem einer von ihnen 
unter dem Einfluß des Bieres fich eines Tages das Geficht ſchwarz an— 
gemalt und fo verziert in fomifchen Pirouetten mitten auf dem Hof 
herumgetanzt hatte. Muhamed Iſa kam gerade vom Markt nach Haufe, 
griff fich den Tänzer und prügelte ihn windelweich, und dieſer lieh es 
fi nicht wieder einfallen, geſchminkt aufzutreten! Sowohl Chineſen wie 
Tibeter jagten, daß meine Leute ſich mufterhaft betrügen und feine Ver— 
anlafjung zu Streitigkeiten gäben. Aber man hätte Tjering abends fingen 
hören follen! Es Hang wie das Snarren einer fchlecht gejchmierten 
Stafettür auf den Schären meine® Heimatlandes, und darum hörte ih 
feinem rauhen Gejang gern zu. Bwar, wenn er dann manchmal dre 
Stunden hintereinander geſungen hatte, konnte es auch mir zuviel werden, 
Doc ließ ich ihn gewähren — es ijt jo angenehm, heitere, zufriedene 
Menſchen um fich zu haben. 

Unterm 19. Februar fteht in meinem Tagebuch folgendes: Trotz dei 
windigen, ftaubigen Wetter habe ich den ganzen Tag verfchiedene Typen 
gezeichnet, meiften® Frauen, die mir vor meinem Zelt Modell ſaßen 
(Abb. 159). Die erften waren vom Nam-tjo (Tengrisnor), trugen mit 
Muscheln, Porzellanperlen und Silberflittern beſetzte Kopfbedeckungen und 
glihen in ihren mit roten und blauen Bändern beſetzten Schafpelzen 
Mädchen aus Dalefarlien; jedenfalls wirkten ihre Kleider ald National- 
trachten. Die Mädchen waren grobknochig, ſtark gebaut, ſahen frifch und 
geſund aus, und ihre breiten, angenehmen Gefichter waren merkwürdig rein. 
Die Frauen aus Schigatfe dagegen hatten ſich das Geficht mit einer brauw- 
nen, mit Ruß angerührten Salbe eingejchmiert, die wie Teer ausjah. Diele 
Maste macht fie abjcheulich; es ift unmöglich zu unterfcheiden, ob fie hübſch 
find oder nicht, das Schwarze Follidiert mit den Lichtern und den Schatten 
und verwirrt den Porträtzeichner. Eine hatte ſich nur die Nafe bejchmiert 
und fie jo blank wie Metall gerieben. Dieje eigentümliche Sitte foll aus 
einer Zeit ftammen, als die Moral der Lhafamönche fehr tief ftand und 
ein Dalai-Lama deshalb ein Gebot ergehen ließ, daB fein weiblides 
Weſen ſich im Freien fehen Iaffen dürfe, ohne ſchwarz angemalt zu fein, 
damit die Reize der rauen möglichjt wenig verführerifch auf die Männer 
wirfen follten! Seitdem ift das Schwarzichminfen eine Mode geblieben, 
die jest jedoch im Abnehmen begriffen zu jein fcheint. 

Die Kleider find ſtets ſchwarz vor Alter, Schmub und Ruf. Die 
Frauen geben das meifte auf ihren Kopfichmud, und je vornehmer fie 
find, defto mehr überfäen fie ihre Frifur mit Bogen, Gehängen umd 
Schmuckſachen. Das Haar ift mit all diefen Zierden oft fo eng ver 

flochten, daß fie wohl faum jede Nacht herausgenommen werden Fönnen, 
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fondern erft wenn die Gejchichte jo verwidelt geworden ift, daß eine 
Entwirrung notwendig erjcheint. In den Ohrläppchen tragen fie große, 
ſchwere Ohrgehänge von maſſivem Gold und feltenen Türfifen, wenn die 
Befigerin reich ift, jonft aber einfachere und Fleinere Ringe. Um den 
Hals trägt man verjchiedenfarbige Perlenfetten und Gaos, kleine Silber- 
futterale, in denen fich Amulette befinden und die mit Korallen und Tür- 
fifen dicht bejeßt find. Arme Frauen müfjen fich mit fupfernen Gaos 
berjelben plumpen Art, wie fie bei den Zaidammongolen fo gewöhnlich 
ift, begnügen. 

Taſchi-Buti hieß eine vierzigjährige Frau aus Scigatje; fie jah 
aus wie bei ung eine Sechzigerin; man altert hier jehr jchnell (Abb. 160). 
Über ihrer gewöhnlichen Kleidung hatte fie fi) einen groben Schal um 
die Schultern gelegt, der vorn durch Mejfingfpangen, Blättchen und 
Ringe zufammengehalten wurde. 

Ein Nomadenweib aus Kamba trug den rechten Arm und die rechte 
Schulter unbededt und war jo Fräftig und muskulös gebaut wie ein 
Mann, aber jo verzweifelt ſchmutzig, daß man fich von ihrer Hautfarbe 
feinen Begriff machen fonnte. Sie hatte feinen Kopfichmud, fondern 
das fchwarze Haar. war in unzählige dünne Rattenſchwänze geflochten, 
die auf die Schultern herabhingen und auf der Stirn zu einer gitter- 
fürmigen Ponymähne zufammengebunden waren. Sie hätte gut ausge— 
jehen, wenn ihre Züge nicht jo männlich gewejen wären; ernjt war fie 
und ftill jaß fie wie eine Buddhaſtatue. Ein fünfzehnjährigesg Mädchen 
hatte in der Mitte des Kopfes einen Scheitel, ihr Haar war im zwei fich 
nach den Ohren Hinabziehenden Wülften frifiert, die gekämmt, eingefettet 
und glänzend wie bei den Japanerinnen waren, und als Schmud trug fie 
ein mit Korallen bejegtes Diadem. Sie war niedlich und reingewajchen 
und hatte rofige Wangen. 

Burtfo war eine Heine Schigatiedame von 17 Lenzen und mit dem 
Schmuß diefer 17 Lenze im Geficht (Abb. 161). Wie die meiften anderen, 
hatte auch fie in ihren Zügen die jcharf ausgeprägten Kennzeichen der mon— 
golifchen Raſſe: fchrägftehende Augen, die ſchmal wie Riten find und fich 
nad) den Seiten Hin wie Nadeln zufpigen; der untere Teil des Augen— 
lides ift teleffopifch unter den oberen gejchoben, jo daß eine fcharfgezogene, 
ſchwach bogenförmige Linie entjteht und die furzen Wimpern beinahe 
ganz verdedt; die Iris ift dunkel Faftanienbraun und erfcheint in dem 
markierten Rahmen der Augenlider jchwarz; die Augenbrauen find ge— 
wöhnlich wenig entwidelt, dünn und unregelmäßig und bilden niemals 
den ſchön gejchweiften perfiichen und kaukaſiſchen Bogen, der an eine 
Sichel erinnert. Die Badentnochen ftehen ziemlich hervor, aber nicht jo 
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fräftig wie bei den Mongolen; die Lippen find ziemlich groß und flei- 
Idig; die Naſe aber weniger platt als bei den Mongolen. Unter den 
männlichen Tibetern findet man oft Gefichter mit klaſſiſch edlen Zügen. 
Uber die Verfchiedenheiten zwiſchen einzelnen Tibetern find oft größer, 
al8 die zwifchen ZTibetern einerfeit3 und Mongolen, Chineſen und Gur— 
khas andererjeitd. Die Nomaden von Tſchang-tang find augenſcheinlich 
ein Stamm für fich, der fich felten oder nie mit anderen vermildt. 
Sonft aber ift das tibetifche Volk ohne Zweifel ſehr ftarf mit Nachbar- 
elementen verjegt. Chinefen, die in Lhaja und Scigatfe wohnen, ver 
heiraten ſich mit Tibeterinnen. Im Himalaja, jüdlich von der tibetiichen 
Grenze, leben die Bothias, ein Mifchvolf, Halb aus indifchen, halb au: 
tibetifchen Elementen hervorgegangen. Das Bolf von Ladaf hat fi in 
noch höherem Grad mit arifchen und türkischen Nachbarn vermijcht, weil 
e3 in näherer und Iebhafterer Berührung mit ihnen geftanden Hat. In 
anthropologifcher, ethnographifcher und Linguiftifcher Hinficht bietet aljo 
das tibetifche Volt eine Menge merfwürdiger, eigenartiger Probleme, die 
zu löjen die Aufgabe künftiger Forſchung fein wird. 

So zeichnete ich weiter, und ein Modell nad) dem andern landete 
in meinem Skizzenbuch. Der Ausdrud meiner Modelle ift geiftlos umd 
gleichgültig, der Blid abwejend und leidenſchaftslos; fie jcheinen ſich um 
da3, was vorgeht, wenig zu befümmern, wenn fie nur nach der Sitzung 
die verjprochene Rupie einheimjen (Abb. 162). Sie fiten regungälos, 
ohne zu lachen oder zu quengeln. Eher find fie zu ernft, und nie jpielt 
ein Lächeln um ihre Mundwinkel, wenn ihr Blick dem meinen begegnet. 
In diefer ftummen aber gefühllofen Damengejellihaft verbrachte ich den 
größten Teil des Tages! 

Dann und wann fommt eine Gruppe Neugieriger, um mir zuzu— 
fehen, bald Tibeter, bald Chinefen, bald Pilger, die etwas zu erzählen 
haben wollen, wenn fie wieder daheim in ihren fchwarzen Zelten jein 
werden. Sie ftehen um mich herum und zerbrechen ſich den Kopf, ob 
e3 wohl gefährlich ijt, von einem Europäer abgezeichnet zu werden, umd 
weshalb das eigentlich gejchehe. Unter ihnen befinden fich natürlich viele 
Spione. Hinfichtlic) der Typen und der Trachten ift der Vorrat uner: 
Ihöpflich, und wenn ich durch die Stadt reite und ihre Bewohner bei 
den verjchiedenen Beichäftigungen jehe, habe ich ein Gefühl der Bellen 
mung bei dem Gedanken, daß ich nicht Zeit haben werde, fie alle zu 
zeichnen. Dort fteht ein Mann und fpaltet Holz, dort kommen zwei 
Jünglinge, die mit Reifig und Zweigen beladene Ejel vor fich Hertreiben. 
Dort gehen ein paar Frauen mit großen Wafferfrügen auf dem Rüden, 
während Heine Mädchen Viehdung von der Straße auffammeln. Dort 
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naht fich eine Gruppe von Beamten in gelben Gewändern auf ftolzen 
Rofjen, indes einige Lamas langjamen Schrittes nach dem Klofter hinauf- 
wandern. Alles ift jo pittoresf, jo verführerifch für den Pinſel, man 
verliebt ſich unaufhörlich in verlodende Motive, in ungewöhnliche Genre- 
bilder, in dankbar gruppierte Heine Situationen von Käufern und Ver: 
fäufern; man fünnte Monate hierbleiben und nur zeichnen und wieder 
zeichnen, Typen und Volkstrachten ftudieren, und doch immer neue Motive 
finden; man trauert bei dem Gedanken an den baldigen Aufbrud). 

Nachmittags erjchien oft eine Gejellichaft Tänzer und Tänzerinnen 
auf dem Hofe und führte ihre durchaus nicht üblen Zeiftungen vor, die 
mich lebhaft an die Tänze in Leh erinnerten. Sie werden ftet3 von 
unjerem Mütterhen Mamu eingeführt, die die Aufficht über das Garten- 
grundſtück Hat und lächelnd und freundlich wie ein Sperling umberhüpft. 
Sie ſpricht Hindi, und Robert kann fie infolgedeffen als Dolmetjcher 
benutzen. Dann erfcheinen Ejelfarawanen, die Heu, Brennholz, Hädijel 
und Gerſte für unfere legten Tiere oder Proviant für uns jelber bringen, 
und unaufhörlich kommen Leute, die allerhand Eßbares zu verkaufen 
haben, Hühner, Eier, Butter oder Fiſche aus dem Tſangpo, die Milch: 
männer rennen mit ihren Happernden Metallfannen, und Saitenfpiel und. 
Flöten ertünen unter unfern Bäumen. Wie ein Troubadour nähert ſich 
ein Bettler mit einer Laute meinem Belt und fingt ein melodifches Lied. 
Wenn ich nad) ihm hinſehe, unterbricht er den Geſang und jtredt die 
Bunge heraus, Barhäuptige Jungen, die nicht ſchwärzer ausjehen könnten, 
wenn man fie zweimal durch einen Schornftein zöge, laufen mit hellem 
Gelächter umher oder guden hinter den Bäumen hervor. Drei von ihnen 
zeigen fich auf einem ausgejpannten Seil, tanzen wie richtige Seiltänzer 
und jchlagen auf ihre Trommeln los, während fie in buntem Durd)- 
einander haldbrechende Purzelbäume ausführen (Abb. 163). 

Auch Fromme Herrichaften bejuchen mich auf meinem Hofe; fo aud) 
zwei Nonnen mit einer großen „Tanka“, die eine Reihe verwidelter Er- 
eignifje aus der heiligen Gejchichte darftellt. Während die eine die Er: 
Härung fingt, deutet die andere mit einen Stodf auf die dazugehörenden 
Bilder. Und fie fingt jo weich und gefühlvoll, daß es ein Vergnügen 
ift, ihr zu laufchen (Abb. 168). 

Oder e3 fommt ein bettelnder Lama mit der Gebetmühle in der 
Hand und zwei Handjchienen an einem um den Naden gelegten Riemen 
(Abb. 182). In diefe fährt er, wie in Striegelbürjten, mit den Händen, 
wenn er fi) beim Ummandern der Tempel der Länge nad) auf die Erde 
wirft. Sie find ſchon fehr abgenugt, was die Herzen des Volkes zur 
Treigebigfeit bewegt, und er fieht feine Almoſenſchale fich täglich füllen. 
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Diefe Frommen find Tibet? Schmaroger, die auf Koften des ar: 
beitenden Bolfes leben. Und dennoch werden fie geduldet und von jeder: 
mann mit der größten Nüdficht und Chrerbietung behandelt. Ihnen 
ein Scherflein zu geben, gereicht dem Geber zum Nutzen. Das Lolt 
wird von den Lamas in geiftiger Sklaverei gehalten, und die Lamas 
jelber find die gehorjamen Sklaven jener Folianten engherziger Dogmen, 
die jeit Jahrhunderten verfnöchert find, an denen aber nicht gerührt 
werden darf und die nicht Fritifiert werben dürfen, denn fie find kanoniſch, 
verfündigen die abjolute Wahrheit und verrammeln jeglichem freien und 
jelbftändigen Denken den Weg. Die Geiftlichen bilden einen ſehr be 
deutenden Prozentjaß der jpärlichen Bevölkerung dieſes fargen Landes, 
Ohne die frommen Gaben der Pilger würde Tibet fich wirtfchaftlich nic 
im Gleichgewicht halten fünnen. So ift Taſchi-lunpo eine gewaltige 
Sparbüchje, in die der Neiche feinen Goldflumpen, der Arme fein 
letztes Scherflein einlegt. Und weshalb? Um die Mönche milde zu 
ftimmen, denn fie find die Vermittler zwijchen dem Volk und den Göt- 
tern. Kaum irgendein andere Land auf der Erde fteht jo unter der 
Herrfchaft der Priefter wie Tibet. Und während das Volk fich abradert, 
..verfammeln fi) auf den Ruf des Mufchelhorns die Mönche um ihre 
ichweren filbernen Teefannen und ihre Schalen voll Tjamba! 

Die drei legten Abende find Wildgänje in großer Anzahl niedrig 
und jchreiend von Nordweſt nad) Südoft gerade über unfern Garten 
hinweggeflogen. Die Raben find wie gewöhnlich dreift, im übrigen aber 
haufen in unferen Bäumen nur Spaten. Sonft ift das Lager innerhalb 
feiner Mauer friedlih. Aber wir haben draußen eine Nachtwache auf 
geftellt, denn in einer Stadt, die wie Schigatje reich an hergelaufenem 
Gefindel ift, gibt e8 viel Strolche. Als ich eines Abends zwei Möndı 
bei mir gehabt hatte, um fie auszufragen, wagten fie nicht, in der Dunfel- 
heit nach Taſchi-lunpo zurüdzufehren, wenn ich fie nicht durch einige 
meiner Leute, die mit Flinten bewaffnet waren, nad) Haufe bringen ließe. 
Neulich ift zwilchen der Stadt und dem Klofter ein Lama abends über: 
fallen und buchftäblich bis auf die Haut ausgeraubt worden. 

Nah nur 9, Grad Kälte herrichte am 20. Februar den ganzen 
Tag über Schneetreiben; der Wind heulte klagend durch die Pappeln und 
der Schnee fiel auf mein Zelt. Bon den goldenen Tempeldächern war 
nicht3 mehr zu erbliden, der Erdboden und die Berge waren weiß; auf 
dem Bajar war fein Menſch, und feine Neugierigen famen uns bejucen. 
Gerade jo wie in Tichang-tang! 

Am 4 März machte mir Gulam Kadir eine Abfchiedsvifite; er 
wollte am folgenden Morgen nach Lhaja, das, feiner Rechnung nad), 
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neun Tagereijen entfernt liegt. Da er unterwegs durch Gyangtje kommt, 
mußte er eine große Bofttafhe an Major D’Connor mitnehmen. Am 
Tag vorher Hatte er eine Karawane von 201 mit Ziegeltee beladenen 
Yaks nach Ladak abgeſchickt. Ein Yak trägt 24 Ziegel, und ein Ziegel 
foftet in Schigatfe 6 Rupien, in Ladak aber 9—11. Es ift nur der 
Ubfall des Teeftrauches, der in China verfchmäht wird, aber für Tibeter 
und Ladakis gut genug ift. Gulam Kadir mietet die Yaks und muß big 
Gartok für jeden 5 Aupien bezahlen — ungeheuer billig, aber fie ziehen 
die Gebirgapfade und daher koſtet ihr Unterhalt nichts. Fünf Monate 
find fie unterwegs, denn die Karawane macht furze Tagemärjche und 
bleibt an Stellen, wo üppiges Gras wächſt, liegen. Won Gartof, wo der 
Hadſchi Naſer Schah eine große Niederlage Hat, der fein anderer Sohn 
Gulam Raful vorfteht, wird der Tee auf anderen Yaks weiterbefördert. 
Durch einen einzigen folchen Transport erzielt das Handelshaus des 
Hadſchi Höchjt bedeutenden Gewinn. Moſchus, Korallen, chinefiiche Stoffe 
und andere wertvolle Waren werden auf Maulejeln auf der großen Heer: 
ftraße verfchidt, die am Tſangpo und am oberen Indus entlang geht. 

Bei mehreren Gelegenheiten Hatte ich im Klofter Kung Guſchuk, 
den Herzog, getroffen und ihm für feine Güte, mir meine Poſt nach den 
Seen zu jchicen, gedankt. Aber erft am 7. März machte ich ihm meinen 
Befuch in feinem Haufe. Die Wände der Vorhalle find mit Tigern und 
Schneeleoparden bemalt; auf dem Hofe, um den herum fich Ställe und 
Dienerwohnungen ziehen, Tiegt ein großer, ſchwarzer Hofhund mit roten 
Augen und einem roten gewellten Halsring an einer Kette, ift aber fo 
wütend, daß er gehalten werden muß, während wir an ihm vorbeigehen. 
Nachdem man zwei Ieiterähnliche Treppen erftiegen hat, gelangt man in 
das Empfangszimmer, dag jehr elegant ift und vieredige, rotangeftrichene 
Säulen und gefchniste Kapitäle in Grün und Blau hat. An den 
Wänden fteht eine Reihe Götterjchreine aus vergoldetem Holz mit 
brennenden Butterlampen davor, und über ihnen hängen Photographien 
des Taſchi-Lama, die in Kalkutta aufgenommen worden find. Im 
übrigen find die Wände unter Tempelfahnen verjtedt. 

Das mit Papier überflebte Gitterfenfter, das beinahe die ganze 
Breite der dem Hof zugefehrten Längswand einnimmt und auf der 
Außenfeite mit einer weißen Gardine verhängt ift, Tiegt ziemlich hoch über 
dem Fußboden. Unmittelbar unter dem Fenſter zieht fich eine lange, 
niedrige Divanmatrate Hin, auf der da, wo der Ehrenplatz ijt, ein 
vierediges, mit einem Bantherfell bededtes Kiffen liegt. Vor diefem 
Kiffen ftehen auf goldenen Füßen zwei Heine jchemelartige, lackierte Tifche. 
Wenn man bier fißt, hat man unmittelbar zur Linken an der furzen 
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Duerwand einen würfelförmigen Thron, zu dem einige Stufen hinauf 
führen; hier nimmt der Taſchi-Lama Platz, wenn er jeinen jüngeren 
einundzwanzigjährigen Bruder gelegentlich bejucht. 

Kung Guſchuk ift alfo noch jung, jehr ſchüchtern und fichtlich erfreut, 
wenn der Saft jpricht und er jelber fein eignes kleines, jchlecht möblier— 
te3 Gehirn nicht anzuftrengen braucht (Abb. 164). Bon Indien, wohin er 
feinen hohen Bruder begleitete, hatte er ſehr unflare Erinnerungen mit: 
gebracht, aber er wußte doch noch, daß Kalfutta eine große Stadt ift und 
daß e3 dort unten entjeglich heiß gewejen war; im übrigen fchien ihm 
die Reife wie ein unverftändlicher Traum vorzufchweben. Über meine 
bevorjtehende Reife erlaubte er fich feine Meinung, ſagte aber offen, daß 
die Lamas e3 nicht gern fähen, daß ich fo oft in Taſchi-lunpo ſei. Seine 
Frau hatte mich fragen lajjen, ob ich jie nicht porträtieren wolle, und 
ich bat num, mich erfundigen zu dürfen, wann es ihr genehm fei. Ieder— 
zeit. Als ich fortging, ſtand die Gnädige mit ihren jchwarzen Ehren 
damen am anderen Ende des offenen Balfons, der einen Lichthof umgab 
(Abb. 165). Ich grüßte Höflich Hinauf und bezauberte gewiß die Dame 
im Vorübergehen — es war nicht weiter gefährlich, fie war gründlid 
passee, da fie Kung Gujchuf gemeinfam mit einem älteren Bruder gehört 
hatte, der auf der Rückreiſe von Indien in Sikkim geftorben war. Sie 
foll es jein, die die Finanzen des Haufes in Ordnung hält und das Re 
giment hat. Und das ift auch notwendig, denn Kung Guſchuk führt ein 
wüftes Leben, ift bis über die Ohren verjchuldet und fpielt Hafard! 
Das ift unanftändig — wenn man Bruder des Taſchi-Lama ift! 

Erit am 22. März wurde etwas aus dem Porträtzeichnen, das in 
dem großen Gemache ftattfand und mit DBleiftift geſchah (Abb. 166). 
Die Herzogin ift groß und etwas aufgeſchwemmt und behauptete, 33 Jahre 
alt zu jein — ic) tarierte fie auf 45! Ihr Zeint ift Hell und jchledt. 
das Weiße im Auge glanzlo8. Sie hatte fich zu diefer Gelegenheit mit 
foviel Schmud beladen, wie nur auf ihr Pla& hatte; ein Perlengehänge, 
das an der linken Seite ihrer Faſſade herabhing, hatte 1200 Rupien ge 
foftet. Im Haar hatte fie dicke Berlenbogen, Korallenbüfchel und Türfijen. 
Freundlich und liebenswürdig war fie; es fei ihr eimerlei, wie Lange fie 
figen müfje, wenn es nur gut werde, fagte fie. Ihr Heiner Bantoffelheld 
von Gatte ſaß dabei und jah zu, und um uns herum ftanden die anderen 
Hausbewohner und noch ein Feiner Bruder Kung Guſchuks und des 
Taſchi-Lama (Abb. 167). Sie felber tranfen Buttertee, festen ihm mir 
aber nicht vor, was die Bifite bedeutend angenehmer machte. 

Dann bejahen wir die übrigen Zimmer, die auch an fonnigen Tagen 
jo düfter wie Kerferlöcher find, denn die Fenſter find fein, das Papier 
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did, und die weißen Gardinen der Außenfeite tragen zur Verſtärkung der 
Dämmerung bei. Ein Meiner Tempelfaal mit roten Säulen war fo dunfel, 
dag man faum die Götterftatuen unterjcheiden fonntee Im „Arbeits— 
zimmer’ des Herzogs fteht ein niedriger Diwan am Fenſter und davor 
ein Tiſch mit Papier, Tintenfaß und Federn und einem religiöfen Buch. 
Das Schlafzimmer war mit Tankas, Statuen und Bechern geſchmückt. 
Hier und dort fämpfen Butterflämmchen gegen die Dunkelheit, während 
gegen die Kellerluft Kohlenbeden von Meſſing auf Gejtellen von dunfelm 
geichnigten Holz verwandt werden. Das ganze Haus gleicht einem 
Tempel — das gehört ſich wohl fo, wenn man Bruder des Groß— 
lama ift! 

Ein paar Gänge, die verjchiedene Teile des oberen Stodwerfes 
miteinander verbanden, waren nicht überdedt, ftanden alfo allen Winden 
des Himmels offen. Eine dritte Treppenleiter führte nach dem oberften 
Dach, das von einer meterhohen Brüftung umgeben und mit Kalk weiß 
abgepugt war. Ein Wäldchen von Dachverzierungen und Gertenbündeln 
mit Wimpeln verjcheuchte die böjen Dämonen. Es ftürmte gerade tüchtig, 
und Staub und Späne von Scigatjes Straßen flogen in der Luft ums 
her, jo daß meine Augen ihren Anteil erhielten. Mit dem Borträtieren 
dauerte der Beſuch vier gefchlagene Stunden; — zulegt war ich mit der 
Familie ſchon jo intim, als ob wir ung von Kindheit an gekannt hättent 
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n den erften Kapiteln diefes Buches habe ich in größter Kürze über 
J die Schwierigkeiten berichtet, die mir von engliſcher Seite in den 
Weg gelegt wurden, und erzählt, wie die liberale Regierung in London 
ſich nicht allein weigerte, mir die Vergünſtigungen, um die ich gebeten 
hatte, zu gewähren, ſondern ſogar verſuchte, die ganze Reiſe zu hinter— 
treiben. Aus dieſem Grunde Hatte ich mich gezwungen geſehen, den 
ungeheuren Ummeg durch ganz Tichang-tang zu machen, wo wir mehr 
als einmal unfer Leben aufs Spiel festen und jo große Verluſte er- 
litten. Dann ftießen wir auf den jchwachen Widerftand ſeitens der 
Tibeter, gelangten aber troßdem nach Scigatje; e8 war ja das reine 
Süd, daß die gegen und ausgefchidten Patrouillen ung nicht Hatten 
finden fünnen. Am 14. Februar hatten Vertreter der tibetijchen Regie- 
rung mich darauf aufmerkſam gemacht, daß ich nicht berechtigt fei, mid) 
überlange in Tibet aufzuhalten, jondern daß ich das Land verlaffen müſſe. 
Als ob ich nicht ſchon an den englischen, indischen und tibetijchen Regie- 
rungen genug hätte, erjchien nun am 18. Februar auch nod) die chine- 
fiiche Regierung auf der Bildflähe! Ich ftand nun allein einem vier 
blättrigen Kleeblatt von Regierungen gegenüber und wünfchte alles, was 
Bolitif und Diplomaten hieß, dahin, wo der Pfeffer wächſt! 

An diefem Tag erſchien aljo der junge Chinefe Duan Suän im 
Auftrag Gaw Dalvis, des politischen Agenten Chinas in Gyangtje. Er 
bradjte mir von ihm einen Brief, der folgenden lakoniſchen Inhalt Hatte: 

Übereinfommen zwiſchen Großbritannien und China, unterzeichnet 
in Beling im Jahre 1906, $ 2: Die großbritannifche Regierung ver- 
pflichtet fich, fein tibetifches Territorium zu anneftieren und fich nicht in 

Tibet3 Verwaltung zu mijchen. 

Vertrag, abgejchloffen am 7. September 1904, 8 9b: Keine Vertreter 


oder Agenten irgendeiner fremden Macht follen Erlaubnis erhalten, 
Tibet zu bejuchen. 
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Duan Suän beftellte mir außerdem noch mündlich vun Gaw Daloi, 
daß ich unter feiner Bedingung nach Gyangtfe reifen dürfe, nachdem ich ſchon 
ohne Pak und Erlaubnis bis Schigatje vorgedrungen fei, und daß mir 
nur ein einziger Weg offen ftehe, nämlich der durch Tichang-tang, auf 
dem ich gekommen fei. Ich antwortete ebenjo lakoniſch, daß Gaw Daloi, 
wenn er etwas über mid) wifjen wolle, fih an Major D’Connor, den 
Bertreter Großbritanniens in Gyangtſe, wenden möge, anftatt mir un— 
verſchämte Briefe zu jchreiben! 

E3 war mein Plan und mein Wunfch gewejen, D’Connor zu bes 
fuchen; ich kannte ihn ſehr gut von Hörenjagen, er hatte mich mit Freund— 
lichkeiten überhäuft, und ich wußte, daß er einer der außerordentlich 
Wenigen ift, die Tibet gründlich Fennen. 

Bon meiner Ankunft an hatten wir miteinander in eifrigem Brief- 
wechjel gejtanden, ich hatte ihm meine bisherigen Gedanken über die 
weftliche Fortjegung des großen Gebirgsſyſtems auseinandergejegt, und 
D’Connor hatte geantwortet, daß er fich ſtets nach den großen unbe- 
fannten Teilen des tibetichen Inneren gejehnt und jchon lange das Vor— 
handenfein eines mächtigen Bergiyftems im Norden des Tſangpo ver- 
mutet habe. Noch kannte ich dieſes Syftem nur mangelhaft, und deshalb 
hatte ih O'Connor vorgejchlagen, daß wir das Gebirge fünftig Nien- 
tſchen-tang-la nach dem hohen Gipfel am Südufer des Tengrisnor nennen 
wollten. Für mich würde e3 die größte Bedeutung gehabt haben, gerade 
jet mit einem Manne wie Major D’Connor zufammenzutreffen. 

Indeſſen begann ich die Sache bald in einem anderen Lichte zu bes 
traten, denn ich jah ein, daß ich mich in Gyangtſe in einer noch un- 
haltbareren Lage befinden würde als hier in Schigatje. Solange ich in 
Schigatſe blieb, wußten die Chinejen nicht, was fie mit mir anfangen 
jollten; in Gyangtſe aber Fam ich direft unter die Vertragsparagraphen 
und konnte aljo gezwungen werden, ſüdwärts nach Indien zurüdzugehen. 
Gaw Dalois Verbot in betreff Gyangtſes reizte mich ein wenig, aber ich 
hatte ihn in Berdacht, dies nur als Kriegslift gebraucht zu haben, und 
zwar um jo mehr, als die Behörden von Schigatje mir gleichzeitig anboten, 
daß ich Lajttiere zu meiner Reife dorthin mieten dürfe. Sowohl Tſak— 
tjerfan wie Ma wußten, daß ich einen Brief von Gaw erhalten hatte, 
und Ma Hatte lange Unterhandlungen mit den beiden Herren aus Lhafa. 
E3 war Mar, daß eine politiſche Intrige im Gange war; für mich fam 
es num darauf an, meine Karten gut auszufpielen. 

Schon um den 20. Februar herum Hatte ich bemerkt, daß die Lamas 
wegen meiner vielen Befuche im Klofter vor den Chineſen in Sorge waren 
und täglich zurüdhaltender wurden. Ich fuhr jedoch ganz ruhig fort, 
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ihnen dicht vor der Nafe zu figen und jogar den Schafya Toba (Buddha) 
zu zeichnen.- Die Chinefen gaben fich den Anfchein, als fürchteten fie, 
daß die Engländer ihnen Vertragsbruch vorwerfen fünnten, wenn fie mein 
Verweilen auf verbotenem Boden duldeten. Meine englijchen Freunde da— 
gegen freuten fich darüber, daß mir bis dahin alles geglüdt war, und hofften, 
daß ich mich auch fernerhin halten könne. Indeſſen konnte jeden Tag ein 
Umſchlag eintreten, und ich lebte daher in der aufregenditen Ungewißheit. 

In meiner Antwort an Gaw Daloi bat ich ihn, ſich völlig darüber 
zu beruhigen, daß ich als Schwede Abfichten haben könnte, tibetijches 
Territorium zu ammeftieren, und was den $ 9 anbetreffe, jo habe er ihn 
unvollftändig zitiert, da er nämlich folgendermaßen laute: „Die Regie- 
rung Tibets übernimmt die Verpflichtung, ohne vorhergehende Zuftimmung 
der Regierung Großbritanniens feinen Vertretern oder Agenten irgend- 
einer fremden Macht den Beſuch Tibet3 zu geftatten.” Diefer Baragraph 
finde auf mich durchaus feine Anwendung, da ich bereits in Tibet 
jei, und es gehe mich gar nicht? an, was für Vereinbarungen die beiden 
Regierungen miteinander getroffen hätten. Mein Fall müſſe von ganz 
anderen Gefichtspunften behandelt werden. 

Ma hatte fich anfangs bereit erklärt, meine Post nach Gyangtje zu 
ichiefen, jegt aber lehnte er e8 mit der Entjchuldigung ab, daß es jo aus— 
jehen könne, als ob er mir zu gern gefällig fein wolle. Daher mußte 
an 24. Februar Muhamed Iſa nad) Gyangtje reiten, um Gaw Daloi 
meinen Brief und den Paß zu bringen, und auch 3000 Rupien in Gold 
mitzunehmen, die Major O' Connor mir gegen Silbergeld einzumechjeln 
verjprochen Hatte. 

Ich fchicte auch ein ausführliches Telegramm an den englifchen 
Premierminifter und bat um die „Zuftimmung der Regierung Großbri- 
tanniens“, da die tibetifche Regierung mir bis jet tatfächlich fein Hin- 
dernis in den Weg gelegt habe. Auf dieſes Telegramm erhielt ich aber 
feine Antwort! 

Am 27. Februar traf Gaws Antwort ein — nicht mit Muha— 
nıed Iſa, jondern mit einem bejonderen Kurier; das war diplomatiſch, 
aber unvorſichtig. Gaw jchrieb, er fünne nicht glauben, daß ich, nur 
um der wiljenjchaftlichen Forſchung zu dienen, einen Vertrag zwijchen 
zwei Großmächten werde brechen wollen, mein chinefiiher Paß fei hier 
wertlog, und wenn man mir erlaube, in Zibet berumzuveijen, könnten 
Nuffen und Engländer diefelben Vergünftigungen beanspruchen. Er jchloß 
mit den Worten: „Ich Habe von meiner Regierung Befehl erhalten, 
Sie fofort zu verhaften, falls Sie nad) Gyangtje fommen follten, und 
Sie mit Soldaten über die indische Grenze jchaffen zu laſſen.“ Später 
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erfuhr ich, daß er keinen einzigen Soldaten hatte und daß er, wenn ihm 
auch die ganze chineſiſche Armee zur Verfügung geſtanden hätte, ſie doch 
nicht hätte gegen mich benutzen können, falls ich als Gaſt in der britiſchen 
Agentur in Gyangtſe weilte. Ich erwiderte jedoch, daß ich ſehr gern 
aufbrechen wolle, aber nach Nordweſten, wenn Gaw mir eine genügend 
große Karawane beſorgen könne! 

Am 1. März beſuchte mich Ma. Er war ganz außer ſich. Der 
Amban Lien in Lhaſa habe ihm ſcharfe Vorwürfe darüber gemacht, 
daß er, der 1000 eingeborene und 150 chineſiſche Krieger befehlige, nicht 
genug Verſtand und Wachſamkeit bejeffen habe, um mein Einjchleichen in 
Schigatje zu verhindern! Er jolle mir auch beftellen, daß ich die Stadt 
fofort zu verlafjen hätte, und bat mich nun, ihm zu jagen, an welchem 
Tage ich abzureifen gedächte. „Damit hat es noch gute Weile‘, antwortete 
ih. „Erſt muß die Karawane fertig fein, die mich durch Tſchang-tang 
zurücbefördern ſoll.“ Auch den Mönchen war von Lhafa aus geraten 
worden, fich ſowenig wie möglich; mit mir abzugeben. 

Mein Verweilen in Scigatje hatte alſo nach und nach zu einem 
Noten» und Telegrammwechſel zwiſchen Lhaſa, Gyangtſe, Schigatfe, Pe- 
fing, Kalfutta und London Beranlafjung gegeben, und ich) war ganz wider 
meinen Willen ein fleiner, hochpolitiſcher Zankapfel geworden! Meine 
Lage war jedoch fo unficher, daß ich feine Bemühung unverfucht ließ. 
Der ſchwediſche Gejandte, Herr ©. O. Wallenberg, tat in Peking alles, 
was in feiner Macht jtand, um die Erlaubnis der chineſiſchen Regierung 
und einen Paß für mich zu erhalten; er ſprach mit allen hohen Manda- 
rinen, aber fie beriefen fich mit größter Liebenswürdigfeit auf die binden- 
den Verträge. Auch die japanische Gejandtichaft in Peking machte, auf 
des Grafen Dtani (Kyoto) Wunjch, Vorftellungen, erhielt aber die über- 
rafchende Antwort, daß ich, wenn ich überhaupt in Tibet fei, was man 
bezweifle, fofort aus dem Lande ausgewiejen werden müſſe. Alfo überall 
abjchlägiger Beicheid! Aber in einer Beziehung war ich ftark: ich war 
allein, während meine Gegner nur zu ſehr von der Rüdficht, die fie auf- 
einander nehmen mußten, abhängig waren. 

Zwiſchendurch wurde ich in kleine Bruchftücde innerer tibetifcher 
Politik eingeweiht. Vom Taſchi-Lama geſchickt, pflegte Tſaktſerkan mich 
in der Dämmerung zu bejuchen. Er fragte mich, wie es möglich jei, 
daß, nachdem die Engländer im Krieg gegen Tibet gefiegt hätten, China 
alle Vorteile diejeg Siege ernte und daß Chinas Macht im Lande 
wachje, während das englifche Preftige abnehme. Das lange Fortbleiben 
des Dalai-Lama beunruhigte den Taſchi-Lama aufs höchſte. Gleich 
nach feiner Rüdfehr aus Indien Hatte er dem Dalai-Lama Geſchenke 
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gefandt und ihm viele Briefe gejchrieben, aber nie eine Antwort erhalten. 
Der Dalai-Lama war fein Zehrer gewefen, und er grämte fich darüber, daß 
er ihm in feiner jchwierigen Lage nicht helfen könne. Die Behörden in 
Lhaſa waren ihrerjeit3 wütend auf Tajchi-Iunpo und behaupteten, daß 
der Taſchi-Lama fi) von den Engländern habe beftechen laſſen, um nicht 
am Kriege teilzunehmen. Der Tafchi-Lama ließ mich auch fragen, ob ich 
glaube, daß der Kaijer von China ihm wegen feiner Reife nach Indien 
zürne, worauf ich antwortete, meiner Meinung nach jei der Kaiſer zufrie- 
den, wenn der Tajchi-Lama mit feinen mächtigen Nachbarn im Süden 
Frieden halte und ein gutes Verhältnis zwifchen Tibet und Indien beftehe. 

Da erhielt ih am 5. März einen merfwürdigen Brief von Gaw 
Daloi. „Im größten Vertrauen‘ riet er mir, an Chang Yin Tang 
(Zang Darin, „Kaiſerlich Chinefiicher Oberfommifjar in Tibet“) und an 
den Amban Lien Yü in Lhafa zu fchreiben und die beiden Erzellenzen 
zu bitten, mir als befondere Gnade die Erlaubnis zu erteilen, über 
Gyangtſe nah Siffim ziehen zu dürfen; er zweifele nicht daran, daß fie 
damit einverftanden fein würden. Erft hatte er mir gejchrieben, daß 
feine Regierung ihm befohlen habe, mich zu verhaften, wenn ich nad 
Gyangtje käme; jet riet er mir felbjt dazu? Dadurch aber, daß er num 
gegen die Befehle feiner Regierung handelte, gab er mir ein gefährliches 
Übergewicht; ich hatte ihn jegt in der Hand und betrachtete ihn als aus 
dem Spiele ausgejchieden. Auf Ummegen erfuhr ich aber dann, daß fein 
Brief auf Befehl aus Lhafa gejchrieben worden fei, wo man fürchtete, 
daß man mich überhaupt nicht wieder loswerden würde, wenn man mir 
erlaubte, auf dem Rückweg weiter nach Tibet hinein zu ziehen. Ma 
teilte mir mit, daß er Befehl habe, meinetwegen Kuriere ftet3 in Be— 
reitichaft zu Halten, und daß eim Brief jebt in fünf Tagen Lhaja 
erreiche. 

Sch ſchrieb nun an den Tang Darin und fagte ihm, daß ich durch— 
aus nicht den Wünfchen der chinefischen Regierung durch das Abreiſen 
über Gyangtſe zuwider handeln wolle, fondern nad) Nordweſten zurüdzu- 
fehren gebächte, wenn Seine Erzellenz Befehl geben wolle, daß mir Yaks 
zur Verfügung geftellt würden. In meiner Eigenjchaft als Schwede ge- 
hörte ich einem Lande an, das mit China feit uralten Beiten in freund- 
lihem Verhältnis ftehe und in Tibet feine politifchen Intereffen habe. 

Gleichzeitig jchrieb ich auch an Lien Darin und betonte, daß weder 
die chinefifche, noch die tibetifche Negierung das Recht habe, mich wegen 
meiner Reife nach Schigatfe anzuffagen; wenn ihnen mein Kommen un- 
angenehm jei, Hätten fie mich rechtzeitig daran verhindern follen! Gic 
müßten mir im Gegenteil dankbar fein, weil ich fie auf diefe Möglichkeit 


Politiiher Wirrwarr, 355 


einer Durchquerung des Landes aufmerfjam gemacht hätte, und ich riete 
ihnen, in Zufunft wachjamer zu jein, wenn fie Europäern dag Land ver- 
ichließen wollten! Nach Indien zu reijen falle mir nicht ein, meine Leute 
jeien Bergbewohner und würden in der Hite wie Fliegen umfallen; 
fie feien übrigens britifche Untertanen, und ich ſei für ihre glückliche 
Heimfehr nach Ladak verantwortlih. Durch Tichangstang zu reifen, ſei 
unmöglich, aber ich wiirde gern einen Weg auf der Nordfeite des Tjangpo, 
wo es Nomaden gebe, einjchlagen. Wenn fie mich loszuſein wünfchten, 
follten fie mir die Rückreiſe doch nicht erjchweren, ſondern fie mir lieber 
in jeder Weije erleichtern. 

Als nun die Herren aus Lhaſa und die Abgejandten aus Schigatſe— 
Diong mir an demjelben Tag aufs neue vorjtellten, daß ich unverzüglich 
aufbrechen müſſe, konnte ich ihnen erwidern, daß dies vor zehn Tagen nicht 
geichehen fünne, da e3 jo lange dauere, bis aus Lhaja Antivort eintreffe! 

Meine Lage glich immer mehr einer Gefangenjchaft, und doch tat man 
alles, um mich loszuwerden. Am 4. März war ich zum lebtenmal in 
Taſchi-lunpo gewejen. Jet war mir das Klofter verjchloffen, da man 
mi aus Furcht vor dem Argwohn der Chinejen ausdrüdlich gebeten 
hatte, dort feine Bejuche mehr zu machen. Ich verſprach, es zu unters 
(affen, aber unter der Bedingung, daß ich das Ngakang noch fehen dürfe, 
wo die Gewänder und die Masken verwahrt werden. Als dies für uns 
möglich erflärt wurde, einigten wir uns ſchließlich dahin, daß einige 
Gewänder, Masten und nftrumente mir in meinem Garten gezeigt 
werden follten, wo ich ja auch Gelegenheit hätte, fie abzuzeichnen. Die 
Gegenjtände wurden des Nachts gebracht, und während ich am Tage zeich- 
nete, wurde um das Haus herum Wache gehalten, jo daß die Lamas 
Nepreffalien nicht zu fürchten hatten. So fam der 10. März heran, als 
Taſchi mit meinen legten 13 Yaks anlangte, die jo außerordentlich er- 
Ihöpft waren, daß fie zu einem Namfchpreis einem Kaufmann über- 
lafjen wurden. 

Bom 12. März enthält mein Tagebuch folgende Betrachtungen: „In 
diefem heiligen Lande fjcheint der Frühling mit Pauken und Trompeten 
einzuziehen, die noch gellender find als alle die, welche bei Tagesanbruch 
von den Tempelplattformen erjchallen und die Lamas zu ihrem erſten 
Tee rufen. Stürme, dunkle Wolfenmafjen und Staubwolfen, die am 
Erdboden entlang wirbeln und die ganze Umgebung verhüllen außer 
dem Dfong, der wie ein düſteres Märchenjchiff durch den Staubnebel 
Ihimmert. Die Temperatur fteigt, bei Tage haben wir mehrere Grade 
über Null, aber fonjt jehen wir vom Frühling noch nichts. Einmal 
wird er wohl fommen, wenn er fich jet auch erft im Bett umdreht ünd 
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fi) den Winterſchlaf langſam aus den zugefrorenen Augen zu reiben vers 
fucht. Heute tobte einer der heftigſten Weſtſtürme, die wir erlebt haben. 
Die Kloftergloden Elingen freilich wie Sturmgloden, aber ihr Klang dringt 
bei dem Heulen des Sturmes nicht zu und. Die Küche ift ins Haus 
verlegt worden, auf dem Hofe läßt fich niemand fehen und in den 
Pappeln knackt und pfeift es. Nur Hin und wieder hört man die 
Scellen eines Kurierpferdes, das an der Außenmauer vorbeifprengt und 
vielleicht neue Verhaltungsmaßregeln in Beziehung auf mic, bring. Ma 
läßt nichts von fich hören, Lobſang Tſering ift verſchwunden, und Tſak— 
tierfan kommt nur, wenn ich ihn darum bitten laſſe. Ich werde immer 
mehr ifoliert, feiner darf mehr mit mir verfehren. Unfere Lage ift zwar 
aufregend, aber doc auch interefjant. Daß wir Schigatſe einmal ver- 
laſſen müffen, ift ar, aber auf welchem Wege? Daß ich nicht über 
Gyangtſe gehe oder Katmandu (Hauptjtadt von Nepal), wie Ma mir 
vorſchlug, habe ich ihnen jchon mitgeteilt, und hier eine Karawane für 
Tichang-tang auszurüften, ift undenkbar. Ich Habe nur ein Ziel, den 
Norden des Tjangpo, wo die wichtigften Entdeckungen meiner harren! 
Erft in dem Wugenblid, in dem wir Schigatfe verlafjen, find wir im 
Ernft Gefangene; folange wir bier ftill liegen, haben wir wenigjtens 
Freiheit innerhalb unferer eigenen Mauern. Und folange ich mich in 
Tibet befinde, bin ich für die Engländer „tabu‘, aber ſowie ich die 
englische Grenze überjchreite, bin ich geliefert! Nach Dftturfeftan kann 
ich nicht gehen, denn die chinefiiche Regierung hat, wie ich dur) Gaw 
weiß, meinen Paß annulliert, da er am unrechten Orte benußt worden 
ſei. Direft nah China mit Ladakis zu reifen, geht auch nicht an. 
Zwingt man mich aber nah Sikkim zu ziehen, jo muß ich die Ladakis 
entlaffen, und ich reife dann allein nach Beling, um den Mandarinen den 
Standpunkt klarzumachen!“ 

Am 15. März fanden fich die beiden Herren aus Lhaſa wieder bei 
mir ein. Sie waren in Gyangtje gewejen und hatten von Gaw Befehl 
erhalten, alle meine Schritte fcharf zu überwachen. Wieder wollten fie 
den Tag meiner Abreife wifjen, und ich antwortete, daß ich darüber 
nichts entjcheiden Fönnte, bevor ich wüßte, welchen Weg ich einjchlagen 
würde. Solle diejer durch Tiehangstang gehen, jo müßten fie fich auf 
langes Warten gefaßt machen; fie könnten fich inzwifchen ruhig ein Haus 
faufen und fic) verheiraten! Sie beflagten fich nun jelbft über das Zu— 
nehmen der Macht der Chineſen in Tibet und glaubten, daß die infolge 
ded neuen, ftrengen Regimes in Lhaſa entftandene Gärung allein es 
mir möglich gemacht habe, unbemerkt quer durch Tibet zu reifen. 

“ Darin werden fie wohl recht gehabt haben. Der Mißgriff des 
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Dalai-Lama und der unerwartete Frontwechjel der Engländer hatten den 
Chinefen eine Gelegenheit gegeben, die Herrjchergewalt über Tibet jo zu 
übernehmen, wie fie e3 feit den Tagen des Kang-hi und des Kien-lung 
im 17. und 18. Jahrhundert nicht wieder gekonnt Hatten. Won dem 
englichen Preftige fonnte ich feinen Schatten mehr entdecden und hatte 
ja jelber gehört, daß der Taſchi-Lama feine Reife nach Indien bereute. 
Vielleicht war e3 von der liberalen Regierung in London flug, Tſchumbi 
aufzugeben und durch Sperrung der Grenze alle Möglichkeiten zu Grenz- 
fonfliften und Friftionen von der indijchen Seite aus auszujchließen. 
Denn in unferer Zeit beginnt das alte Afien aus feinem tiefen Schlafe 
zu erwachen, und die europätfchen Großmächte, die dort Intereſſen 
haben, follten lieber dafiir jorgen, daß fie behalten können, was fie jchon 
befiten, al3 darauf ausgehen, neue Eroberungen zu machen! Jedenfalls 
zeigten die chineſiſchen StaatSmänner diesmal wie ftet3 eine bemwunde- 
rungswürdige Klugheit und Achtſamkeit und ernteten den ganzen Gewinn 
der englischen Opfer. Wenn der Dalai-Lama überhaupt mit heiler Haut 
nah Lhaſa zurücfehrt (im September 1909 inzwijchen gejchehen), wird 
er fi) mit der Anbetung, die ihm als Infarnation in feinem Palaſte 
Potala zuteil wird, begnügen müffen und fich nicht mehr mit politischen 
Angelegenheiten befaffen dürfen. Tibet wird ohne Zweifel in Zufunft 
ebenjo jtreng verjchlojjen bleiben, wie früher. Denn die Herrichergewalt 
über Tibet ift für China eine politische Frage erſten Ranges. Nicht nur 
weil Tibet jozufagen eine gigantische Feitung mit Wällen, Mauern und 
Gräben zum Schuge Chinas ift, jondern auch wegen des großen geiftigen 
Einfluffes, den die beiden Päpfte auf alle Mongolen ausüben. Solange 
China den Dalai-Lama in feiner Hand hat, Fann ed die Mongolen im 
Baume halten, im entgegengejegten Fall aber kann der Dalai-Lama fie 
zur Empörung gegen China aufreizen. Und die Mongolei iſt auch der 
Buffer zwifchen China und Rußland. 

Am 19. März erhellte fich endlich meine Lage. Ma hatte eine 
Bufammenkunft mit den beiden Herren aus Lhaja und den Behörden des 
Schigatfe-dfong gehabt. Letztere ftellten fi) bei mir ein und baten nun 
ihrerfeit3 um Beſcheid, wohin meine Reife gehen jolle. Ich antwortete: 
längs des Raga-tfangpo bis an jeine Quelle! 

Die Herren, welche die Sitzung abgehalten Hatten, waren inzwifchen 
augenscheinlich zu dem Entjchluß gekommen, die Folgen meiner Reife 
nad Westen auf ihre Verantwortung zu nehmen. Aber fie bejtanden 
energiich darauf, daß ich nach Je-ſchung auf genau demjelben Weg, auf 
dem ich gekommen fei, aljo über Tanak und Rungma, abziehen müfje, 
da fie ſonſt Unannehmlichkeiten haben würden. 
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Nachdem es alfo abgemacht war, daß ich nicht nach Gyangtje zu 
reifen brauchte, jchidte ih Muhamed Iſa mit allen Karten, Aufzeich— 
nungen und den bisher gewonnenen Rejultaten an Major O'Connor; 
die ganze Sendung gelangte jpäter in unverjehrtem Zuftand an Oberft 
Dunlop Smith in Kalfutta. Noch 3000 Rupien in Gold ließ ich mir 
in Silbergeld einwechſeln, und ich jchrieb einen legten Abſchiedsbrief an 
meinen liebenswürdigen Freund O'Connor und ebenjo an meine vielen 
Freunde in Indien. Nach Haufe jchrieb ich auch, wie gewöhnlidh, in 
ausführlicher Tagebuchform. 

Am 20. trat Ma durch unjer Tor, ſchwenkte triumphierend einen 
Brief mit großem rotem Siegel und rief jchon von weiten: „Vom Tang 
Darin!“ Der Brief war vom 15. März aus Lhafa datiert, und ich 
teile ihn hier als Probe der diplomatiichen Briefjchreibefunft der Chi- 
nejen mit: 

Lieber Doktor Sven Hedin! 


Es hat mich fehr gefreut, Ihren Brief vom 5. diefes Monats zu 
erhalten und zu hören, daß Sie nah) Schigatfe gefommen find, um die 
Geographie der unbekannten Teile diejes Landes zu erforjchen. Ich weiß, 
daß Sie einer der berühmten Geographen Europas find und daß Sie hier 
im Lande umberziehen, ohne ſich in Tibets politifche oder fonftige Angelegen- 
heiten einzumifchen, und einzig und allein geographifche Arbeiten ausführen. 

Ich habe große Achtung vor Ihnen als Mann der Wiffenjchaft, der 
fih ernſtlich um das Fortjchreiten der Erdkunde bemüht. Sole Männer 
ihäße ich immer hoch und erweile ihnen die größte Ehrerbietung. 

Zu meinem Bedauern aber muß ich Ihnen fagen, daß der Ießte 
Bertrag zwiichen China und Großbritannien über Tibet einen Paragraphen 
enthält, der beſagt, daß feine Fremden, feien es nun Engländer oder 
Rufen, Amerikaner oder Europäer, berechtigt find, Tibet zu befuchen, 
die drei Handelspläße Gyangtje, Jatung und Gartof ausgenommen. Gie 
find es aljo nicht allein, dem ich das Land verbiete. 

Ich wünſche daher, daß Sie auf demjelben Weg, auf dem Gie 
gefommen find, wieder abziehen, und Sie würden mich dadurch außer: 
ordentlich verbinden. 

Ehina und Schweden find in Wahrheit befreundete Mächte, und die 
beiden Völker find wirklich Brüder. 

Ich Hoffe, daß Sie mich nicht faljch beurteilen werden, wenn ich Ihnen 
nicht erlaube, weiterzureifen, denn ich bin durch den Vertrag gebunden. 

Ich Habe den chinefifchen und den eingeborenen Behörden auf Ihrer 
Route bereits Befehl erteilt, daß fie Ihnen alle Erleichterungen, die ſich 
möglicherweife erreichen laſſen, verjchaffen jollen. 

Ahnen eine glückliche Rückreiſe wünſchend, bin ich 


Ihr ergebener 
Chang Yin Tang. 
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Un liebenswirdiger Verbindlichkeit ließ der Brief nicht? zu wünſchen 
übrig, dem Inhalt nach) war er diplomatisch dunkel, Chinefiiche und ein— 
geborene Behörden in Tſchang-tang, wo wir 81 Tage hintereinander 
feine lebende Seele erblickt Hatten? Wie Gaw berief er fi) auf den 
Bertrag, den England unterzeichnet Hatte, um das interefjantefte Land der 
Erde jeder Forichung zu verjperren. 

Ma kannte den Inhalt des Briefes und fragte, ob es bei meinem 
Entſchluß, am Ragastjangpo flußaufwärts zu ziehen, bleibe. In folchem 
Fall ftehe mir der Weg offen. Ich antwortete, ohne meine Befriedigung 
merfen zu lafjen, bejahend, obgleich dieje Straße im Gegenjaß zu Tangs 
Brief ftand. Jet durften vorläufig zwei Herren des Dong die Ver— 
proviantierung bejorgen — alles auf Tangs Befehl! 

Im Handumdrehen wurden nun die Behörden Scigatjes außer: 
ordentlich höflich und überliefen mich mit Viſiten, feitdem fie gejehen 
hatten, daß ich bei dem in weltlichen Angelegenheiten mächtigften Manne 
Tibet3 gut angejchrieben war. Sechs Säde Tjamba, ein Sad Reis 
und zwölf Ziegel Tee wurden mir auf den Hof gebracht, und man er» 
bat genaue Auskunft über die Punkte, die ich jenjeitS der Mündung 
des Ragastfangpo zu berühren gedächte. Darauf fiel ich jedoch nicht 
herein, jondern fagte, daß mir von den Namen dort oben fein einziger 
befannt fei. Im ftillen dachte ich, daß es am Flügften fein werde, nicht 
durch allzuviel Einzelheiten ihr Mißtrauen zu erregen; je weiter wir ung 
von den Bentralbehörden entfernten, defto größere Ausficht Hatten wir, 
ung allein überlafjen zu bleiben. Sie erfundigten fich, wieviel Pferde 
wir bedürften, und ich nannte gleich 65, um reichlich verjehen zu fein; 
fie zogen fo ftill ab, als ob fie bei fich dächten, daß dies doch redjt 
viel ſeil 

Am 24. März kam Muhamed Iſa mit dem Silbergeld, neuer Poſt 
und allerlei Sachen zurüd, die mir Major DO’Connor mit gewöhnlicher 
Liebenswürdigfeit beforgt Hatte. Nachmittags großes Konzil: Ma, die 
beiden Herren aus Lhaſa, der ganze Schigatje-djong und Tjaktjerfan, wohl 
an die 20 Beamte, etwa 100 Diener, chinefishe Soldaten und Neugie- 
rige, jo daß der ganze Hof voller Menjchen war! Der neue Paß wurde 
mir feierlich vorgelefen. Darin waren die Orte aufgezählt, die ich 
zu berühren hatte: den Ragastfangpo, dann Saka-dſong, Tradum, Tuk— 
fum, Gartof, Demtſchok und die Ladafgrenze. Ich durfte an feinem 
einzigen Punkt verweilen, mußte lange Tagemärfche machen und in ges 
rader Linie im Tal des Brahmaputra und Indus ziehen! ch hielt es 
für unpraftiich, gegen dieſe Borjchriften Einwendungen zu erheben; von 
dem Land im Norden des Tjangpo, wo ich das große Gebirgsſyſtem 
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vermutete, war fein Wort gejagt. Aber ich dachte bei mir, daß wir den 
Zug dahin ſchon auf eine oder die andere Weije jelber würden ins Werf 
fegen können, und nahm mir vor, ihnen jedenfalls recht viel Mühe zu ver- 
urjachen, mich wieder loszuwerden! Zwei Chinejen, ein Beamter aus dem 
Labrang von Taſchi-lunpo und einer aus dem Schigatje-diong follten ung 
zuerjt geleiten und dann von vier andern abgelöft werden. Die Cäforte 
wurde mir vorgeftellt. Die Herren beftanden darauf, daß wir ſchon am 
folgenden Morgen aufbrechen jollten. Ich aber erklärte, daß wir zu den 
Vorbereitungen noch zwei Tage gebrauchten. Al der Proviant, den fie 
in der Eile beforgt hatten, wurde in ihrer Gegenwart gewogen und von 
mir bezahlt. 

Die braune Puppy arrangierte am Morgen des 25. ein allerdings 
nicht unerwartetes Intermezzo. Infolge unzivilifierter Begriffe über die 
Heiligfeit meines Zeltes hatte die Hündin lange nicht Hineingedurft. Aber 
nun, al ich gerade beim Schreiben meiner legten Briefe ſaß, kam fie 
und fraßte in der einen Ede des Zelte mit den Vorderpfoten eine Grube, 
winfelte ängjtlich, legte den Kopf an mein Knie und ſah fehr unglüdlich 
aus, als wolle fie mir zu verftehen geben, wie hilflos fie fich fühle. 
Ehe ich mich deſſen verſah — lagen zwei ganz Eleine Hündchen quiefend 
zu meinen Füßen! Während die junge Mutter ihre Erftgeborenen mit 
unbeschreiblicher Zärtlichkeit Tedte, richtete Muhamed Iſa ein weiches 
Lager für die Familie her. Auf diefem Hatte Puppy kaum Platz ge- 
nommen, al3 noch zwei Hündchen ihren Einzug in diefe feltfame Welt 
hielten! Dann aber meinte fie wohl, daß es jebt des Guten genug fei; 
denn nach einer guten Fleiichmahlzeit und einer Schale Milch rollte fie 
fi mit den vier gut behüteten Jungen zufammen und fchlief ein. Die 
neuen Hündchen find kohlſchwarz und Hein wie Ratten. Ich Faufte ihnen 
einen Korb, in dem fie reifen jollten, bis fie die Karawane, in der fie 
geboren worden, um echte Karawanenhunde zu werden, auf eigenen Beinen 
begleiten fünnen. Wir hatten auch hier vergeblich verfucht, uns einige 
gute Hunde zu verichaffen, denn unfere VBagabunden vom Ngangtje-tjo 
waren wohl gute Wächter, aber wenig angenehme Gejellichafter. Jetzt 
hatten wir plöglih eine ganze Gejellfchaft, und es follte ung Spaß 
machen, zu jehen, wie fie ſich mit der Zeit entwidelten. Wie unfer 
fünftiges Geſchick fich auch geftaltete, in Fürzerer Friſt ala einem halben 
Jahr würden wir Ladaf nicht erreichen, und bis dahin würden die Hünd- 
hen groß und drollig geworden fein. Von nun an durfte Puppy immer 
in meinem Belte wohnen, und wir wurden die beften Freunde von der 
Welt, denn ich war ebenjo ängftlich um die Jungen beforgt wie fie felber. 
Unberechtigte aber ließ fie nicht heran; faum eine halbe Stunde nad} der 
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Kataſtrophe fuhr ſie bereits auf zwei Knaben los, die auf dem Hofe 
umherlungerten. Es war ein entſetzliches Gejaule in der Zeltecke, und 
es duftete in weitem Umkreis nach kleinen Kindern, aber „ſowohl die 
Mutter wie die Kleinen befanden ſich den Umſtänden nach wohl“, wie 
es in vornehmeren Bulletins heißt. 

Währenddeſſen herrſchte auf unſerem Hofe ein fürchterlich eifriges Ge— 
triebe. Das ſchwere Gepäck wurde verſtaut, Reis und Tſamba der Leute 
nebſt der Gerſte für die Pferde in genau abgewogene Säcke genäht; chine— 
ſiſche Makkaroni, Kohlköpfe, Zwiebeln, feines Weizenmehl, Gewürze, Kar— 
toffeln und ſo viel Eier, wie wir erhalten konnten, vom Markt herbei— 
geſchafft. Die Bücher, die ich von O'Connor erhalten hatte, füllten allein 
eine ganze Kiſte und ſollten, wenn ſie ausgeleſen waren, eines nach dem 
anderen fortgeworfen werden. Als alles eingepackt war, ſah es in meinem 
Zelte ſchrecklich leer aus. 

Am 26. März, meinem letzten Tag in Schigatſe, wurde das Packen 
beendet, und Ma Tſchi Fu, ein junger Beamter in Tſchumbi, langte aus 
Lhaſa an und brachte mir Grüße von den Exzellenzen. Er war Dungane 
(Mohammedaner), ſprach weich und höflich und war einer der edelſten, fein— 
jten und ſympathiſchſten Chinejen, die ich je Fennen gelernt habe. Dabei 
ſah er außergewöhnlich hübſch aus, hatte große, Klare Augen, die faum die 
Rafje verrieten, rein arische Züge und trug einen fojtbaren GSeidenpelz. 
Er bedauerte, daß er feine Gelegenheit gehabt habe, mir Gaftfreundichaft 
zu erweijen, und bat mich, nicht zu glauben, daß die Esforte eine fontrol- 
lierende Bewachung fein folle; fie fei nur eine Sicherheitswache und habe 
Befehl, mir aufs bejte zu dienen! Ma Tſchi Fu brachte auch einen 
artigen Brief von Lien Darin, dem Amban von Lhaſa, in dem es 
unter anderem hieß: „Ich wußte, daß Sie ein gelehrter Geograph aus 
Schweden find. Es tut mir fehr leid, daß ich infolge des Vertrages 
diefes Mal nicht in der Zage bin, beffere Anordnungen für Sie in Tibet 
zu treffen. Aber Sie find ein weiler Mann und werden daher die 
Schwierigkeiten verftehen, in denen ich mich wider meinen Willen befinde.“ 

So oft ich perfünlich oder jchriftlih mit den Chinejen in Berüh- 
rung fam, zeigten fie mir aljo ftet3 die größte Liebenswürdigfeit und Rück— 
fiht. Sie waren die Herren des Landes, und ich bejaß nicht die Be— 
rechtigung, mich in Tibet herumzutreiben. Dennoch bedienten fie fich nie 
harter Worte, gejchweige denn der Machtmittel, die ihmen zu Gebote 
ftanden, ſondern gingen in ihrer Gaftlichfeit jo weit, als es ihnen, ohne 
illoyal gegen ihr eigenes Land zu fein, möglich war. Daher bewahre 
ich ihnen von diefer Reife wie von allen meinen früheren her das bejte 
und angenehmfte Andenken. 


362 Einunddreißigftes Rapitel. 


Abends fagte ich dem guten Ma Lebewohl, fchenkte ihm drei un— 
taugliche Pferde, die fich jedoch bei guter Pflege noch retten ließen, und 
dankte ihm für all jeine Freundlichkeit gegen mid. Er ſprach die Hoff- 
nung aus, daß wir uns noch einmal im Leben treffen würden. Wlle, 
die ung gedient hatten, erhielten beträchtliche Geldgejchenfe, und Kung 
Guſchuk, der Herzog, auf jein Verlangen, 45 Rupien Miete für fein 
Gartengrundſtück! Ich Hätte ihm für die unvergeßlichen Tage, die 
ih unter den jchlanfen Pappeln im Saufen der aus dem Schlaf 
erwachenden Frühlingswinde verlebt hatte, mit Freuden das Bielfache 
diefer Summe gegeben! 


Sweiunddreißigites Rapitel. 





Tarting-gumpa und Tajfchi-gembe. 


m 27. März wurde ich früh gewedt. Ich ftieg zu Pferd, begleitet 
von Robert, Muhamed Iſa und drei Herren der Eskorte, während 
der vierte jchon mit der Karawane vorausgezogen war. Muhamed Jia 
durfte dem Taſchi-Lama meinen herzlichſten Abjchiedsgruß bringen und 
ihm meinen Wunfch ausfprechen, daß fein Lebensweg immer jo glüdlich 
und hell bleiben möge, wie er es bisher gewejen. Ich machte während- 
dejjen einen kurzen Gegenbejuch bei Ma Tſchi Fu und Hatte ihn noch 
nicht verlafjen, als mein prächtiger Karamanenführer mit den freundlichften 
Grüßen vom Taſchi-Lama zurückkehrte und mir von ihm ein großes Seiden- 
kadach brachte, das ich als eine Neliquie bei dem Götterbild, das er 
mir gejchenft hat, aufbewahre. Und dann ritten wir in gejchloffenem 
Zuge zum Teßtenmal durch die verbotenen Straßen und fahen die goldenen 
Tempeldächer des Kloſters Hinter dem Dſong verſchwinden — fo eb’ denn 
wohl auf immer, du großer, liebenswürdiger, göttlicher Taſchi-Lama! 
Sobald wir das Duertal des Njang-tſchu verließen und in das 
Tiangpotal Hinausfamen, waren wir dem Sturme preißgegeben, der von 
Weiten fam und die ganze Landichaft in undurchdringlichen Staubnebel 
hüllte. Die weißfchäumenden langen Wellen des Fluſſes gingen hoch, jo 
daß man das andere Ufer nicht ſah. Die Pferde waren unruhig und 
wollten nicht in die Fellboote hinein, aber ſchließlich brachten wir fie doch 
glücklich hinüber. Ich ritt jetzt einen ziemlich großen Braunen, den ich 
in Schigatje gefauft Hatte. Mein Kleiner weißer Ladafi war noch immer 
gejund, aber von jeder Arbeit dispenfiert. Nur drei Veteranen aus Leh 
hatte ich noch, zwei Pferde und einen Mauleſel. Robert ritt eines der 
Pferde vom Ngangtſe-tſo und Muhamed Ja einen großen Schimmel 
aus Scigatje, wo wir noch zwei Maulejel gefauft hatten; im übrigen 
wurde das Gepäck auf gemieteten Pferden und Ejeln befördert. Die 
Karawane hatte im Dorfe Sadung auf dem Nordufer des Tſangpo 
das Lager aufgejchlagen. Iſche hatte die vier Hündchen im Gewand an 
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feiner Bruft getragen und Puppy an einem Strid mitgenommen, damit 
die Kleinen unterwegs von Zeit zu Zeit gejäugt werden könnten. 

Am nächſten Morgen erwachten wir bei herrlihem Wetter. Nach 
DOften Hin fieht man eine Reihe brauner Bergkulifjen in immer heller 
werdenden Schattierungen langjam nach dem Fluſſe abfallen, deſſen Bett 
in noch hellerem Farbenton Hervortritt. Die Anwohner nannten den 
Brahmaputra Hier Tamtſchok-kamba und jagten, daß er noch zwei 
Monate fallen, dann aber fteigen und Ende Juli fein Marimum erreichen 
werde. Dann überflutet er den größten Teil des Talgrundes und raufcht 
majeftätijch dahin, und in der ftilleren Luft des Sommers erhält alles 
wieder eine friſche Farbe. Ende September wird fein Wafferftand nied- 
riger, und er friert hier nur in falten Wintern zu. 

Wir entfernen ung wieder von den heiligen Gegenden und reiten 
dur; Dörfer, die am Ausgang der Quertäler liegen, an Granitvor— 
fprüngen der nördlichen Gebirgsmafjen vorbei, über Üder und Dünen 
hinweg und lagern wie damals im Garten des Tajchi-Lama in Tanat. 
Die vier Herren, die ung begleiten, haben ihre Diener mitgenommen und 
forgen ſelbſt für ihre Unterkunft, ihre Pferde und Belöftigung. Sie 
follen bei der Abreife eine beſtimmte Summe dazu erhalten haben, leben 
aber trogdem auf Koften der Dorfbewohner, ejien und wohnen umfonft 
und laſſen fich zu jeder Tagereije frijche Pferde ftellen, ohne Miete dafür 
zu bezahlen. Das Reiſegeld haben fie nachher noch vollzählig in der 
Tafche und find daher mit ihrem Auftrag ſehr zufrieden. 

Sowohl am 28. wie am 29., al3 wir in Rungma lagerten, hatten 
wir von der Mittagszeit an heftigen Sturm, der ung ins Geficht wehte. 
Bon der Umgebung fehen wir feine Spur, und oft fann ich nicht einmal 
den Mann, der unmittelbar vor mir bergeht, erkennen. Man wird mit 
Sand imprägniert; er knirſcht zwiſchen den Zähnen, kitzelt auf dem Rücken 
und jchmerzt in den Augen. Wo das Tal fich verjchmälert, wird der 
Wind zu verdoppelter Stärfe zujammengepreft und wie eine graugelbe 
Mafje rollen die Sandwolfen durch das Brahmaputratal Hin. 

Bei herrlihem Wetter ging es am 30. nad Karu weiter, immer 
am Tſangpo entlang, defjen grünes, eisfreies Wafjerband leiſe den Süd— 
fuß des Gebirges bejpült. Gelegentlich gleitet ein Boot ſtromabwärts. 
Die Wildenten an den Ufern find zahm; Feiner darf fie töten und feiner 
würde es wollen. Nur ein geringer Zofalverfehr ift bemerkbar, wir ver- 
miſſen die Pilger, die wir auf der Hinreife jahen; fie find jet wieder 
nah Haufe zurückgekehrt. Zur Rechten laffen wir das fleine Klofter 
Tihuding mit feinen neun Nonnen. An den fteilen Wänden fieht man 
Felſenpfade, die während der Hochwafjerzeit benußt werden, da die Straße 
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auf der wir ziehen, im Sommer, wenn der Fluß 19, Meter höher 
fteht, vollftändig unter Waſſer geſetzt ift. 

In Karu werden Weizen, Gerjte, Erbjen und Rettich gebaut. Wir 
hatten eine kurze Tagereife gemacht, und ich Hatte überreichlich Zeit, die 
MWeifen des Dorfes über die Geographie der Gegend, die Verbindungen, 
das Klima, die Gewohnheiten des Fluſſes und die Wege der Winde aus— 
zufragen, habe aber für ſolche Einzelheiten in diefem Buche feinen Platz. 
Statt defjen möchte ich dem Leſer unſere Esforte vorftellen. Bang 
39 Tyn ift ein in Scigatje geborener Dungane; Tjo Tin Pang 
hat einen chineſiſchen Vater und eine tibetische Mutter, ift in Schigatſe 
beheimatet, befennt fich zum lamaiftifchen Glauben und murmelt unter- 
wegs Gebete. Lava Taſchi und Schidar Pintjo find echte Tibeter, 
Alle vier find dienftwillig und freundlich und jagen mir im Bertrauen, 
daß fie ihr Allerbeftes zu tun gedächten, damit ich zufrieden fei und ihnen 
ein gute Zeugnis gäbe. 

Der legte Tag des Märzmonates wird in meinem Tagebuch mit 
einem Stern bezeichnet. Während die Karawane direft nach Je mar- 
fchieren mußte, ritten wir anderen ein Quertal hinauf, in deſſen Mün— 
dung, von Feldern und Weidenbäumen umgeben, das Dorf Tarting- 
tichoro liegt. Ein fleines, gutgepflegtes Mani ift mit Steinen bededt, 
die der Fluß abgejchliffen Hat und in die nicht die gewöhnliche Formel 
eingerißt ift, jondern in roten und blauen Schriftzeichen eine andere, die 
„Om mati moji sale do“ heißt. Die Figur 4 wiederholt fic) oft 
und gibt die Zugehörigkeit zur Pembojekte an, während die Figur 
die orthodoren Gelbmützen bezeichnet. 

Weiter aufwärts liegt ein anderes Dorf mit einem Tſchorten, den 
ein vergoldeter Turm ſchmückt, in einem Wäldchen von alten Bäumen. 
Ein rotes Haus ift das „Lhafang‘, der Götterjaal, von Tarting-gumpa, 
und dahinter liegt da8 Haus des Großlama, das, maleriſch und eigen- 
artig, in dem gewöhnlichen weißgepußten, fteinwürfelartigen, oben ab: 
geplatteten tibetifchen Stil erbaut ift. Darüber thront Tarting-gumpa 
auf feinem Hügel, wie Dichimre oder Tikſe in Ladak (Abb. 169, 176, 177). 

Wir treten in den Hof des Lhafang mit feinen roten Mauern ein; 
an zwei Seiten ruht ein Dach auf einer Reihe Pfoften, ein Schuppen 
für Reitpferde, Packeſel, Männer und Frauen, die Brennholz und Waren 
bringen — Klojterhof und Karawanferei zugleich), wo die Arbeit eine 
Treiftatt im Schuß de3 Heiligtums findet, und über beiden weht die lange 
Fahne von einem „Tartſchen“, einem Mafte, der mitten auf dem Hofe 
fteht. Der Klofterhund liegt an der Kette. Ein Tor mit ungeheuerlich 
hoher Schwelle; auf den Seitenwänden der VBorhalle in frijchen Farben 
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gemalte Tiger. Wir treten num in das Lhakang ein, und ih muß 
gejtehen, daß ich im Portale erſtaunt zurüdfuhr, denn wohl Hatten 
wir viele Götterfäle in ZTafchislunpo gejehen, einen fo großen, alten 
und in feiner myjtifchen Beleuchtung jo wunderbar bezaubernden aber 
noch nicht. 

Welch farbenreihe und doch gedämpfte Stimmung! Das Gego- 
tſchummo-lhakang, wie e3 genannt wird, gleicht einer Krypta, einer 
Märchengrotte, bei der man an Elephantas Felſentempel denft, aber hier ift 
alles von rotangeftrichenem Holz, und 48 Säulen tragen das Dach (Abb. 
170). Ihre Kapitäle find in Grün und Gold gehalten und ebenfo gejchmad- 
voll wie reich geſchnitzt, und die Dede zieren drollige Gebälkvorſprünge, 
geichnigte Löwen, Arabesfen und Ranken. Der Fußboden befteht aus 
Steinplatten, zwiſchen deren Riten fi) der Staub der Jahrhunderte an- 
gefammelt und alle Lüden ausgefüllt hat, jo daß er glatt und blank wie 
Aſphalt ift. Das Tageslicht Fällt durch ein vierediges Oberlicht, das 
ein Kettenneg überfpannt, in den Saal. Dort fteht ein Thron für den 
Taſchi-Lama, der das Klofter vor zwei Jahren befucht Hat umd im zwei 
Jahren wieder erwartet wird, und gegenüber ein pyramidenartiges Geftell, 
das bei gewiljen Feſten mit Lampen bejegt wird. An einem beinahe 
2 Meter hohen Gebetzylinder (Korlo oder Manfor) fitt den ganzen Tag 
ein Lama vor einem fußhohen Stapel loſer Blätter, die er fo haftig um— 
ſchlägt und deren Inhalt er jo fchnell herplappert, daß man fich darüber 
wundert, wie es feiner Zunge möglich ift, mitzufommen. Manchmal 
ichlägt er auf eine Trommel, dann wieder Elappert er mit Becken oder 
dreht den Gebetzylinder in entgegengejegter Richtung. 

In einer anderen Säulenhalle neben diefem Saal ruhen Großlamas 
der Pemboſekte, oberjte Priefter von Tartingsgumpa. Wir finden hier den- 
felben quadratijchen Gang, der fich um die Gräber in Tajchi-Iunpo zieht. Als 
ich aber wie gewöhnlich von rechts nad, links gehen wollte, eilten Lamas 
herbei, um mich davon abzuhalten. Die Grabmale gleichen Tſchorten 
und find mit Goldplatten und Edelfteinen bededt. Zwölf Bildfäulen 
verftorbener Oberpriejter haben Hinter ſich gewaltige, reich gejchnigte und 
vergoldete Heiligenjcheine mit peinlich) ausgearbeiteten Details. Neben 
Schen Nime Kuduns Grabmal liegen zwei jchwarze, blanfgejcheuerte, 
runde Steinblöde; fie jcheinen aus Porphyr oder Diabas zu fein. In 
dem einen fieht man den Abdrud des Fußes des ebengenannten Groß- 
lamas. Am Rand des anderen erblidt man vier Eindrüde, die feiner 
vier Finger, al wenn man mit der flachen Hand und ein wenig aus— 
einander gejpreizten Fingern über ein Stüd harter Butter Hingefahren ift. 
Man kann es mit der eigenen Hand probieren, bie Finger pafjen genau 
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hinein, und die Eindrüde find etwa 2 Zentimeter tief. Es ift gut und 
natürlich; gemacht — pia fraus! 

„Wann wurde das Klofter gegründet?‘ fragte ich. 

„Das ift ſchon jolange her, daß feiner mehr lebt, der es weiß.“ 

„Wer hat e3 denn gegründet?‘ 

„Bungtichen Iſche Loto, lange vor Tiongfapas Zeit.‘ 

Die Lamas verbringen zwar ihr ganzes Leben in den Klöftern, 
haben aber feine Ahnung, wie alt diefe wohl jein können. 

So jteigen wir denn nach dem Gipfel des Hügels hinauf, wo meh» 
rere weiße Kloftergebäude liegen und werden von einer ganzen Bande 
böjer Hunde empfangen. Der Haupttempeljaal, Dofang-tihummo, ift 
nach demjelben Plan erbaut wie der untere, und reich an Bildjäulen, 
von denen einige mit Binden und GSilberfutteralen dicht behängt find. 
Wir werden von einem Heiligtum in das andere geführt und ftaunen 
über die außergewöhnlich fein gearbeiteten Fresken, die alle Wände be- 
decken. Ein hoch gelegener Götterfaa! ift von einem ungededten Gang 
mit Geländer und Gebetzylindern umgeben; ringsumber aber breitet fich 
ein großartige® Panorama wilder, zerflüfteter Berge aus. 

Wir hatten gehört, daß am Abend vor unjerer Ankunft ein achtzig- 
jähriger Lama geftorben fei, und ich bat, in feine Zelle jehen zu dürfen. 
Aber man entichuldigte fi damit, daß gerade einige Mönche die Toten- 
gebete jprächen und nicht gejtört werden dürften. Sie zeigten ung jedoch 
das Haus des Verftorbenen, und wir gingen dorthin und pochten an das 
Hoftor. Nach langem Warten erfchien ein Mann, der uns auftat. Die 
Hälfte des Kleinen Hofes nahm ein jchwarzes Zelt ein, in dem zwei 
Männer und eine Frau Hunderte von zweifußlangen Holzjpänen fchnitten, 
auf die dann Gebete und Heilige Sentenzen gejchrieben wurden und 
mit denen der Holzftoß des Toten angezündet werden follte. Einer 
zeichnete religiöje Symbole und Kreiſe auf ein großes Papier, das eben- 
fall3 verbrannt werden follte. Wir ftiegen eine kurze Treppe hinauf und 
gelangten in eine jchmale, offene Veranda vor einem Speicherſchuppen 
mit Lederfiften, die die Kleider des Toten enthielten, und einem Ber: 
ſchlag, worin jein Diener wohnte, der jetzt damit bejchäftigt war, mit 
einem Holzſtempel Gebete in Not auf weißes Papier zu druden; 700 
folder Papierftreifen werden mit dem Toten verbrannt, und die Gebete 
folgen feinem Geifte durch die unbekannten Weltenräume. 

Bon hier aus fam man in feine Belle, die wenig mehr als die 
doppelte Größe meines Zeltes hatte. Dort ſaßen zwei alte Mönche mit 
dem Rüden gegen das Gitterfenfter. Vor fich Hatten fie einen Eleinen 
Tiſch, auf dem die Bücher mit den Totengebeten lagen. Zwei andere 
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faßen in der Mitte der Zelle auf dem Fußboden. Alle vier müfjen drei- 
mal vierundzwanzig Stunden lang Tag und Nacht für die Seele des 
Verftorbenen beten! Die Zelle hat eine Säule und iſt voller Götter: 
ftatuen, heiliger Gefäße, Standarten und Bücher, ein Feines Mufeum. 
Ich fragte, ob ich nicht einiges aus der Hinterlaffenichaft faufen dürfe, 
erhielt aber die Antwort, daß fie dem Klofter unverfürzt zufallen müſſe. 

Das Diwanbett, das teilweife mit roten Gardinen verhängt war, 
ftand an der furzen Querwand, das Kopfende dem Fenfter zugefehrt. 
Hier ſaß der Tote, ftarf vornübergemeigt mit gefreuzten Beinen; das 
Tageslicht fiel auf feinen Naden. Er war in buntem Gewande mit 
Schuhen an den Füßen, einem dünnen Kadad) vor dem Geficht und einer 
Kopfbededung von rot und blauem Zeug, die einer Krone gli. Vor 
ihm auf dem Bett ftand ein Schemel mit Götterbildern, Schalen und 
zwei Kleinen brennenden Serzen. 

Sn diefem Gewande wird er jedoch nicht der Vernichtung übergeben. 
Man zieht ihm eine weiße Kutte an und breitet ihm über die Knie ein 
vieredige8 Tuch, auf dem ein großer Kreis und andere fymbolische 
Zeichen find. Auf das Haupt jest man ihm eine Krone (Bangjcha) von 
Bapier: einen vieredigen randlofen Hut, auf dem innerhalb acht breiter 
Baden ein Knopf fißt; er erinnert an eine Kaiferfronee So angepußt 
wird er in figender Stellung in einer Talmulde unterhalb des Tempels 
verbrannt. Seine Aſche bringt ein Lama zum Kangerinpotiche (Kailas), 
wo fie in einem heiligen Tſchorten beigejegt wird. 

Im Alter von fünf Jahren war diefer Jundung Sulting im 
Jahre 1832 von feinen Eltern der Brüderjchaft Tarting-gumpas übergeben 
worden, fein Kloftername war jet Namgang Rinpotjche Auch er 
war aljo eine Infarnation und ftand wegen feiner Heiligfeit, Weisheit und 
Gelehrjamkeit in hohem Anſehen. Wegen diefer Vorzüge wird er ver- 
brannt, während die anderen Mönche in Tarting zerftücdelt werden. Seine 
Schweiter, ein altes runzliges Weibchen, war auch anwefend, feine einzige 
Verwandte. Die Leichenwachen verzehrten gerade ihr Mittagefjen, das 
auf einem Schemel bereit ftand, gedörrtes Faltes Fleisch, Tjamba und 
Tihang (Bier). Sie waren blöde und erftaunt, hatten noch nie einen 
Europäer gejehen und wußten nicht, ob fie meine Fragen beantworten 
jollten, als ich mich zu ihnen auf den Fußboden jegte und Aufzeichnungen 
machte. Ich merkte jedoch, daß fie weniger um ihrer felbft willen al3 des 
Toten wegen ängjtlich waren. 24 Stunden von den vorgefchriebenen 
72 waren eben vergangen, als ich anfam, den Gottesdienst unterbrach und 
die Seele, die eben im Begriffe ftand, frei zu werden, beumruhigte! Aber 
Namgang Rinpotiche ſaß noch ftill da und dachte über die unendlich 
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rätfelhafte Berjpeftive nach, die die formel „Om mati moji sale do‘ 
eröffnet; aber jolange ich in feiner Zelle verweilte, geichahen feine un— 
heimlichen Wunder und Zeichen. 

Ich jelber dachte des wunderlichen Menjchenichidjals, das geftern 
zu Ende gegangen war. Als Eindlicher Novize verließ er auf immer dag 
freie Leben zwijchen jchwarzen Zelten und weidenden Herden, fagte der 
Welt und ihrer Eitelfeit Zebewohl und wurde unter eine Schar Mönche 
aufgenommen, von denen jetzt feiner mehr lebte. Er jah die älteren 
einen nach dem anderen hinjterben, die jungen zu Männern heranwachien 
und neue Adepten annehmen. Sie wandelten eine Zeitlang durch die 
Tempeljäle, zindeten die Kerzen an, füllten die Wafjerfchalen vor den 
Götterftatuen und gingen dann von ihm, zu andern Schiefalen auf der 
ewigen Wanderung nach dem Nirvana. 75 Jahre hatte er dem Klofter 
angehört und in der Zelle, wo er fich jebt als Leiche befand, gewohnt; 
wie viele Sohlen mochte er auf diejem felben Steinfußboden durchgelaufen 
haben! 75 Jahre lang Hatte er fich in die Heiligen Schriften vertieft 
und über ein lichtere® Dafein jenſeits des Holzſtoßes nachgegrübelt. 
75 Sabre lang Hatte er die Wejtjtürme ihre Flugſandbeute durch das 
Brahmaputratal jagen jehen. Noch gejtern Hatte er im Augenblick 
de3 Scheidens dem Läuten der Tempelgloden gelaujcht, die mit ihren 
Klöppeln, an die große TFalfenfedern gebunden find, feinen Gang ins 
Jenſeits einläuteten. Und dann war er jchwanfenden Schritte der uns 
fiheren Spur feiner voraufgegangenen toten Brüder gefolgt. 

Hoffnungslos, melancholiſch und düfter erfcheint eine folche Lebens- 
geichichte. Und dennoch muß derjenige, der feine Tage und feine Nächte 
der Dämmerung der Kloftermauern anvertrauen fol, Treue, Überzeugung 
und Geduld bejigen, denn fie find ein Gefängnis, das er als ein geiftig 
verwirrter Mann freiwillig erwählt hat. Er hat der Welt entjagt, als 
er fich lebendig in Tartings dunfle Höfe hat einmauern lafjen, und wenn 
der Rauch feines Scheiterhaufens emporjteigt, muß er, wenn gleiche Ge: 
rechtigfeit für alle gilt, ein Tieblicher Duft vor dem Throne des 
Ewigen jein. 

Aber der Tag neigte fi dem Abend zu, und wir mußten wieder 
aufbrechen. Drunten auf einem Ader pflügte eine Frau mit zwei Ochſen. 
Sie fang mit lauter Stimme ein munteres Lied, um fich die Arbeit zu 
erleichtern. Wir ritten zwijchen kleineren Bergen dahin und ließen Tanta- 
gumpa links liegen. Als wir unten auf der Ebene anfamen, herrichte 
undurchdringliche Dunkelheit, die durch dichte Wolfen noch verftärft wurde, 
Heftiger Nordwind erhob ſich und brachte ung falte Luft aus Tſchang— 
tang. Endlich erblidten wir einige Kometenjchweife von fprühenden 
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Funken — unfere Lagerfeuer in Se, wo wir auch vor zwei Monaten eine 
Nacht Raft gehalten hatten. 

Bwei Tage blieben wir in Je oder Je-ſchung liegen und nahmen 
ung aljo jchon hier einige ?Freiheiten heraus, die mit dem Mortlaut des 
Pafjes in Widerftreit ftanden; aber die Esforte hatte nicht? dagegen ein- 
zumenden. Am erften Tag ritt ich nad) Tugdän-gumpa, einer Reihe 
würfelfürmiger, zweiftödiger Häufer, die dunfel graublau mit jenfrechten, 
weiß und roten Streifen angejtrichen waren. Das Kloſter foll von der- 
jelben Farbe fein wie das berühmte Sefija, ſüdweſtlich von Tafchi-lunpo, 
und auch jener Sefte angehören, die den Lamas das Eingehen einer Ehe 
unter gewilien Bedingungen erlaubt. Das Klofter hat 30 Mönche und 
fteht Ddireft unter dem Labrang von Taſchi-lunpo. Ich will mic) auf feine 
ausführliche Beichreibung einlafjen, jondern nur jagen, daß der Tjofang, 
der Verfammlungs- und Leſeſaal der Lamas, vier rote Säulen, Diwans 
im Mitteljchiff und am den Wänden der Seitenjchiffe hübſche Tempel— 
fahnen Hatte, die auf chinefische Seide gemalt waren und teild Drachen 
auf dem unteren Rand hatten, teils drachenlo8 waren. Die Bildjäulen 
ftellten meiftens hochgeftellte Mönche (Lama-kuntſchuk, d. h. göttliche Lamas 
oder Inkarnationen) vor. Vor dem Portal ftand ein gewaltiges Bündel 
Gerten mit Wimpeln in allen Farben des Negenbogend, die der Wind 
ſchon fehr zerfegt hatte. In einem oberen Tempelfaal thronte eine Statue 
von Hlobun-Lama, einem leibhaftigen Bifchof mit Mitra, Soutane und 
Krummftab, Einige diefer Statuen fahen komiſch aus; Dice, gemütliche - 
Gevattern mit einem göttlich) milden Lächeln auf ihren rofigen Lippen, mit 
weitaufgerifjfenen Augen und Pausbaden, ja bisweilen jogar mit Schnurr= 
bärten und Spitbart. Die Borträtähnlichkeit wird wohl mehr als zwei- 
felhaft fein, aber fie waren untereinander wenigftens ſehr unähnlich. Die 
meiften waren in jeidene Mäntel gehüllt. Der hiefige Labrang war ver- 
ichloffen, denn der Oberlama von Tugdän Hatte ſich nach dem Zelt eines 
fterbenden Nomaden im Norden begeben. Statt defjen befuchten wir eine 
Mönchszelle. Sie hatte einen Hof, einen Stand für das Pferd des 
Mönche, ein Feines dunkles Gelaß als Küche, wo eine Kate zwei Koch— 
töpfen Gejellichaft leitete, und eine große Kammer, die mit Kleidungs— 
ſtücken, Lumpen, Bubdhabildern, Büchern und Werkzeugen vollgepfropft 
war und in der ein Novize, der Zögling des Mönchs, hauſte. 

Gerade füdöftlih von Tugdän liegt, zwiſchen Hügeln verborgen, ein 
Heine, armes Nonnenflofter Gandän-tſchöding (Abb.171). Durch ein 
unanjehnliches Bortal in der Mitte der Fafjade gelangt man in den Dufang, 
eine dunfle Tempelfrypta mit ſechs roten Säulen und nett gejchnißten 
Kapitälen. Armfelige Opferfpenden, Eifenfchrot und anderer Trödel ift an 
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Nägeln, die in die Säulen eingefchlagen find, aufgehängt. Das. Serku— 
(hafang, das Allerheiligfte, erhält fein Licht von dem größeren Saal, 
und da dieſer dunkel ift, muß es drinnen ftocdunfel fein. Nur mit Hilfe 
einer Lampe erfennt man die Statuen des Tſchenreſi (Nvalofitejchvara) 
und des Tjepagmed (Amitayus). 

Die 16 Nonnen des Klofters ftehen unter Taſchi-lunpo, und der 
Taſchi-Lama fpendiert ihnen einmal täglich Tee; im übrigen müſſen fie 
fich ihren Unterhalt in den Häufern und in den Zelten betteln. Daher 
find immer einige von ihnen unterwegs. Jetzt waren nur fünf Schweitern 
daheim, alle ſchmutzig, furzgefchoren und armjelig gefleidet. Zwei waren 
jung und fchüchtern, die übrigen alte, runzlige Weiber mit filbergrauen 
Borften und in Kleidern, die einft rot geweſen, jebt aber jchwarz waren 
von Schmuß, teils von dem Auß in der Küche, einem jämmerlichen 
Loch, wo fie die größte Zeit des Tages zubrachten. Ich fragte fie, ob 
fie den Tempelfeften in Tafchi-[unpo beigewohnt hätten, aber fie erwider- 
ten, daß ihnen ihre Mittel dies nicht erlaubten, wenn ihnen nicht irgend- 
ein wohltätiger Menſch das Neifegeld jchenfe. Ich ließ in den Klöftern, 
die ich bejuchte, ftet3 einige Rupien zurüd, und die Inſaſſen waren nie 
zu heilig, das wertvolle Metall auch aus der Hand eines Ungläubigen 
anzunehmen. 

Das ganze weite Tal bei Je wird von einem Kranz von Klöftern 
umrahmt. Für den 2. April hatten unfere Chinefen Taſchi-gembe, 
einem großen Klofter mit 200 Mönchen, die zu derjelben Farbe wie die 
Mönde Taſchi-lunpos gehören, meinen Beſuch angekündigt. Wir Hatten 
eine Stunde zu reiten nach diejer weißen Stadt von Heiligtümern, die 
am Fuß eines Gebirgsarmes errichtet worden find. Wohl 100 Brüder 
begrüßten mic) artig am Portal und führten mich nach dem gepflafterten 
Teitipielhof, der ebenjfo ausfieht wie der in Taſchi-lunpo, von Säulen- 
altanen umgeben ift, unzählige al fresco gemalte Bubdhabilder auf den 
Wänden zeigt und auch einen Thron für den Tajchi-Lama Hat, welch 
(eßterer einmal im Jahr hier Gottesdienft hält. Über eine Treppe von 
Stein und Holz zwijchen zwei Säulen der Vorhalle, auf deren Wänden 
die vier Geifterfönige Wacht halten, treten wir in einen Dufang mit 
jeinen gewöhnlichen Divans und Säulen ein. An zweien diefer Säulen 
hängen volljtändige Kriegerrüftungen mit Masken, Sturmhauben, Ban- 
zerhemden und Beinjchienen von Eijenjchuppen, die mit eijernen Ringen 
zujammengefügt find, Gtreitfolben, Speere, Dreizacke und Lanzen; an 
einer diefer Lanzen hing eine weiße Fahne mit Spitze und brauner Borte; 
auf dem Fahnentuch waren Schriftzeichen, oben auf der Spike der Lanze 
ſaß ein Totenjchädel. Unter den Rüftungen waren Tankas aufgehängt, 
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die, mit feidenen Tüchern umrahmt, Wappenjchildern glichen. Inmitten 
diefer Waffen und NRüftungen, die von göttlichen Mächten getragen werden, 
die die Dämonen befämpfen, glaubt man fich in eine uralte afiatijche 
Ritterburg verjebt. 

An dreien der Wände zieht fich eine Galerie entlang, und von ihr 
hängt ein. ganzer Wald Standarten und Tempelfahnen herab, alle in 
friſchen Farben, gejchmadvoll und vornehm. In der Mitte der Altar- 
reihe thront Schakya Toba, der Buddha, und vor den Statuen fteht eine 
Reihe polierter Meffingjchalen, die wie LXichtherde ftrahlen und einen 
zauberhaften, von Tageslicht und Lampenflammen gemifchten Schein über 
den dämmrigen Saal werfen. Sie find mit kriſtallklarem Waffer, dem 
Nektar der Götter, gefüllt. 

Un der einen Längswand liegen in Fächern die Folianten des Kan— 
dſchur, des Buches der kanoniſchen Bücher, das 108 Bände umfaßt, ebenjo 
viele wie ein Roſenkranz Kugeln. Der Tandſchur, die andere Samm- 
fung, die nicht kanoniſch ift, beiteht aus 235 Folianten — es bedarf 
einer Karawane von etwa 150 Pferden, um beide Bibeln der Tibeter zu 
transportieren! Nur reiche Klöfter find in der Lage, fich beide zu halten. 
Der Gedanke, daß fein anderer als fie jelber in diefen endlojen Scrif- 
ten bewandert ift, muß den Mönchen ein Gefühl der Sicherheit einflößen. 
Ein Laie ift nicht imftande, einen Mönch zu widerlegen; er hat ja nie 
Gelegenheit, tief in jene ewigen Wahrheiten einzudringen. 

Über den Götterftatuen und dem Altar zieht fich ein Fries von 
fleineren Bubdhabildern Hin, der vielleicht unbeabfichtigt ein höchſt defo- 
rative8 Element der inneren Architektur des Saales bildet. 

Daneben liegt das Kafang-Ihafang, ein Tempelſaal mit 16 Säulen 
und einer Statue des Schafya Toba; der Saal wird durch die Dach— 
fenfter gut erhellt und ftroßt von Gold und Wertjachen, Blumenranfen, 
religiöjen Bäumen und ladierten Schreinen mit eingelegten Goldverzie- 
rungen: Auch hier liegen Heilige Schriften in außergewöhnlich eleganten 
Bücherborten; über jedes Buch hat man eine geſtickte Seidendede gelegt. 
Ein fupferner Gong erjchallt jedesmal, wenn friſches Wafjer in die Opfer- 
Ichalen gegofjen wird. 

Der Tiofang ift ein höher liegender Saal, der mit ſchwarzen Drape⸗ 
rien verhängt iſt, die unten weißgeſtreift ſind. 

Auf einem kleinen offenen Platz ſaßen Mönche (Abb. 172), vor 
denen eine Maſſe Kleinigkeiten ſtanden; es war eine Auktion, in der die 
weltliche Habe eines Verſtorbenen verkauft wurde. Ich erſtand einige 
Holztafeln, mit denen die heiligen Schriften mit der Hand gedruckt werden. 

Im Gandän⸗lhakang ſahen wir zwei Tſchorten von Gold und Edel— 
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fteinen. In einem von ihnen wurden Reliquien eine Großlama, etwas 
von feinem Blut, jeinen Knochen und feinen Eingeweiden aufbewahrt. 
In dem danebenliegenden Saal aber erblickte man zu feiner Überrafchung 
ſechs feltfame Statuetten aus Gußeifen, die Europäer in der Tracht der 
dreißiger Jahre des 19. Jahrhundert? vorjtellten, mit hohen Zylinder- 
hüten, pompöjen gefältelten Halsbinden, Batermördern und Fräcken mit 
hochitehenden Kragen, Badenbärten und Schnurrbärten! Sie waren aus 
Being gefommen, paßten aber gar nicht Hierher vor die gefchmadvolle 
elegante Buddhagruppe, die in einer rotladierten alfovenartigen Niſche auf- 
geftellt iſt; Teßtere zeigt reiche Schnigereien von Blumenranken, Drachen 
und kleinen Figuren, die Amoretten oder Engeln gleichen. 

Das Manfang-Ihafang Hat an den Wänden Statuen hoher Götter 
und in der Mitte, vom Fußboden bis zur Dede, einen Gebetzylinder, 
der 3%/, Meter Hoch ift und einen folchen Umfang Hat, daß ich beim 
Mefjen meine ausgebreiteten Arme viermal, von Fingerſpitze zu Finger: 
fpige, um ihn legen mußte. Seine rote Oberfläche ift mit riefengroßen 
goldenen Schriftzeichen bededt; um die Mitte des Zylinders tanzt ein 
Kreis von Göttinnen. Ein fleinerer Saal derfelben Art heißt Manfang- 
tihang. Am oberen Rand feines Gebetzylinders ift ein Zapfen, der bei 
jeder Umdrehung gegen den Klöppel einer Glocke ſchlägt. Ein alter Lama 
ſaß davor und hielt den Zylinder mit einem an einem Bügel der eifernen 
Achſe befeitigten Strid unausgejegt in Bewegung. Ihm und einem 
zweiten Mönch liegt es ob, dieſes Sceufal den ganzen Tag und die 
halbe Nacht, oder von Sonnenaufgang bi8 Mitternacht, ununterbrochen 
Ichnurren zu lafjen! Während er drehend dafaß, jagte er Gebete Her, aber 
er murmelte fie nicht in der gewöhnlichen Weife, nein, er brüllte, er 
heulte in unartifulierten Lauten, daß ihm der Schaum auf den Lippen 
ſtand, er jchwißte und ftöhnte und warf fich bei jeder Drehung ungeftüm 
hintenüber, um fich dann wieder nad) vorne zu neigen! Er befand fich, 
wie man mir auseinanderfeßte, in religiöjer Efjtaje und merfte es nicht, 
wenn man ihn auch noch jo laut anrief, Ich würde die Ruder eines 
Galeerenjllaven diefem Ungetüm vorziehen, das im Dunfel der Krypta 
die Fähigkeit zu freiem Denken zermalmt und bei defjen raftlofem Ro— 
tieren nur nebelhafte, ftumme Götter Zeuge fein fünnen. Ich ſah nach 
meiner Uhr: die Glode ertönte neunmal in der Minute — das macht 
faft 10000 Umdrehungen, ehe die Mitternachtsftunde anbricht und den 
müden Mönch befreit! Und der Zylinder enthält Millionen Gebete, die 
fich täglich zehntaufendmal aus dem Staub diefer Erde emporjchwingen! 

Wir verlebten den ganzen Tag in dem wunderbaren Klofter Tajchi- 
gembe, das nächſt Taſchi-lunpo das reichfte und fchönfte ift, das ich 
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in Tibet gefehen Habe. Hinfichtlic) der Neinlichfeit und des guten Ge- 
ſchmacks ſteht e3 unter ihnen allen am höchſten. Die Tempelfäle waren 
durch zahlreiche Fenſter gut erhellt, die Mittagsfonne fchien freundlich 
zwifchen den Säulen hindurch und rief ein zauberhaftes Spiel von Licht 
und Schatten, ein entzückendes Farbenſpiel zwifchen Gold und Rot hervor. 
Einige Mönche figen auf einem Diwan und unterhalten fich mit unferen 
Begleitern; im Sonnenlicht find fie jcharf und wirkungsvoll modelliert, 
jelber rot auf rotem Hintergrunde. Andere lehnen an den Säulen, feier 
lich wie römische Senatoren in der Toga; der Sonnenjchein flutet über 
fie Hin, während eine dichte Gruppe ihrer Brüder unter dem Schatten 
der Galerien im Dunkel verfhwimmt. Und wo die Sonnenftrahlen das 
Gold auf Buddhas Gewande treffen und fich in den Blättern der gol- 
denen Lotosblume brechen, aus deren Kelch er auffteigt, zerftreuen fich 
die Neflere in dem märchenhaften Saal, fo daß ſelbſt die im Schatten 
liegenden Seiten der Säulen hell werden und die Säulen durchjcheinenden 
Rubinen ähneln. Man wird von diefen Lichteffeften verwirrt und glaubt 
fi in die Säle de3 Bergkönigs verjett. 

Doch al8 wir noch Hingeriffen von diefem Glanz daſaßen, verließ 
die Sonne die Fenſter des Saales, die Vergoldung erblich, die Säulen 
verwandelten ſich wieder im undurchfichtiges rotladiertes Holz, und die 
Mönche erhielten wieder ihr gemöhnliches Ausjehen, als fie ung num liebens- 
würdig und gaftfrei Tee und Gebäd vorſetzten. Unergründlich und mild 
Ichaute der Menjchenfreund, der barmherzige Königsjohn aus dem Stamme 
des Schakya, auf die vergänglichen Menfchen zu feinen Füßen herab! 

Als Kontrast zu all diefem Reichtum ſaß an einer Straßenede ein 
achtzigjähriger Blinder mit einem Stab in jeder Hand und fang ein 
Bettelfied (Abb. 181). Neben ihm lag ein halb verhungerter Hund, fein 
einziger Freund im Leben. Schafya Munis erbarmende Liebe reichte nicht 
hin, dieſen Greiß aus den Banden des Alters und des Leidens zu erlöfen! 
Auch er wurde der Galerie meines Sfizzenbuches, die ſich an diejem 
denfwürdigen Tage bedeutend vergrößert hatte, einverleibt. Aber wie 
immer fühlte ich mich nur als ein flüchtiger Pilger, ein Wandersmann, 
der auf furze Stunden die Schwelle Tafchi-gembes überschritten hatte 
und ein Fremdling und Gaft war in Tibet öden Tälern und in feinen 
geheimnisvollen, bezaubernden Klofterfälen. 

Die Sonne war untergegangen, al3 wir nad) Haufe ritten, aber die 
Kämme der öftlichen Gebirge glühten noch wie von einem Schneefall 
durchfichtigen Goldes. In leiſe riefelnden Wafferarmen fchrien zur Früh: 
jahrsreiſe verfammelte Wildgänfe, und über die weiten Felder Je⸗ſchungs 
jenften fich die Abendfchatten herab. 
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A" 3. April ging e3 auf dem Wege nach Weiten ernftlich weiter, 
an anmutigen Dörfern und Heinen Klöſtern vorüber, und wieder 
näherten wir und dem Ufer des Tjangpo an einer Stelle, wo zwijchen 
zwei loderen Steinblöden auf den Ufern eine jchwanfende Seilbrüde aus- 
geipannt ift. Hier bildet das Waller Stromfchnellen; der Fluß bleibt 
von nun an nur 50 Meter breit, manchmal noch weniger, das Tal ift ober« 
halb der Weitung von Je—-ſchung ſchmal und zufammengedrängt. Bon dem 
Dorfe Pufum, wo wir lagerten, fieht man im Südweſten den Berg 
Najala, einen der Triangulationsfirpunfte auf Ayders Karte. Seine und 
Rawlings Erpedition bewegte fi im Süden des Tſangpo, und es follte 
nun noc zwei Monate dauern, ehe ich zum erjtenmal ihre Route bes 
rührte. Der Fluß ftieg infolge der Eisjchmelze in den höheren Teilen 
feines Zaufes im fernen Weiten jeßt einen Monat lang. 

Das Dorf Puſum liegt auf einer fteilen Terraſſe über dem Fluß. 
Die Schuttkegel gehen gerade nach) dem Ufer hinunter, und auf dem Süd— 
ufer erheben fich jteile Berge. Das Tal ift eng und ganz gerade, fo daß 
man fchon von Puſum aus Pinfoling fieht, das Ziel des nächſten Tage- 
marjches; gleich einer Ritterburg am Ahein thront e8 auf einem Felſen— 
vorjprung. Der Pfad zieht ſich auf fteilen, ungemütlichen Geröllabhängen 
hinauf. Nur grauer und roter Granit nebjt ſchwarzem Sciefer ſowohl 
im anftehenden Gejtein wie im Schutt. 

Beinahe unmittelbar jüdlih von Tſchagha, einem Dorf mit ein 
paar Steinhäufern in einem Haine alter Weiden, erblidt man auf dem 
rechten Ufer das Klofter und den Dfong Pinfoling. Der Fluß ift 
ſchmal und die Ufer voll runder Granitblöde von einem Meter Durch- 
mejjer; das nötige Material zu einer Brüde iſt alfo vorhanden. Auf den 
Ufern find zwei mächtige Steinpyramiden errichtet, hinter beiden noch zwei 
Kleinere. Zwiſchen jenen find zwei dide Ketten ausgejpannt, die fich big 
an die fleineren Pyramiden weiterziehen und an ihnen noch einmal 
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befeftigt find. Zwiſchen den Ketten wird ein Geflecht von Seilen wie eine 
Hängematte ausgeſpannt, auf die man jchmale Planfen legt; auf diejen 
geht man und benußt die Ketten als Geländer (Abb. 175). Seit drei 
Jahren aber wird die Pinfolingbrüde nicht mehr benußt; wer bei Tſchagha 
nad) Binfoling hinüber will, muß erſt flußaufwärts nach Ladſe-dſong gehen 
und die dortige Fähre benupen. Ich erfundigte mich, wie alt die Brüde 
ſei. „Ebenfo alt wie das Klofter‘‘, war die Antwort. „Und wie alt 
it das Klofter? Ein Dorfbewohner jagte auf Geratewohl: „Tauſend 
Jahre.“ Ein anderer aber meinte, das jei übertrieben, denn das Kloſter 
jolle vor 250 Fahren von einem Lama, der Jitſyn Tara Nara geheißen 
habe, angelegt jein. 200 Mönche gehörten zum Kloſter Pinſoling, aber 
über die Hälfte feien gerade verreift. Ein Beamter des Djong, der 
den Titel „Dſabo“ führt, wohnt in Tſchagha und vifierte meinen Pa. 

Der Fluß hatte feinen niedrigften Wafjerftand, foll aber während 
der Hochwajjerperiode bis an die Brüdenfetten reichen, was mir unwahr: 
icheinlich erjcheint, da fie an ihrer tiefiten Stelle gut 6 Meter über 
der Oberfläche des Fluſſes hängen. Selbſt in falten Wintern bleibt in 
der Mitte des Fluſſes eine Rinne offen. Nach dem Uuertal, in dem 
Schigatſe Tiegt, gelangen Boote in vier bis fünf QTagen, während des 
Sommers aber in zwei bis drei Tagen, weil der Fluß dann mit riefiger 
Scnelligfeit dahinraufht. Man hielt es für weniger gefährlich mit der 
Hochflut zu fahren, weil die Boote dann glatt über Blöcke und Bänke 
hinwegtreiben, und fagte mir, daß nur äußerft felten jemand auf dem 
Fluß verunglüde oder eine Boot3laft verloren gehe. 

Schwarze und dunfelviolette Berge erheben fi) um das Dorf herum, 
bier und dort fieht man von ihnen nur Streifen zwiſchen Flugjandgürteln; 
fie gleichen dann einem Zigerfell. Bei einem Kamm im Südweſten liegt 
eine bedeutende Düne. 

Der Tagesbefehl des 5. April bejagte, daß Muhamed Iſa mit den 
gemieteten Tieren und dem Gepäd an dem Punkt lagern jolle, wo fich 
der Ragastjangpo in den oberen Brahmaputra ergießt. Wir anderen 
ritten nach dem kleinen Paß Tſuktſchung-tſchang Hinauf in einem 
Ausläufer des Gebirges, der bis an das Ufer des Hauptfluffes reicht. 
Bon diefem Punft aus hat man einen großartigen Überbli über das 
Haupttal mit dem Fluß, der fich in zwei Armen über Kies und Sand 
hinjchlängelt. Unten erblickte man Ejelfarawanen, flein wie Bunfte, aber 
ihre Schellen erfüllten da8 Tal mit ihrem Geflingel. Bon dem Paß 
führte der Weg halsbrechend fteil nach dem ZTalgrund hinab, jo daß 
wir Ertraleute hatten dingen müffen, die das Gepäd trugen, mit dem 
die Pferde die jchroffen Wände nicht Hinunterffettern konnten. In abge— 
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ſchnürten Flußarmen ſchwammen große, dunkle Fiiche, und bei ihnen ſaß 
Schukkur Ali mit feiner Angel. Drei Meter hohe Sanddünen find etwas 
ganz Gewühnliches; an ihrer dem Wind abgewandten Steilfeite, der öft- 
lichen, hat fich vielfach ein Tümpel gebildet. 

Im Südweſten öffnet ſich ein mächtiges Taltor, in defjen Hinters 
grund fteile Berge mit furzen Quertälern eine hübjche Perſpektive bilden. 
Durch dieje8 Tor tritt der Brahmaputra dem Nagastjangpo entgegen, 
aber diejer Fluß ift hier in feinem umterften Zeil unter dem Namen 
Dof-tichu befannt, während der Hauptfluß Dam-tſchu (= Tamtſchok) 
genannt wird. Am VBereinigungspunft beider waren feine Zelte zu 
jehen, und Muhamed Iſa erflärte mir fpäter, daß er dort nicht habe 
bleiben können, weil die Gegend vollfommmen vegetationglos je. Wir 
ritten daher durch das Dok-tſchu-Tal hinauf weiter nach dem Dorfe 
Tangna, das aus zehn Steinhäufern bejteht; die Bewohner bauen Erbjen, 
Weizen und Gerfte, fünnen aber nicht ficher auf die Ernte rechnen. 

IH wollte unter feiner Bedingung verjäumen, die Vereinigung 
der beiden Flüſſe anzufehen, und befahl daher meinen Leuten, am fol- 
genden Tag durch das Dok-tichu-Tal hinunter nach diefem Punkt zu 
gehen. Hiervon wollte aber die Eskorte nicht? hören. Es ftehe deutlich 
im Paß, daß ich nicht nach meinem Belieben vorwärts oder rückwärts 
ziehen dürfte, fondern nur geradeswegs nad) Ladak zu marjchieren hätte! 
Schließlich gaben fie fich aber zufrieden unter der Bedingung, daß der 
Ausflug nicht länger al3 einen Tag dauern dürfe. 

Morgens brachte Muhamed Iſa das Boot und die Ruder zum Fluſſe 
hinab, während Stride, Stangen, Beile, Pfähle und Proviant von einigen 
Ladakis auf dem Wege, auf dem wir geftern gefommen waren, nad) 
dem Vereinigungspunft der Flüffe Hingetragen wurden. Am Ufer an- 
gefommen, fand ich das Boot ſchon zujammengejegt bereit liegen und 
jegte mich mit einem auf dem Fluſſe bekannten Tibeter hinein, der Die 
Ruder fo gewandt regierte, al8 habe er fein Leben lang nichts anderes 
getan; aber er war auch gewöhnt, fein eigenes Boot zwijchen den Ufern 
bei Tangna zu Ienfen und fannte das Fahrwaſſer talabwärts. 

Unfere Fahrt durch die Stromjchnellen wurde jedoch aufregend und 
abenteuerlih! Das Gefälle des Fluſſes ift nämlich durchaus nicht gleich- 
mäßig, es verändert fich ſtufenweiſe; jeichte, braufende Stromjchnellen 
wechjeln mit tiefen, ruhigen Baſſins. Bon den Bergfeiten find große 
und Kleine Blöcke in den Fluß gejtürzt, und bisweilen fcheint es uns 
möglich, zwiichen ihnen durchzugelangen. Aber der Auderer weiß, wie 
er das Boot zu fteuern hat. Schon aus der Entfernung hören wir 
das Tojen der nächjten Stromjchnelle und Halten fcharfen Ausgud nad 
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born. Auf dem Uferweg laufen einige unjerer Ladakis, um uns zu 
warnen, wenn wirkliche Gefahren drohen. 

In Fliegender Eile fauft das Boot ftromabwärts. Der Nuderer ſaß 
ftumm mit zufammengebiffenen Zähnen und feſt gegen den Boden ge- 
ftemmten Füßen und umjpannte die Griffe der Auder fo feft mit feinen 
Ihwieligen Händen, daß feine Handfnöchel weiß wurden. Wir waren 
bereits glücdlich über mehrere Stromfchnellen hinüber und glitten num ges 
mütlich über eine ruhige Strede dunfelgrünen Waſſers Hin. Da hörten 
wir vor una das warnende Toſen der nächſten Stromfchnelle, aber dies— 
mal ftärfer al3 bisher, und da jtanden auch zwei Ladakis rufend und 
gejtifulierend. Ich erhob mich im Boot und fah nun, daß der Dok— 
tſchu fich in zwei Arme teilte, deren Waſſer weißjchäumend zwijchen 
Icharffantigen jchwarzen Blöcken hinunterftürzten. Die Stelle jah un- 
pajfierbar aus, die Lücken zwijchen den Steinen viel zu eng für das Boot, 
deſſen Boden jeden Augenblid durch tückiſch verdedte Blöcke einen Riß 
erhalten konnte; über mehreren von ihnen wölbte fi) das Waſſer zu 
bellgrünen Gloden, die jofort wieder in fchäumendem Sprigwafjer zer- 
fprühten. „Wenn e3 gut abläuft, ſoll's mich freuen!“ dachte ich, ließ 
aber den Auderer gewähren. Wir waren jchon in der faugenden Strö- 
mung, die feinen Widerftand duldete, und trieben ſchneller und fchneller 
nad) den beiden Stromjchnellen Hin. Mit kräftigen Ruderſchlägen zwang 
der Ruderer das Boot, in den linken Arm einzubiegen. Die Ladakis 
ftanden ſprachlos am Ufer und warteten, daß wir Schiffbruch leiden 
würden, um in die Schnellen Hineinzumwaten und uns zu retten. Da 
ftießen wir gegen den erſten Blod, aber der Nuderer führte das Boot 
in das tiefite Wafjer hinaus und ließ e3 einen Heinen Waſſerfall hinab- 
gleiten, Hinter dem wir einen Stoß von der anderen Seite erhielten. 
Sept erweiterte fich das Fahrwaſſer, wurde aber auch feichter und das 
Boot jchrammte immerfort gegen den Grund, zum Glück aber nur mit 
dem Kiel und ohne le zu werden. Die Strömung war ftarf genug, uns 
über Eteine und Schutt Hinwegzufpülen. 

Nach einer Weile vereinigten fich die beiden Arme, der Fluß wurde 
ruhig und tief. Der Ruderer hatte feine Miene verändert; jebt half er 
mit den Rudern nad). Wir waren noch auf der nördlichen Talfeite; aber 
gerade in der Krümmung, wo der Fluß fich der füdlichen zuwandte, tobte 
und Fochte das Waſſer wilder al3 je zuvor, und hier erklärte der un- 
erichrocene Ruderer, daß das Weiterfahren unmöglich ſei. Mir ftodte 
der Atem bei dem Anblid des weißjchäumenden Waffers, das fich auf 
der Schwelle des Falles brach; in einer Sefunde mußte das Boot vom 
Sog gepadt werden und ohne Gnade fentern! Aber im rechten Augen- 
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bfik trieb der Ruderer unfere Nußfchale in eine Feine Bucht mit Gegen: 
ftrömung, und da fonnten wir landen. Die Ladafis waren herbeigeeilt, 
zogen das Boot aufs Land und jehten es unterhalb des Wafjerfalles 
wieder auf das Wajler. 

Nun trieben wir herrfih an den teilen Felswänden des Südufers 
vorbei, wo die Tiefe manchmal 1, Meter und manchmal wenig mehr als 
einen Fuß betrug. Ich habe eine Stange und helfe beim Abhalten vom 
Ufer. Wieder werden wir nad) der nördlichen Talfeite Hingeführt und 
tanzen und fchaufeln durch eine Reihe jchmaler, Iuftiger Stromfchnellen, 
die gewöhnlich tief genug find. Hier und dort fchrammen wir freilich 
auch gegen den Boden, aber der hölzerne Kiel pariert die Stöße nod). 
Unterhalb eines mitten im Fluß liegenden Riejenblodes entfteht ein faugen- 
der Mahlftrom, in den wir beinahe hineingeraten wären. Aber es läuft 
glücklich ab, und fchließlich gelangen wir an den Punkt, wo der Dok-tichu 
fein jchneegeborenes Waſſer in die Fluten des Brahmaputra ftrömen läßt. 

Der Nebenfluß hat fich Hier in zwei Deltaarme geteilt, die andert- 
halb Meter hohe Kiesufer haben. Auf dem Iinfen Ufer des Hauptarmes 
wurde ein Pfahl eingefchlagen, um den wir das eine Ende eine? Seiles 
banden; mit dem anderen Ende ruderte ich nach dem rechten Ufer hin— 
über, wo da3 Seil an einem zweiten Pfahl befejtigt wurde. Die Breite 
betrug 54 Meter. Dann maß ich in gleichmäßig großen Abftänden an elf 
Stellen die Tiefe des Flufjes, die 1,3 Meter nicht überftieg. An derjelben 
Etelle wurde die Stromgejchwindigfeit an der Oberfläche, in der Mitte 
und am Grunde mit Lyths Strommefjer gemejjen. Wenn man erft die 
Breite und die Durchichnittöwerte der Gejchwindigfeit fennt, erhält man 
die Wafjermenge, die aljo jegt in beiden Armen des Dok-tihu 33 Kubik— 
meter in der Sefunde betrug. 

Un der Stelle, wo ſich die beiden Flüſſe miteinander vereinigen, ift 
der Dok⸗tſchu reißend und raufchend, der Brahmaputra aber Tangjam, 
tief und ruhig. Seine Breite betrug 46 Meter und die größte Tiefe 
4,67 Meter; das Bett ift folglich ſehr ausgehöhlt und ſchmal; die Waffer- 
menge belief fich auf 84 Kubikmeter in der Sekunde, jo daß der Tjangpo 
jest nur anderthalbmal jo groß war wie fein Nebenfluß, der Dof-tichu. 
Die Seehöhe betrug hier 4013 Meter. 

Als ich mit diefer Arbeit fertig war, durften unjere Freunde Tſo 
Ting Pang und Lava Tafchi mich auf einer einen Ruderfahrt den 
Hauptfluß ein Stüd hinunter begleiten; dann landeten wir an einem 
Vorjprung, wo unfere Leute ein Feuer angezündet und das Beſte, was 
fie befaßen, aufgetifcht hatten, nämlich harte Eier, falten Auffchnitt von 
Hühnern und Mil. Im gemütlicher und gemifchter Gejellichaft, ein 
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Schwede unter Tibetern, Chinejfen und Ladakis, verzehrten wir unjer 
fpätes Mittageſſen in der großartigften, energiſch ausgemeißelten Land— 
Ihaft, die man fich nur denken kann. Während die anderen ihr Pfeifchen 
rauchten und ihren fettigen Tee fchlürften, zeichnete ich eine Sfizze des 
tiefigen Tors von fejtem Granit, durch das fich die Waſſermaſſen des 
Brahmaputra auf ihrem Weg nad) Dften wälzen, nad) dem Dihongtal 
und den Ebenen Aſſams Hin. Ich wäre hier gern noch lange geblieben 
und hätte zugejchaut, wie der unerfättliche Fluß in jedem Augenblid, 
der entflieht, feinen bedeutenden Tribut vom Dokstjchu einzieht; aber e3 
wurde dämmerig, und wir hatten einen weiten Heimweg; wir legten daher 
das Boot zujammen, padten es mit der übrigen Bagage auf gemietete 
Pferde, ftiegen felber in den Sattel und ritten talaufwärts. Wie ſchon 
jo oft zuvor, überrafchte uns auch Heute die Dunkelheit. Vor uns ging 
Nabjang mit einem Tibeter an jeder Hand; alle drei brüllten jo laut fie 
nur fonnten! Alle waren brillanter Laune, e8 war friſch und angenehm 
unter den funfelnden Sternen, und begleitet vom Schellengeflingel der 
Chinejenpferde wedten die fröhlichen Sänger ein fchlummerndes, jchrilles 
Echo in den Sälen der Berge. An einer gefährlichen Stelle in der Nähe 
des Dorfes, wo der Weg auf einer über dem Fluß vom Geftein gebilde- 
ten Leifte entlang geht, fam man ung mit Papierlaternen entgegen; bald 
darauf ſaßen wir nach einem anftrengenden aber Iehrreichen Tagewerk 
friedlich in unjeren Zelten. 

Langſam jtiegen wir am folgenden Tag in nordweitlicher Richtung das 
Dok⸗tſchu-Tal hinauf, ein Hinreißend jchöner Weg, auf. dem man unauf- 
hörlich abfigen und die wilde Bergizenerie in Ruhe hätten genießen mögen! 

Aber jegt ift es mir nicht möglich, dabei zu verweilen; eine Seite 
meines QTagebuches nad) der andern muß überfchlagen werden, wenn ich 
je mit der Befchreibung dieſer Reife, auf der unfer noch jo viele Harte 
Schidjale und böſe Abenteuer warten, zu Ende fommen fol! 

Wir reiten duch Schutt und groben Sand, die Verwitterungspro- 
dufte de grauen Granits, wir fommen an einer Reihe furzer, abjchüfjiger 
Duertäler und an mehreren pittoresfen Dörfern vorüber. Eines von 
ihnen, Matſchung, hat eine herrliche Lage am Fuß der fteilen Felſen 
auf der Nordjeite des Tales, von denen ein ovaler Block abgeftürzt ift 
und wie ein riejenhafte® Ei im Sande fteht, ein dekoratives Piedejtal, 
da3 auf eine Reiterftatue wartet. Auf feiner öftlichen, von Wind und 
Wetter blank polierten Fläche ift eine regelrechte Trifolore gemalt, Weiß 
in der Mitte, Not links und Blau rechts, aber weder Bonvalot, noch 
Dutrenil de Rhins haben diefes Erinnerungszeichen Hinterlaffen, denn in . 
diefer Gegend ift noch nie ein Neifender gewejen. Die Bewohner des 
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Dorfes find es, die hier flaggen, und neben der Trifolore erblidt man 
eine zweite fymbolische Malerei, ein weißes Kreuz in ſchwarzem Felde. 
Bei dem Dorf fpiegeln fich Inorrige Bäume in einem Teich. Die Dorf: 
(eute ftehen gaffend an den Eden und in den Haustüren, während ein 
Mann meinen Dienern einen Schlud Tihang aus einer Holzjchale an- 
bietet. Die Seiten der Felſen find in jeltjamen Formationen modelliert; 
der Granit ift vertifal zerflüftet und fteht wie jenfrechte Kulifjen im Tal. 
Dft geht e8 an Manihaufen vorbei — allenthalben zeigt fih, daß wir 
ung in einer Gegend mit vielen Klöftern befinden, der ganze Weg ift mit 
religiöjen Kennzeichen geſchmückt. Bei jedem Mani teilt fich der Weg, 
denn feiner, außer den Anhängern der Pemboſekte, unterläßt es, links an 
ihm vorüberzugehen, in bderfelben Richtung, wie fich die Gebetmühlen 
drehen. Auf dem Gipfel mehrerer Felſen erblidt man Mauer» und 
Turmruinen; man merkt, daß das Tal in dahingefchwundenen Zeiten 
dichter bewohnt gewejen ift. Un zwei Stellen gewähren geſchützte Fels— 
ipalten verfrüppelten Wacholderfträuchern gaftliche Unterkunft. Auf der 
nördlichen Talfeite hat der Fluß einft die Bafis der Granitwand poliert, 
und auf ihrer blanfen Fläche find zwei Zeichnungen angebracht (Abb. 178). 
Sie beftehen aus den Konturen zweier Buddhabilder und find recht fünft- 
feriich ausgeführt. Die wejtliche ift von zwei anderen, ſchwach fichtbaren 
Figuren umgeben, und unter ihnen find allerlei Ornamente, Ranfen und 
Beichen in den Granit eingehauen. Gleich oberhalb diefer Stelle lagerten 
wir in einer höchſt malerischen, interefjanten Talerweiterung im Dorfe 
Lingö (Abb. 184). 

Ein Teil der Bewohner Lingös zieht im Sommer mit feinen Vieh— 
herden ſechs big fieben QTagereijen weit nach Norden, denn der Boden 
ift um Lingö herum ſchlecht und auf die Ernte ift fein Verlaß. Der 
Dok-tichu läßt fich hier im Sommer nicht ohne Boot überjchreiten; im 
Winter friert der Fluß allerdings zu, aber jelten jo feit, daß fein Eis 
trägt. Das Intereffante an diefer QTalerweiterung ift, daß der gerade 
von Weſten fommende Dok-tſchu oder Raga-tjangpo ſich juft hier mit 
unferm alten Befannten, dem My-tichu, vereinigt, der 15,11 Kubifmeter 
MWaffer in der Sefunde führt. Für den ganzen Dok-tſchu hatte ih am Tag 
vorher 33 Kubikmeter ausgerechnet; aljo ijt der Unterjchied von 18 Kubif- 
meter das vom Nagastjangpo gelieferte Wafjer, und der Mystichu ift 
folglich) nur ein Nebenfluß des Raga. Andererjeit3 aber ergießt fich 
der Dof-tichu in mehreren, ftromjchnellartigen Deltaarmen in den My— 
tſchu, der tiefer im Talgrund liegt und ruhiger fließt; von dieſem Ge— 
fichtspunft aus müßte dev My-tſchu alfo der Hauptfluß fein; Dies kann 
als Geſchmackſache angejehen werden. 
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Am 8. April hatten wir wieder einen herrlichen Tag, um 1 Uhr 
11, Grad im Schatten. Wir follten nun die intimere Bekanntſchaft des 
My—⸗tſchu machen, eines Fluffes, den wir bis jet nur vom Hörenjagen 
fannten; aber um fo bejjer fannten wir jeinen von Djten kommenden 
Nebenfluß, den wir auf der Hinreije überjchritten Hatten. Wie gewöhn- 
fih wechſeln wir die Lafttiere beinahe in jedem Dorf, wo wir lagern, 
und Robert bezahlt die Miete den Dorfleuten, damit die Eskorte feine 
Gelegenheit hat, fie in ihren eigenen Beutel zu jteden, wenigjtens nicht 
in unferer Gegenwart. Gewöhnlich zieht die Karawane ein wenig voraus, 
während zwei Dorfleute mich begleiten und mir Auskunft über die Gegend 
erteilen. 

Gleich Hinter Lingö biegen wir in das My-tſchu-Tal ein, reiten nord- 
wärt3 und Tafjen nun das Tal des Ragastjangpo weſtlich Hinter uns 
zurüd. In der Biegung ſelbſt geht es über einen folofjalen Kegel von 
Granit, der aus rundgeichliffenen Blöden bejteht, zwijchen denen der Weg 
im Zickzack auf und nieder Friecht und zuweilen eine Treppe bildet, die 
beladene Tiere unmöglich paffieren fünnen. Wir nahmen deshalb verjchiedene 
Bauern aus dem Dorf zu Hilfe, um das Gepäd zu tragen. Zur Linfen 
haben wir den Fluß, breit, tief und langjam; die abgeftürzten grauen Gra- 
nitblöde ftechen grell gegen das dunfelgrüne Wafjer ab, in dem ganze 
Kolonnen Schwarzrüdiger Fiſche umherſchwimmen und emporjchnellen. Auf 
einer Granitfläche ſieht man eine buddhiftische Felſenzeichnung, die die 
Beit teilweije verwijcht hat. Dann folgt ein Mani dem anderen. In 
einer Grotte mit ſchwarzberußter, gewölbter Dede und einer feinen Schuß- 
mauer von Steinblöden hauft ein Schmied, um Reiſenden zu Dienft zu 
ftehen. Hoc droben auf einer Feljenterrafje liegt Gundastammo, 
ein kleines Nonnenklofter; unten führt eine Kettenbrüde zwijchen zwei 
verftümmelten Pyramiden über den Fluß. Sie ift nur für Fußgänger. 
Der Fluß ift tief zwifchen feinen Uferterraffen eingefchnitten, und zwei 
Streifen Haren grünen Eifes find noch fichtbar. Das Flußbett ift jo 
regelmäßig ausgegraben wie ein Kanal. Eine Felswand am Eingang 
eines Geitentales zeigt ein jchwarzes Gefiht von 2 Meter im Durch— 
mefjer, mit Augen, Naſe und Mund in Rot gemalt. 

Se höher wir hinauffommen, dejto öfter werden wir daran erinnert, 
daß wir auf einem heiligen Wege find, der von einem Tempel zum an- 
deren führt, einem Kloſterweg der Mönche, einem Wallfahrtsweg der 
Bilger, einer Straße, auf der man öfter al3 ſonſt „Om mani padme 
hum“ murmelt. Bald find Steinblöde und FFelfenvorjprünge rot ange— 
ftrichen, bald Steinhaufen am Wegrand aufgetürmt, bald ſehen wir 
Ihornfteinförmige Monumente mit Büfcheln wimpelgefchmücter Gerten, 
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bald wieder lange Manihaufen, von denen einer 120 Meter lang war. 
Bwei mitten auf dem Weg liegende einzelne Granitblöde waren mit er: 
Habenen Schriftzeichen ganz bededt — eine ungeheure Arbeit. Wir find 
in der Tat in einer großen Pulsader des Verkehrs, der lebhafter ift 
al3 am Ufer des Tjangpo. Unaufhörlich begegnen ung Yak- und Ejel- 
farawanen, Reiter und Wanderer, Mönche, Bauern und Bettler. Sie 
grüßen Höflih, die Mütze in der Linfen, mit der echten den Kopf 
fragend, die Zunge weit aus dem Munde geftredt und rufen mir zu: 
„Südliche Reife, Bombo!“ 

Klare Quellen riefeln über den Weg; das Tal verengt fi) und 
wird immer großartiger an Fräftiger, kühner Plaftif; der Granit Hört auf 
und an feine Stelle tritt ein feinkörniger Friftallinijcher Schiefer. In der 
Landſchaft Tong, wo hoch über dem Fluß mehrere Dörfer (Abb. 185), 
liegen, lagerten wir unterhalb des Kloſters Lung-gandän-gumpa 
(Abb. 179), in dem 21 Mönche der Gelugpaſekte wohnen und in deſſen 
„Labrang“ wie gewöhnlich ein Prior vom Kanpograde reſidiert. Wir 
machten einen Beſuch, zogen aber die herrliche Ausſicht über das Tal 
den in der Dämmerung ſtehenden Götterbildern vor. Einen Teil ihres 
Unterhaltes bekommen die Brüder (Abb. 173) vom Taſchi-Lama und leben 
im übrigen vom Ertrag ihrer Felder, denn das Kloſter beſitzt ziemlich viel 
Ländereien. Ein Blinder, der nicht zur Brüderſchaft gehörte, ſaß wie 
eine Maſchine an der Gebetmühle, um ſie für die Mönche zu drehen, 
und weinte über ſein hartes Los. Der „Gova“, der Diſtriktshäuptling 
von Tong herrſcht über mehrere Dörfer der Gegend und lebt in feinem 
feften, wohleingerichteten Haufe wie ein Fürſt. 

Auch am 10. April folgten wir dem Lauf des My-tichu an bisher 
unbefannten Dörfern und Klöftern vorbei. Die Dörfer liegen unmittelbar 
unterhalb der Mündungen der Nebentäler, wo man die größte Ausficht 
bat, von dem Beriefelungswafjer Nuben zu ziehen. Eine Karawane von 
wohl 100 Yaks, die von Männern und Weibern getrieben und zum 
Teil auch geritten wurden, war in Tok-dſchalung gewejen und hatte 
dort Tjamba aus Tong verkauft; auf der Rückreiſe von jener Goldgrube 
in MWefttibet war fie drei Monate unterwegs gewejen. Sie benubßte 
dabei einen Weg durd) das Gebirge, wo die Yaks geeignete Weide fanden. 
So gelangt der Ertrag des Erdbodens von den befjer bedachten Teilen 
des Landes zu den Nomaden, die ihn gegen Wolle, Häute und Galz 
eintaufchen. Nach Furzem Marſch lagerten wir in Che, das 19 Häufer 
bat. Ein „Angdi“, ein Mufifant, fiedelte und fragte auf einem zweifaitigen 
Inſtrument (Abb. 186), während feine Frau uns etwas vortanzte. 

Hier fehrte die Esforte von Schigatje um, nachdem fie unjeren Paß 
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vier neuen Männern, deren vornehmfter der Gova von Tong war, feier- 
lich überliefert hatte. Sie hatten ung vorzügliche Dienfte geleiftet, ich 
gab ihnen daher ſehr gute Zeugnifje und Trinfgelder. Sie waren zus 
frieden und wollten bis an ihr Lebensende für mein Wohlergehen beten, 
Bejondere Sympathie empfand ich für den einen Zibeter, der feine beiden 
Söhne in der Schlacht bei Guru verloren hatte; der eine war 23 und 
der andere 25 Jahre alt gewejen, und der Vater konnte nicht begreifen, 
weshalb fie gefallen waren, da fie doch nicht? Böſes getan hätten. 

Klingelnd wie eine Sclittenpartie begleitete und die neue Eskorte 
am nächſten Tag den Mystichu hinauf, der denjelben Charakter beibehält. 
Granit und Schiefer wechjeln ab. Der Fluß toft, obgleich er gelegentlich 
ruhige Streden het. Im Hintergrund der Seitentäler erblidt man oft 
gewaltige, leicht mit Schnee bededte Bergftöde und an ihrem Eingang 
Dörfer mit fteinernen Häufern und dern, auf denen man nur Gerfte 
und Erbien, felten Weizen baut. Die jchwarzen Zelte, die wir gelegent- 
lich fehen, gehören Kaufleuten, die auf der Reife nad) oder von Wefttibet 
find. Über Nebenflüffe führen Brücken, flache Steinplatten, die auf ein 
paar Balfen zwijchen ziemlich hohen, ein wenig überhängenden Stein— 
mauern ruhen. Die religiöjen Steinhaufen find noch immer zahlreich; 
einer davon hatte zur Entftehung einer Sanddüne Beranlaffung gegeben. 
MWildenten, Tauben und Rebhühner fommen hier vor — die lebteren 
famen ohne ihre Abficht dazu, eine Rolle in Tſerings Küche zu fpielen. 
Im Dorfe Sirtſchung ift die Bevölferung zahlreich; hier treffen auch 
mehrere Straßen und Nebentäler zufammen. Unter dem Haufen der 
Scaufuftigen (Abb. 188) befand fich eine junge Frau, die jo außerge— 
wöhnlich hübfch war, daß fie auf zwei Platten photographiert wurde. Sie 
war 20 Jahre alt und hieß Putön (Abb. 187). 

Den Tag darauf befuchten wir das nahe Klofter Zehlung-gumpa, 
deſſen 26 Mönche irgendeiner heterodoren Sekte angehören, denn fie er- 
fennen weder Tſongkapa nod den Tajchi-tama an; der Prior hatte fi) 
in feiner Wohnung eingejchloffen, in tiefes Grübeln verfunfen. Ein Lama 
und drei Einwohner au dem benachbarten Dorf Nejar waren am Tage 
vorher geftorben, unfere tibetiſche Eskorte warnte uns daher, nicht nad) 
dem Klojter Hinaufzugehen, da wir dort angeftect werden fünnten. Als 
wir uns aber doc) Hinbegaben, baten fie um die Erlaubnis, und wenigſtens 
nicht begleiten zu müfjen. Dieſes öde, verfallene Klofter lag ftolz und 
königlich auf feiner FFelfenspige, ziemlich Hoch aufwärts in einem Seiten- 
tal, das fi) von linf8 nach dem My-tichu Hinzieht. Won jeinen Dad)» 
plattformen hatte man eine wunderbare orientierende Ausficht über das 
Tal des My-tſchu. Was wir bisher noch nie gejehen Hatten, war eine 
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176, 177. Zarting-gumpa. 178. Inſchrift und Buddhabild in 
Granit eingemeißelt bei Lingd. 179. Lung-gandän-gumpa bei Tong. 
180. Linga-gumpa von oben. 

Stigzen des Verfaffers, 
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Reihe ausgeftopfter Yaks, die hart wie Holz und Inochentroden mit Hör- 
nern, Behenpaaren und Häuten an der Dede einer Veranda aufgehängt 
waren. Keiner der Mönche konnte fich erinnern, wann fie Dort ange— 
bracht worden waren. Sie fahen uralt aus und fchienen diefelbe Aufgabe 
zu haben wie die vier Geiſterkönige und die gemalten wilden Tiere, näms 
lic böje Geijtermächte fern zu halten. 

Unterhalb des Kloſters ftehen ganz dicht nebeneinander 24 Manis 
in einer Reihe und gleichen einer Kirchjpielgrenze auf einer Landkarte, 
Auf dem ganzen Wege bergauf find dieſe religiöfen Steinhaufen fo zahl— 
reich, daß fie jogar die bei Zeh noch übertreffen. Das Land wird immer 
hochalpiner, das Tal wilder und öder; bei Zehlungsgumpa bildeten 
aber einige Bäume noch einen Heinen Hain. Schließlid) ritten wir auf 
einer Geröllterraffe, wohl 40 Meter hod) über dem Fluß, der jegt kleine 
Waſſerfälle bildete und gemütlich zwifchen abgejtürzten Steinblöden hin— 
riejelte. In der Nähe des Seitentales Kathing hatte die Karawane 
in dem engen Tal unmittelbar am Ufer des My—tſchu ihr Lager auf- 
geichlagen. Das Gepäd war zum größten Teil von Tibetern getragen 
worden, weil feine Lajttiere vorhanden waren, und jegt jaßen wohl 100 
Schwarzföpfe gruppenweife zwifchen großen Felsblöcken an ihren Feuern. 

Hier befanden wir und auf einer Höhe von 4229 Meter, waren 
alſo von Scigatje, dejjen Höhe 3871 Meter beträgt, nur 358 Meter 
emporgeftiegen. Aber die Luft wurde wieder kühler; die legte Nacht hatten 
wir 13 Grad Kälte gehabt. 
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S er Tagesmarih am 13. April führte und im Tal des My-tichu 
wie in einem Hohlweg, der in anftehenden feinfürnigen Granit, 
Porphyr und Friftallinischen Schiefer eingefchnitten und eine der groß- 
artigjten Landjchaftsbilder ift, die ich je gejehen habe. Wir ziehen am 
rechten, wejtlichen Flußufer hin, in dem fich jäh abjtürzende wilde Felſen 
erheben, den Ruinen alter Mauern und Burgen mit Binnen vergleichbar. 
Auch auf dem linken Ufer läuft ein Fußpfad, der außerordentlich lebens— 
gefährlich ausfieht, da er oben an Felswänden Hingeht. Auf der Weft- 
feite öffnen fich hier und dort Nebentäler, in deren Hintergrund man 
Teile eines jchneebedecten Hauptfammes erblidt. Diejer ift jedoch nur 
ein Kamm zweiter Ordnung, denn er zweigt fi vom Transhimalaja 
nah Süden ab und begrenzt das Flußgebiet des My-tſchu im Weften. 
Er ſchickt Verzweigungen dritter Ordnung nad) Often aus, zwifchen denen 
die weftlichen Nebenflüffe des My-tſchu fließen. Bon ihnen gehen dann 
wieder Verzweigungen vierter und fünfter Ordnung aus; das Ganze fieht 
in der Zeichnung wie ein Baum mit feinen Äften und Zweigen aus. 
Der Weg zieht fich auf der fteilen Geröllterraffe hoch über dem 
Fluſſe hin, der jest in feinem energijch ausgegrabenen Bett überall zwi- 
ſchen abgeftürzten Blöcken Hintoft und Wirbel bildet. Unmittelbar zur 
Linken und über und erheben ſich die Felswände, von denen oft Stein: 
lawinen abgerutſcht und auf den Weg gejtürzt find. Manchmal find fie 
noch ganz friſch, manchmal Hat man ſchon Zeit gehabt, die Blöde als 
Dedmauer an der Innenſeite und als Brüftung an der Außenfeite auf- 
zuftellen. Und manchmal pajfieren wir Stellen, an denen jeden Augen 
blif ein neuer Bergrutich ftattfinden kann, wo gewaltige Blöde an 
einem Haare zu hängen und im Begriff zu fein fcheinen, die Wände 
herunterzurolfen. Üppige Hagedornfträucher ftehen in großer Zahl auf 
dieſen fteinigen Halden, über denen Hoch oben die Felſentauben niften. 
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Und noch höher fchweben Adler mit ausgebreiteten Schwingen längs der 
Bergwände Hin. Wir befinden und 50 Meter über dem Fluß, an defjen 
Ufern bier und dort noch fleine Aderftüde Pla finden; gelegentlich hat 
auch wohl ein Wacholderftraud, in einer Felsſpalte Wurzel gejchlagen. 

Das Tal gleicht immer mehr einem Hohfweg, und ich genieße die un- 
abläffig wechjelnde Reihe ſchöner Perfpeftiven in vollen Zügen. Man kann 
fi) einbilden, durch einen gotiſchen Dom und einen Säulengang riefiger, 
mit dem Gemäuer verbundener Pfeiler zu jchreiten, die ein Dach von 
grauer und weißer Beltleinwand überjpannt, die Wolfen nämlich, zwijchen 
denen nur hier und da Fleine Felder hHellblauen Zuches hervorguden. 

Der Führer, der uns heute begleitet, ift ein halbverrüdter alter Kerl; 
er lacht und ſchwatzt unaufhörlich und manchmal beginnt er mitten auf 
dem Weg zu tanzen, wobei er mit den Beinen jchlenfert, auf die Erde 
ftampft und fich jo fchnell im Kreife dreht, daß fein langer Zopf ihn 
wie ein Schwanz umfliegt. Er erzählt uns im Vertrauen, jeine Frau 
jei ein boshafter, mordhäßlicher alter Drache, den nach dem Heim der 
Geier bringen zu können er fich jchon lange wünſche — eher werde 
er doch feinen Frieden in feiner Hütte haben! Als ich haltmachte, um 
eine Skizze zu zeichnen, ließ ſich der Alte auf einem Stein nieder, holte 
fein im Pelz untergebrachtes Frühſtück heraus, breitete eg dann auf dem 
Sande aus, holte Waffer in einem Heinen Beutel aus dem Fluß, füllte 
aus einem zweiten Tjamba in eine hölzerne Schüffel, goß Waller dar- 
über, rührte mit dem Leigefinger um und jchlürfte dann eine Scüffel- 
voll nach der anderen von der Föftlichen Miſchung. Er hoffte, foviel 
Trinfgeld zu erhalten, daß er fich diejes eine Mal, da feine Alte ihn 
nicht effen jähe, eine reichliche Mahlzeit gönnen könne. So oft man ihn 
angudte, fuhr feine Zunge heraus und hing wie eine feuerrote Flagge 
in dem fchwarzem Geficht. Zuletzt leckte er feine Schüffel rein und rieb 
fie mit feinem Sand, damit fie troden werde. Und dann widelte er 
jeine Sachen wieder in ein Bündel, das er unter einigen Steinen vers 
jtedte. As Robert ihm aber jagte, daß Leute in der Nähe feien, die 
das Verſteck gejehen hätten, holte er das Bündel jchnell wieder heraus, 
überlegte die Sache eine Weile, jchnüffelte dann in der Gegend umher 
und fand ſchließlich ein anderes Verſteck. Dann ſetzte er fich neben mich, 
ftredte die Zunge jo lang heraus, wie es ihm irgend möglich war, blinzelte 
mich mit feinen Schweinsäuglein an und nahm eine tüchtige Prife 
Schnupftabaf. Wenn er vor meinem Pferde Herjchritt, drehte er fich alle 
hundert Schritt um und ftredte mir die Zunge aus — ein Zeichen puren 
Wohlwollens und reiner Hochachtung. 

Jenſeits des Nonnenklofter® Döle-gumpa vereinigt ſich mit dem 
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Tale des My-tihu das von MWeften kommende mächtige Seitental 
Lendſcho, das weiter aufwärts drei Dörfer beherbergt. Aus diejem 
Tal erhält der Mystichu einen fehr bedeutenden Nebenfluß, über den 
eine fejte Brüde in drei Bogen Hinüberführt, die auf vier Steinmauern 
ruhen; an den Ufern lagern noch dide Eisftreifen. Hier finden wir 
zwei hübjche Manig mit Türmen an beiden Enden, wo fechsedige 
Sterne in flache Steine eingemeißelt find. Oft ftehen diefe ewigen Manis 
in langen Reihen fo dicht nebeneinander, daß fie wie ein langer Güter— 
zug ausfehen und man erwartet, daß fie fich gleich in Bewegung jegen 
und nad) den Wohnftätten der Heiligen abfahren. Alles zeigt hier eine 
große Heerftraße an, eine mächtige Verfehrsader, die das feſtanſäſſige 
Volk der tiefer liegenden Gegenden mit den Nomaden der Hochebenen 
verbindet. Der Weg jelbjt ift der größte und beftgehaltene, den ich in 
ganz Tibet gejehen Habe. Über alle Nebenflüffe, die im Sommer und 
Herbit den Verkehr unterbrechen Könnten, führen Brüden, und überall, 
wo ein Bergrutſch ftattgefunden hat, beeilt man fi, den Weg aus— 
zubeffern. Auf Schritt und Tritt mahnen religiöfe Steinmale, Mauern 
und Wimpelbüfchel die Reifenden an die Nähe der Klöfter und daß die 
Mönche auf einen Beſuch und ein Geldgejchent rechnen. Unaufhörlich 
begegnen wir Karawanen, Reitern, Bauern und Bettlern, welche den 
Kaufleuten, die nach guten Gejchäften in ihre Heimat zurückkehren, Geld 
abzwaden. Manche diefer Bettler verwandeln ſich auch in Räuber, die 
unverteidigte Hütten ausrauben. Wenn fie ung aber begegnen, beginnen 
fie plöglich zu hummpeln, zu feuchen und zu jammern. Nach der Ernte 
fol der Verkehr noch viel Tebhafter fein als jekt. 

Nun verengt fih das Tal zu einem Korridor‘, deffen Boden der 
breite, feichte Fluß ganz ausfült. Auf der rechten Seite, der wir 
noch immer folgen, fallen die Schieferffippen beinahe fenfrecht nach dem 
Fluß ab; der Iebensgefährlih ſchmale Weg zieht fich troßdem wie ein 
Sims längs der fchroffen Wand Hin. Hier hat die Natur der Weges 
baufunft der Tibeter unüberwindliche Hinderniffe in den Weg gelegt. 
Das Gepäck muß an diejer gefährlichen Stelle vorbeigetragen werden, 
und man wundert fih nur, daß die Pferde imftande find, Die 
Stelle zu paffieren. In Spalten und Furchen der Bergwand Hat man 
40 Meter über dem Fluß flache Schieferplatten, Zweige und Wurzeln 
befeftigt und diefe mit Planken, Stangen und Steinen belegt, wodurch 
eine fußbreite Dachrinne entjteht, ohne Spur von Geländer; Hier muß 
man fogar die Zunge gerade im Munde halten, um nicht das Gleichge— 
wicht zu verlieren! Natürlich geht man diefe Strede, die Tigu-tang 
heißt, zu Fuß, biegt fich nach der inneren Seite hinüber und ftüßt fich 
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gegen die Felswand. Man atmet erleichtert auf, wenn man an der an- 
deren Seite ift und die große Talmulde vor fich fieht, in der bei Linga 
zwei wichtige Täler zufammenftoßen. 

Denn hier vereinigt fi) mit dem My-tſchu ein von Oſten fommen- 
der Fluß Scha-tjchu, der weiter aufwärts Bup-tſchu heißt und den 
wir vor 2%, Monaten auf feiner dien Eisdede überfchritten Hatten 
Am 15. April führte der Bup-tſchu 6,0 Kubikmeter und der My—tſchu 
6,29 Kubikmeter Waffer in der Sekunde. Sie waren alfo beinahe gleich 
groß, aber das Verhältnis kann fich matürlich bedeutend ändern, was 
von der Verteilung der Niederfchläge abhängt. Die Höhe beträgt hier 
4331 Meter. 

In einem kurzen Tal in den weftlichen Bergen erhebt ſich auf dem 
oberften Abſatz einer fteilabfallenden Terraſſe amphitheatraliich das große 
Kloster Linga-gumpa phantaftifch, entzücdend und einladend wie ein 
Märchenſchloß (Abb. 180). Seine weißen Häufer ruhen wie Storchnefter 
auf Bergjpigen; eine Reihe Manis zeigen uns den Weg dahin, wo die 
Frommen, Untadelhaften in erhabener Stille über dem Saus und Braus 
der Dörfer und dem Naufchen und Tojen der Flüffe wohnen. Unterhalb 
des Klofters Tiegt da3 Dorf Linga=fof, wo unfer Lager nicht weit von 
dem Punft aufgejchlagen wird, wo eine feſte Brüde von zehn Bogen auf 
elf Pfeilern über den My-tjchu führt (Abb. 189). Zeuge unferer Ankunft 
war eine Menge Tibeter, ſchwarz wie Mohren, ſchmutzig, zerlumpt, müßen- 
und hoſenlos, ftumm und verwundert (Abb. 183, 190, 191, 192). 

In der ganzen Gegend fieht man feinen einzigen Baum; nur droben 
beim Klofter gibt e8 zwei. Auch die Vergnügen ift nun zu Ende; jet 
wo der Frühling gekommen ift und die Knoſpen fchwellen, hören wir 
das Säufeln der Winde in dichtbelaubten Baumfronen nur noch in der 
Erinnerung. Uns erwarten wieder die Klagelieder der Stürme auf den 
Päſſen eines fahlen Hochgebirges. Der Frühling war übrigens noch nicht 
jo ernft zu nehmen, denn nachts Hatten wir noch bis zu 17 Grad Kältel 

Den Sonntag brachte ic mit Rabjfang und Tundup Sonam im 
Klofter zu, bis e8 dämmerig wurde, Wir ftiegen die Abhänge hinauf, 
an Reihen guterhaltener Manis vorbei, die ausſahen wie abgebrochene 
Mauern mit rotgemalten, aus den Schieferblöden ausgemeißelten und mit 
roten Rahmen umgebenen Schriftzeihen. Dann famen wir durch ein 
Tor in der Mauer der Klofterftadt und ftiegen zwijchen vierzig alten 
und neueren weißen Häufern, die an den Felswänden Flebten, immer 
höher hinauf. Die Lage erinnert an das Klofter Hemi in Ladak, aber 
die Gebäude liegen dort nicht jo zerftreut wie Hier. Mehrere von ihnen 
find jedoch unbewohnt, denn e3 foll hier die Sitte herrfchen, daß, wenn 
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ein Lama geftorben ift, feine Angehörigen Anſpruch auf das Befigrecht 
an feinem Haufe erheben, die Haustür zufchließen und den Schlüffel mit- 
nehmen. Die bewegliche Habe fällt dagegen dem Klofter zu. Wenn ein 
neugefommener Zama auf da8 leere Haus jpefuliert, fann er es den Ber- 
wandten des früheren Beſitzers abfaufen; ein gutes Haus ift hier 100 
Rupien wert. 

Linga hat 30 Mönche, von denen uns einige auf unferer Runde 
begleiteten (Abb. 193) und die wie ftet3 artig und freundlich waren 
und nie dreift wurden, wie die Mönche in Kum-bum, die ich im Jahre 
1896 beſuchte. Das Klofter fteht unter Sekijas Oberhoheit, der Sefija- 
Lama iſt jein vornehmftes geijtliches Oberhaupt und fteuert auch etwas zum 
Unterhalt der Mönche bei. Im übrigen befitt Linga-gumpa Ländereien, die 
jedoch in letzter Zeit nicht viel eingebracht haben, weil die Ernten mehrere 
Jahre hintereinander fehlgejchlagen find. Vom Tafchi-Lama find fie nicht 
abhängig, und von Tſongkapa haben fie nicht eine einzige Statue und 
erfennen ihm nicht an, was darauf fchließen läßt, daß ihre Sekte älter 
ift als jeine reformierte Kirche. Aber irgendwelche Auskunft über das 
Alter des Kloſters zu erhalten, war, wie gewöhnlich, unmöglid. Es 
ſcheint im Intereffe der Mönche zu liegen, den Ursprung in die grauejte 
Vorzeit zu datieren, aus der feine menjchlichen Urkunden vorhanden find. 
E3 wurde mir jedoch gejagt, der Abt Jimba-Taſchi fenne das Alter; 
es jei in einer alten Slofterchronif aufgezeichnet. Leider war er nicht zu 
Haufe; er Hatte fid) nordwärts nad) einer Gegend namens Kumna be- 
geben, um eine Näuberbande aufzujpüren, die ihn im vorigen Jahr 
ausgeplündert und ihm alle feine Karamwanentiere geraubt Hatte. 

In der Tiefe unter der Klofterftadt ift eine Schlucht und an ihrer 
Seite ein jchwarzer Scieferabhang, auf dem man in freideweißen 
Quarzſtücken die ſechs heiligen Schriftzeichen ausgelegt hat, die num in 
Wind und Wetter die ewige Wahrheit „Om ma-ni pad-me hum‘ gen 
Himmel rufen. 

Eine Treppe von Schieferplatten führt nad) dem „Doptſcha“, einer 
offenen, mit Steinfliefen gepflafterten Marktplattform hinauf, wo während 
der Feſttage die religiöjen Spiele abgehalten werden. In feiner Mitte 
steht der gewöhnliche Standartenmaft, aber irgendwelche Brüftung hat 
der Pla nicht; man darf daher nad) Dunfelwerden nicht hingehen, denn 
auf den freien Seiten gähnen bodenloje Abgründe. Hier hatten die 
Mönche Teppiche und Kiffen gelegt und Iuden mich zum Tee ein. Eine 
Weile genoß ic) die herrliche Ausficht über das Tal, die Bereinigung 
der beiden Flüſſe, die zerftreuten Dörfer und die fchachbrettähnlichen 
Felder. Fern im Dften, im Hintergrund des Bup-tſchu-Tales, zeichnen 
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fi) jene hohen Berge ab, über die wir auf dem Weg vom Ngangtfe-tjo 
gewandert waren. 

Auf der Südjeite des Marktplatzes ijt der Eingang zu dem Haupt- 
tempelfaal (Dofang), der fich in allen Klöftern in einem rotangeftriche- 
nen Steinhaufe befindet. Ich trete ein, bleibe ftehen, jehe mich um umd 
bin Hingerifjen von der jeltjamen Myſtik, obgleich ich fie — mit un— 
bedeutenden Bariationen — ſchon jo oft empfunden habe. Ich lafje mic) 
auf einem Diwan nieder und glaube mich in ein mit modernen Trophäen 
und Siegesfahnen überfülltes Mufeum verjegt, wo an den Wänden 
zwijchen den Säulen undurhdringliche Finfternis herrfcht und ganze 
Reihen Trommeln, Gongs, Gebetzylinder und Poſaunen aufgeftellt find. 
Der Saal ift dunkler als jonft, auf die Götterftatuen aber fällt helles 
Licht durch ein Dachfenfter; fie fcheinen fi) aus der ihre Sodel um- 
gebenden Dunkelheit in das verflärende Licht höherer Räume hinaufzu- 
Ihwingen. Bor ihnen jchreiten die Mönche unhörbar wie Gefpenfter und 
Schatten hin und her, mit den Opfergefäßen befchäftigt. Eine wunderlich 
myſtiſche Stimmung! Wir haben uns in eine Feljengrotte verirrt, in 
der Kobolde und Geijterwejen umherhuſchen! 

Und die ganze Zeit über erfüllte dieſe Grotte der feierliche Gejang 
der Mönche auf den Diwans, der in rhythmifchen Wogen anfchwillt und 
abnimmt, wie das Naufchen der Wellen und das Anjchlagen der Wogen 
ang Ufer. Sie fangen einftimmig und hielten das Tempo tadellos, ohne 
fich anzuftrengen, obwohl fie unglaublich jchnell fangen. Darunter find 
Greife mit gebrochenen Stimmen, Männer in der vollen Kraft ihrer 
Jahre, auch Fünglinge und Knaben mit hellen, jugendlichen Stimmen. 
Es Elingt wie fchneller Pferdetrab auf einer unendlich langen Holzbrüde; 
die Mönche Flatjchen alle in die Hände, dann klingt e&, als trabten die 
Pferde auf einer gepflafterten Straße; aber Schon im nächjten Augenblick 
find fie wieder auf der Brücke, und monoton rollen ihnen die Konjonan- 
ten wie Erbjen von den Lippen. Dann und wann übertönt eine Baß- 
jtimme das Gewirre und ruft: „Laſo, Lafo (eine Dankjageformel). 
Während einer furzen Pauſe gibt e8 Tee. Dann geht e3 wieder Los. 
Keine Ekſtaſe, feine Überftürzung, der Takt wird nicht bejchleunigt, es 
geht immer in demjelben gleichmäßigen, ſchnellen Trabe weiter. Bücher 
haben fie nicht vor fich Liegen; fie können ihre Lektion auswendig. Den- 
noch fcheint der Zauber des Rhythmus fie von den Begriffen Zeit und 
Raum Loszulöfen; fie laffen fich nicht ftören, fie traben weiter auf der 
Brüde, die nad dem Heim der Götter und dem Nirwana hinführt. 
As wir wieder hinausgehen, hören wir den Gejang noch Hinter ung 
wie da3 Summen in einem Bienenforb verhallen. 
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Wir befuchten noch einige Säle, wo ich die Namen der Götterbilder 
aufzeichnete. Schließlih waren noch zwei Klojtergebäude auf einem 
Iharfen Feljengrat übrig. Das erjte hieß Tichöri-gunfang umd hatte 
einen jchuppenähnlichen Raum, in dem Schwerter, Flinten, Trommeln, 
Masten, Tigerfelle und anderer Trödel untergebracht waren. Ganz vorn 
auf dem Borjprung erhebt fich ein würfelförmiges Haus, Peſu genannt. 
An drei Seiten iſt es von einem Altan ohne Geländer umgeben, und 
der Abgrund gähnt hier noch tiefer ald anderswo. Hier blieb ih, um 
das Panorama zu zeichnen, aber das Wetter war nicht® weniger als an- 
genehm, und von Zeit zu Zeit verhüllte Schneetreiben die Berge. Troß- 
dem wird es einem ſchwer, dieſe Terraffe zu verlaffen. Die flachen 
Dächer drunten in der Tiefe jehen nicht größer aus als Briefmarken. 
Slänzend wie Silberftreifen, bald dumfel, je nach der wechſelnden Be- 
leuchtung, eilen die beiden Flüſſe einander entgegen. Ich muß daran 
denfen, wie jeltfam es doch ift, daß das höchſte und großartigfte Berg- 
land der Erde, das dem menjchlichen Gemüt mehr als alles andere im- 
ponieren müßte, es nicht vermocht hat, bei den Tibetern eine höhere, 
edlere Neligionsform als dieſen engherzigen, befchränften, dogmatifchen 
Lamaismus hervorzurufen. Ich gebe zu, daß er vor mehr als taufend 
Fahren aus Indien importiert und zu dem fogenannten nördlichen Bud— 
dhismus erft zurechtgeitugt worden ift, aber er gedeiht troß alledem vor— 
trefflich in Tibet. Man follte meinen, daß die uralte Bon-Religion mit 
ihrer weitläufigen Dämonologie, ihrem weitverbreiteten Aberglauben und 
ihren in allen Gebirgen umd Seen und in der Luft Haufenden Geifter- 
wefen befjer hierher pafjen müfje. Aber wir haben ja auch gefunden, daß 
der Lamaismus viele ihrer Elemente aufgenommen hat. Jedenfalls haben 
die Mönche von Linga eine Herrliche Ausficht über ein künſtleriſch aus- 
gemeißeltes Stüdchen Erde. Bon ihren fchartenähnlichen Fenjteröffnungen 
und platten Dächern aus fehen fie, wie der Winter feine weiße Dede über 
das Gebirge breitet und die Flüſſe in Bande fchlägt, wie dann die Früh— 
lingsfonne ihr Gold über die Täler ausgießt, wie der Sommer das 
frifche neue Gra3 hervorzaubert und mie endlich die Negengüffe des Früh— 
berbjtes die Berghalden reinjpülen und die Flüſſe anjchwellen. 

Test gehen wir in die Vorhalle des Peſutempels, zwei fteile, ſtock— 
finftere Treppen hinauf, auf denen man fich den Hals brechen fann; 
al3 ob der Berg ſelbſt nicht fchon hoch genug gewejen wäre! In einem 
fleineren Raum kämpft die Flamme einer Butterlampe vergeblich gegen 
die Dunkelheit und wirft ihr mattes Licht auf einige Götterbilder. Peſu 
ift der eigentliche Götterfaal mit unzähligen Statuetten von Metall, die 
fehr alt, Fünftleriich ausgeführt und gewiß jehr wertvoll find. Einige 
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Bilder waren mittelgroß. Ich ftand vor der Altarreihe und ſah mir die 
“ Götter an. An der Dede hingen „Tankas“ und lange, jchmale Seiden- 
jhärpen in bunten Farben. Auf der rechten Seite war der Feine Saal 
dunfel, aber auf der linken ein Fenſter, das knirſchend im Wind aufs 
und zuſchlug. Vor den Göttern ftand eine Reihe Schalen mit Gerfte, 
Weizen, Maisfolben und Wafler. Ich fragte den Mönch, der mich 
heraufbegleitet Hatte, wieviel Zeit die Götter gebrauchten, um alles 
aufzuefjen; lächelnd und ausweichend antwortete er, die Schalen müßten 
ftetö voll fein. Aber beim Eintreten hatte ich einige Mäufe gefehen, 
die im Dunkeln jchnell verfchwunden waren. Welch blutige Ironie, 
welches Bild von felbitgefälliger Eitelkeit und religiöfem Humbug! Der 
dienende Bruder ift gerade im Peſu gewejen, die Schalen find gefüllt, 
er hat feine täglichen Gebete hergejagt, ift die Treppen Hinuntergeftiegen 
und hat die Haustür Hinter fid) zugeichloffen. Wenn alles ftill geworden 
ift, fommen die Mäufe aus ihren Verſtecken. Sie Hettern auf den Altar- 
tisch, ſetzen ſich auf die Hinterbeine, ringeln den Schwanz um die Opfer: 
ſchalen und verjchmaufen der Götter Nektar und Ambrofia! 

Könnte ich nicht einige diefer reizenden Statuen Faufen? Nein, e3 
ging nicht; der Mönch zeigt mir eine Etikette, die an jedem Bild mit 
Draht befeftigt ift. Jeder Gegenftand, der zu dem religiöfen Mobiliar 
eines Kloſters gehört, hat feine Nummer, und die entjprechende Nummer 
fteht in dem von allen aufgenommenen Inventarverzeichnis. Gewöhnlich 
wird der Prior nur auf eine bejtimmte Anzahl Jahre gewählt, und 
wenn er fein Amt niederlegt, übergibt er feinem Nachfolger die Lifte 
zur Kontrolle. Wenn dann irgendein Gegenftand fehlt, ift er verant- 
wortlich und muß den Wert erjegen. 

Ein Mönd kam herauf, um Rabjang und Tundup Tee zu bringen, 
die fich in der äußeren Vorhalle niederließen. Ich blieb allein zurück 
und ftarrte die Götter an, hypnotifiert von ihren lächelnden, vergoldeten 
Gefichtern, ihrem behäbigen Doppelfinn und ihren bogenförmigen Augen— 
brauen. Da begab ſich etwas Wunderbare, Ihre Züge veränderten 
fi und alle drehten den Kopf nad) mir Hin und blidten mich an. Ein 
jeltfames myſtiſches Gefühl bemächtigte ſich meiner; Hatte ich fie durch) 
Mangel an Zartgefühl beleidigt? Nein, im nächſten Augenblid drehten 
fie den Kopf wieder fort und blidten nun gerade auf Die gegemüber- 
liegende Wand! Nur eine Tempelfahne Hatte fi) in der Zugluft des 
Fenſters jo bewegt, daß der Schatten die Gefichter verrüdt und einen 
Schein von Bewegung hervorgerufen hatte. 

Linga ift Schon ein Gefpenfterfchloß, aber Peſu war am allerge- 
ipenfterhafteften. Hier fchimmerten große Tempeltrommeln und grinjende 
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Masken wie Geifter au& der Dämmerung hervor, und der Wind pfiff 
fagend in alle Scharten und Löcher hinein. Auch ein Mann mit ftarfen 
Nerven würde dad Grufeln lernen, wenn er in einer ftürmifchen Herbit- 
nacht beim Lichte des durch die Scharten auf die Götter fallenden Halb» 
mondes gezwungen wäre, ganz allein in diefem Götterfaal zu verweilen. 
Er würde mit angehaltenem Atem auf jeden Ton und jedes Knacken 
laufchen. Wenn unten die Haustür gegen ihre Schwelle jchlüge, würde 
er jemand in die VBorhalle fommen hören, und wenn die Dachwimpel im 
Winde flatterten, würde er ſich einbilden, daß der Unbefannte mit leijen 
Schritten fi) den Saale nähere und im nächſten Augenblick fich über 
ihn beugen werde. Und die Mäufe, die über den Fußboden hufchten, 
und die yenfterläden, die im Winde jchlügen und deren Angeln Freijchten 
und der in den Fenſterhöhlen und Dachleiften ftöhnende Wind, fie alle 
miteinander würden feine Phantaſie aufs fürchterlichite erregen und ihn 
die Minuten bis zum Morgengrauen zählen laffen. Seitdem die Götter 
mir den Kopf zugedreht Hatten, war es auch mir klar geworden, daß ich 
an der Stelle jenes Mannes nicht fein möchte, jondern Tieber unten auf 
der Ebene, in meinem eigenen Zelt — und jchlafen. 
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ir hatten von einem Lama reden hören, der feit drei Jahren in 
W einer Höhle im Tal oberhalb der Kloſterſtadt Linga einge— 
mauert lebte, und obgleich ich wußte, daß ich weder den Mönch noch das 
Innere feiner ſchaurigen Wohnung würde ſehen dürfen, wollte ich mir 
die Gelegenheit nicht entgehen laffen, dorthin zu wallfahrten, um wenigftens 
einen Bli auf feine Behaufung zu werfen. 

Am 16. Aprif 1907, dem Tage, an dem ich vor anderthalb Jahren 
Stodholm verlaffen Hatte, Herrjchte trübes, windiges Wetter mit dichten 
Schneefall und undurddringlichen Wolfen. Wir ritten nach Linga hinauf, 
an feinen Reihen prächtiger Tſchorten vorbei, ließen die legten Dormi- 
torien hinter und zurüd, jahen einen alten rot- und weißangeftrichenen 
Baumftamm, paffierten einen kleinen Teich mit kriſtallklarem Duellwaffer, 
der dünn überfroren war, einen Manifteinhaufen mit Fahnenſtange und 
fangten dann oben bei dem Kleinen Kloſte Samde-puk an, das un- 
mittelbar an der Spite eines Gebirgsausläufers zwijchen zwei Neben- 
tälern erbaut ift. Es ift eine Filiale des Klofters Linga und hat nur 
vier Brüder, die mir am Eingang alle freundlich entgegenfamen. 

Sein Inneres und Äußeres ift eine Miniaturausgabe defien, was 
wir bisher gejehen haben. Der Dufang hatte nur drei Säulen und einen 
einzigen Diwan für die vier Mönche, die gemeinfam Gottesdienft halten, 
nem mittelgroße Gebetzylinder, die mit ledernen Riemen in Drehung 
verfeßt werden, eine Gebetstrommel und einen Gong, zwei Masten mit 
Diademen von Totenjchädeln und eine Reihe Götterjtatuen, unter denen 
ich Tjchenrefi in vielen Auflagen und Sekija Kongma, den oberften Abt 
von Sefija, erfannte. 

Einige Schritte nad) Südweſten geht es über eine Schieferplatte; 
an deren Fuß lagen zwei Steinhütten mit Geftrüpp und Neifig zum 
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Heizen. In Samde-pu=pe waren zwei Ffleine Tempel mit Lehm- 
altären! Der eine enthielt mittelgroße Götterbilder und Meermufcheln 
vor ihnen glühte Weihrauch auf einer Steinplatte, nicht wie gewöhnlich 
in Spänen, jondern in PBulverform. Man hatte es in einer binnen 
Zickzacklinie hingeftreut, zündete e8 an einem Ende an und ließ es nach 
dem anderen hinglimmen. Innen war eine Statue des Lovun mit zmei 
Lichtern davor und ein Wandregal mit Schriften, die Tſchöna hießen. 
Durchſickerndes Regenwafjer Hatte im Kalfpub weiße ſenkrechte Rinnen 
gebildet, unter der Dede flatterten Kadachs und Draperien in der Zug- 
luft. Hier waren die Mäufe noch ungenierter als in dem Gefpenfter- 
Schloß Peſu. 

Unmittelbar daneben, am Fuß des Berges, befindet fich die Ein- 
fiedelei Dupfang, in der ein Eremit feine Tage und Jahre verlebt. 
Sie ift über einer Duelle erbaut, die in der Mitte des einzigen Gemaches 
auffprudelt, das vieredig ift und fünf Schritt Seitenlänge haben foll. 
Die Mauern find jehr did, folide gebaut und beftehen aus einer feften 
Mafje ohne Fyenjteröffnungen. Die Türöffnung ift ganz niedrig und die 
hölzerne Tür davor zugemacht und verfchloffen; aber damit nicht genug, 
man hatte vor der Tür noc eine Mauer aus großen Steinblöden und 
fleineren Steinen errichtet und auch die kleinſten Zwifchenräume zwifchen 
ihnen forgfältig mit Kiefeln ausgefüllt. Von der Tür war alfo feine 
Spur zu jehen. Neben dem Eingang aber befindet ſich ein ganz Heiner 
Tunnel, durch welchen dem Eremiten die Nahrung hineingefchoben wird. 
Das Tageslicht, das durch die lange ſchmale Scharte eindringen Tann, 
muß minimal jein; es fommt erft aus zweiter Hand, da die Vorderſeite 
der Hütte von einer Mauer umjchloffen wird, die einen kleinen Vorhof 
bildet, den nur derjenige der vier Mönche, der dem Einfiedler täglich 
feine Speije bringt, betreten darf. Auf dem flachen Dach erhebt fich 
auch ein Heiner Schornitein, denn jeden fiebenten Tag darf fich der Ein- 
fiedler Tee fochen, zu welchem Zweck ihm zweimal im Monat einige 
Reifer zum Anheizen durch die Scharte gejchoben werden. Auch durch 
diefen Schornftein kann ein ſchwaches Licht fallen; vermittelft dieſer beiden 
Öffnungen kann fich die Luft in der Krypta erneuern. 

„Wie heißt der Lama, der jet in der Höhle eingemauert iſt?“ 
fragte id). 

„Er hat feinen Namen, und wenn wir ihn auch wüßten, dürften wir ihn 
doc, niemals ausjprechen. Wir nennen ihn nur den Lama Rinpotfche.‘ 
(Nah Koeppen bedeutet Lama: quo nemo est superior, „einen, 
der feinen über ſich Hat“. Und Rinpotſche bedeutet: Kleinod, Juwel, 
Heiligfeit.) 
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„Woher ijt er gekommen?“ 

„Er ift in Ngor in Naktfang geboren.‘ 

„Hat er Verwandte ?“ 

„Das wiljen wir nicht, und wenn er welche Hat, jo wiſſen fie nicht, 
daß er hier iſt.“ 

„Wie lange lebt er fchon in der Dunkelheit?‘ 

„Es find jetzt drei Jahre, jeit er dort eingezogen iſt.“ 

„Und wie lange wird er da bleiben?“ 

„Bis er ſtirbt.“ 

„Darf er vor ſeinem Tode nie wieder ans Tageslicht kommen?“ 

„Nein, er hat das ſtreugſte aller Gelübde abgelegt, nämlich das 
heilige Verſprechen, die Höhle erſt als Leiche wieder zu verlaſſen.“ 

„Wie alt mag er ſein?“ 

„Sein Alter wiſſen wir nicht; aber er ſah aus, als ſei er ungefähr 
vierzig.“ 

„Aber wie iſt es denn, wenn er krank wird? Kann er dann nicht 
Hilfe erhalten?“ 

„Nein, er darf nie mit einem anderen Menſchen ſprechen. Wird er 
krank, ſo muß er geduldig warten, bis er wieder beſſer wird — oder 
er ſtirbt.“ 

„Sie erfahren alſo nie, wie es ihm geht?“ 

„Vor ſeinem Tode nicht. Jeden Tag wird eine Schale Tſamba in 
die Offnung hineingeſchoben und jeden ſiebenten Tag ein Stück Tee und 
ein Stüd Butter; dies nimmt er fich bei Nacht und ſetzt die leere Schale 
wieder hin, damit wir fie zur nächjten Mahlzeit füllen. Doc wenn 
wir eines Tages die Schale unberührt in der Öffnung finden, dann 
wiffen wir, daß es dem Eingemauerten jchleht geht. Hat er das 
Tſamba auch den nächſten Tag noch nicht angerührt, jo vergrößern 
fih unjere Befürchtungen. Und wenn ſechs Tage vergangen find, 
ohne daß er die Speije angerührt, dann Halten wir ihn für tot und 
brechen den Eingang auf.‘ 

„Iſt das fchon einmal vorgeflommen?‘ 

„Ja, vor drei Jahren ftarb ein Lama, der zwölf Jahre darin zu— 
gebracht hatte. Und vor 15 Jahren ftarb einer, der 40 Jahre in der 
Burücgezogenheit gelebt hatte und im Alter von 20 Jahren in Die 
Dunfelheit einging. Der Bombo Hat dod) in Tong gewiß von dem Lama 
gehört, der in der Cremitenhöhle des Klofterd Lung -gandän-gumpa 
69 Jahre lang vollftändig von Welt und Licht abgeſchloſſen gelebt hat?“ 

„st e8 denn aber nicht möglich, daß der Eingemauerte mit dem 
Mönd, der die Tſambaſchüſſel in die Scharte jchiebt, fprechen fann? 
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Es iſt ja fein Zeuge dabei, der aufpajjen könnte, daß alles regelrecht 
zugeht.‘ 

„Das würde nie geichehen Fünnen und gejchehen dürfen‘, antwortete 
mein Berichterftatter lächelnd. „Denn der außenftehende Mönch würde 
fi) ewige Verdammnis zuziehen, wenn er feinen Mund der Scarte 
näherte und mit dem Eingejchlofjenen zu reden verfuchte; und jener würde 
die VBerzauberung brechen, wenn er aus dem Innern herausſpräche. Wenn 
der da drinnen jet jprechen würde, jo würden ihm die drei Jahre, die 
er bereit hinter fich Hat, nicht al3 Verdienſt angerechnet werden, und 
dem ſetzt er fich nicht aus. Wenn dagegen in Linga oder Samde-puf 
ein Lama erfranft, jo darf er fein Leiden und daß er der Fürbitte be- 
darf, auf einen Papierftreifen jchreiben und ihn in die Tſambaſchale legen, 
die in die Öffnung gefchoben wird. Dann betet der Eingemauerte für 
den Kranken, und wenn diefer an die Kraft der Gebete glaubt und wäh- 
rend der Zeit feine unſchicklichen Reden führt, jo Hilft die Fürbitte des 
Lama Ninpotiche jchon nach zwei Tagen, und der Kranfe wird wieder 
gefund. Der Eingemauerte macht dagegen nie eine fchriftliche Mitteilung.‘ 

„Wir find jet ja nur ein paar Schritte von ihm entfernt; hört er 
denn nicht, was wir miteinander fprechen, oder wenigſtens, daß jemand 
außerhalb feiner Höhle ſpricht?“ 

„Nein, der Ton unjerer Stimmen vermag nicht bis zu ihm zu 
dringen, die Mauern find zu did; und felbft wenn es der Fall wäre, 
würde er nicht darauf achten, denn er ift im tiefes Nachdenken verfunfen; 
er gehört diejer Welt nicht mehr an, er Fauert wahrjcheinlih Tag und 
Nacht in einer Ede und betet Gebete, die er auswendig weiß, oder er 
lieft in den heiligen Büchern, die er bei fich hat.“ 

„Dann muß er doch fo viel Licht Haben, daß er lejen kann?“ 

„Sa, auf einem Wandregal der Höhle fteht vor zwei Götterbildern 
eine Kleine Butterlampe und ihr Licht genügt ihm. Wenn die Lampe er- 
liſcht, ift e3 drinnen ſtockfinſter.“ 

Bon jeltjamen Gedanfen erfüllt, nahm ich von dem Mönch Abjchied 
und ging langjam den Weg hinab, den der Eingemauerte nur einmal in 
feinem Leben gewandert war! Vor uns hatten wir die Herrliche Ausficht, 
die feine Augen nie entzüden darf. Und als ich unten im Lager ange- 
fommen war, fonnte ich nicht das Kloſtertal hinauffehen, ohne des Unglüd- 
lichen zu denfen, der dort oben in feinem dunfeln Loche fibt. 

Arm, namenlos, feinem befannt, fam er nach Linga, wo, wie er 
gehört Hatte, eine Höhlenwohnung leer ftand, und teilte den Mönchen 
mit, daß er das bindende Gelübde abgelegt habe, auf immer ins Dunkel 
einzugehen. Als fein letzter Tag in diefer Welt der Eitelkeit angebrochen 
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war, folgten ihm alle Mönche Lingas unter tiefem Schweigen in Pro- 
zeifton, feierlich wie ein Leichenzug, nach feinem Grabe in der Höhle, 
deren Tür für den Reſt feines Lebens verfchlojfen werden ſollte. Ich 
glaubte den merkwürdigen Zug vor mir zu fehen, die Mönche in ihren 
roten Kutten, jchweigend, mit ernſter Miene und vorgebeugtem Ober: 
förper, zu Boden ftarrend, langſam Schritt vor Schritt gehend, al3 wollten 
fie den Einfiedler fich der Sonne und des Lichtes noch jolange als mög- 
(ih erfreuen laffen. Ob fie wohl von Bewunderung feiner ungeheuern 
Seelenjtärfe ergriffen waren, mit der verglichen mir alles, was ich mir 
nur denken kann, ſogar Gefahren, die unvermeidlich den Tod herbeiführen, 
unbedeutend erjcheint? Denn, foweit ich es beurteilen fann, ift weniger 
Geelenftärfe dazu erforderlich, daß ein Held wie Hiroje Port Arthurs 
Hafeneinlauf verftopft, wilfend, daß die Batterien über ihm ihn vernichten 
werden, al3 dazu, ſich auf 40 oder auf 60 Jahre lebendig in der Dunfel- 
beit begraben zu laſſen! Im jenem Fall ift die Dual kurz und der Ruhm 
unvergänglich, in dieſem bleibt das Opfer nach dem Tode ebenfo unbe- 
fannt wie im Leben, und die Dual ift umendlich und kann nur durch 
eine Geduld ertragen werden, von der wir ung gar feinen Begriff machen 
fönnen! 

Gewiß geleiteten ihn die Mönche mit derjelben Rücdfichtnahme und 
mit demjelben Mitleid dorthin, das der Geiftliche empfindet, der einen 
Verbrecher zum Richtplag begleitet. Was mag er felbjt aber während 
diefer lebten Wanderung auf Erden gedacht haben? Wir alle gehen 
einmal diefen Weg, wir wiſſen aber nicht, wann. Er wußte e8, und er 
wußte, daß die Sonne nie wieder warın auf feine Schultern herabjcheinen 
und nie wieder vor feinen Augen Schatten und Lichter hervorrufen würde 
auf den himmelhohen Bergen, die dag jeiner wartende Grab umgaben! 

Nun find fie angelangt, und die Tür des Grabes fteht weit offen. 
Sie treten ein, fie breiten in einer Ede eine von Zeugftreifen geflochtene 
Matte aus, fie ftellen die Götterbilder auf und legen die heiligen Bücher 
an ihren Plab; in die eine Ede wird ein Holzgejtell gejeßt, das jenen 
runden Stühlchen gleicht, an denen kleine Kinder das Gehen Iernen, 
und das er nicht eher zu benutzen braucht, al8 bis der Tod ihn bejucht. 
Sie ſetzen fich und fprechen Gebete, nicht die gewöhnlichen Totengebete, 
nein, andere, die vom Leben und dem Licht der Verklärung im Nirwana 
handeln. Sie erheben fich, jagen ihm noch einmal Lebewohl, gehen hinaus 
und verfchließen Hinter fich die Tür. Nun ift er allein und wird nie 
wieder den Laut einer menjchlichen Stimme hören, nur den jeimer 
eigenen; aber wenn er jeine Gebete jpricht, wird niemand da fein, der 
ihm zuhört. 
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Was mag er gedacht Haben, als die anderen fortgegangen waren 
und das furze, hohle Echo des Geräujches verhallt war, das er gehört 
hatte, al3 die Tür zum lettenmal zugeworfen wurde, um erft feiner 
Leiche wieder geöffnet zu werden? Vielleicht etwas Ähnliches, wie Frö- 
ding es in dem Verſe ausgejprochen hat: 

Hier darf löſen die Seele das lebte Band, 
Das fie an Leben und Erde band; 

Hier geht der Weg nad) dem dämm’rigen Land, 
Der ewigen Vernichtung Land. 

Er Hört, wie die Brüder mit Stangen die ſchweren Steinblöde nad) 
der Tür hinwälzen, fie in mehreren Reihen aufeinander jchichten und alle 
Lücken mit Hleineren Steinen und Scherben ausfüllen. Bollftändig dunfel 
ift e8 noch nicht, denn die Tür Hat Rijfe und an ihrem oberen Rand 
ericheint noch das Tageslicht. Aber die Mauer wählt. Schließlich ift 
oben nur noch eine ganz Heine Öffnung, durch die der legte Lichtftrahl 
in das Innere feines Grabes fällt. Gerät er in Verzweiflung, fpringt 
er auf, ſtemmt er die Hände gegen die Tür und verjucht er mit dem 
Bliden nocd einen Schimmer der Sonne aufzufangen, die feinen Augen 
im nächjten Augenblid auf immer erlöjchen wird? Niemand weiß e3, 
und man wird es nie erfahren; nicht einmal die Mönche, die Dabei waren 
und den Ausgang hatten verrammeln helfen, könnten diefe Trage beant- 
worten, Aber auch er ift doch nur ein Menſch, und er jah, wie 
eine pafjende Steinfliefe auf immer das Loch zudedte, durch das ein 
letzter Widerjchein des Tages fiel. Und nun Hatte er das Dunfel vor 
fi, und wenn er fich umwandte, ftand er einem noch undurchdring- 
licheren Dunkel gegenüber! 

Er vermutet, daß die anderen wieder nad) Samdespuf und Linga 
hinuntergegangen find. Wie joll er feinen Abend zubringen? Er braudt 
ja noch nicht gleich mit dem Leſen feiner heiligen Bücher zu beginnen, 
dazu bleibt ihm noch lange Zeit, vielleicht noch vierzig Jahre! Er ſetzt 
fi auf die Matte und lehnt den Kopf gegen die Wand — o Beit, wie 
unendlich lang muß ihm jchon diefer erjte Abend erjcheinen! Noch ftehen 
ihm alle Erinnerungen deutlich vor Augen. Er gedenft der großartigen 
Ausfiht über das Tal mit den Flüffen My-tichu und Bupstichu, der 
Tempelfafjaden Lingas und der Mauern des Peſu auf feinem Feljen. Er 
erinnert fich der riefengroßen Schriftzeichen im Quarzit: Om ma-ni pad-me 
hum, und er murmelt halb im Traume die heiligen Silben: DO! du 
Kleinod im Lotos. Amen! Aber nur ein ſchwaches Echo antwortet ihm. 
Er wartet und horcht und laufcht dann den Stimmen feiner Erinnerung, 
er fragt fich, ob die erjte Nacht nicht bald anbreche, aber dunfler, als 
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e3 Schon ift, kann es in feinen Kerker, feinem Grabe, nicht werden. 
Überwältigt von der jeelifchen Erregung, ſchläft er müde und matt in 
einer Ede ein. 

Wenn er wieder erwacht, verjpürt er Hunger, friecht nach der 
Öffnung, ftret die Hand aus und findet in der Rinne-die Schale mit 
Tſamba. Wafjer liefert ihm die Quelle, er bereitet fich fein Mahl und 
verzehrt es, und wenn er fertig ift, ftellt er die Schale wieder in die 
Scharte. Nun fißt er mit gefreuzten Beinen, den Roſenkranz in den 
Händen und betet. Eines Tages findet er Tee und Butter in der Schale 
und einige Neifer dabei. Er jucht mit den Händen umher und findet 
fein Feuerzeug und Zunder und zündet fich ein Feines Feuer unter der 
Teefanne an. Im Schein der Flamme fieht er das Innere der Höhle 
wieder, zündet die Lampe vor den Götterbildern an und beginnt dann in 
den Büchern zu leſen; aber das Feuer erlischt, und erſt nach ſechs Tagen 
erhält er wieder Tee. 

Und die Tage vergehen, und nun fommt der Herbit mit feinen 
Negengüfjen; er hört fie nicht, aber er glaubt zu merfen, daß die Wände 
der Höhle jett feuchter geworden find als bisher. Es dünkt ihm un— 
endlich lange, daß er die Sonne und das Tageglicht zum letztenmal er- 
blikte. Und die Jahre vergehen, und jein Gedächtnis erjchlafft und trübt 
fih. Er hat die Bücher, die er mitbrachte, immer wieder gelejen, und fie 
find ihn längſt gleichgültig geworden, er fauert in feiner Ede und murmelt 
ihren Inhalt, den er längft auswendig weiß, vor fi Hin. Mechanifch 
läßt er die Kugeln des Roſenkranzes durch die Finger gleiten und un— 
bewußt ftredt er die Hand nad) der Tjambafchale aus. Kriecht er an 
den Wänden entlang und taftet er mit der Hand über die falten Steine, 
um eine Ritze zu finden, durch die ein Lichtftrahl fallen könnte? Nein, 
er weiß faum noch, wie es draußen auf fonnigen Wegen war. Wie 
fangjam die Zeit hingeht! Nur im Schlafe vergißt er fein Dafein und 
ift von der Grenzenlofigfeit des Jetzt befreit. Und er denft: „Was be- 
deutet ein Furzes Erdenleben im Dunfel gegen die Ewigfeit der Ewig— 
feiten in ftrahlendem Licht!" Das Berweilen im Dunkel ift nur eine 
Vorbereitung. Tag und Nacht und lange Jahre hindurch einfam, jucht 
der grübelnde Mönch die Antwort auf das Rätſel des Lebens und das 
Rätſel des Todes und glaubt und glaubt, daß er in einer herrlicheren 
Dafeinsform wieder aufleben wird, wenn die Zeit der Prüfung vorüber 
ift. Der Glaube iſt eg, durch den allein fich feine unfaßbare Seelen» 
ftärfe erflären läßt. 

Es ift fchwer, fich die Verwandlungen auszudenfen, die mit dem 
Lama während weiterer Jahrzehnte im Dunfel der Höhle vorgehen. 

Hedin, Transhimalaja. I. 26 
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Seine Sehfraft muß abnehmen, vielleicht jogar ganz erlöfchen. Geine 
Muskeln jchwinden, feine Sinne umnachten fi immer, mehr. Sehnſucht 
nach dem Licht Scheint ihm nicht wie eine fire Idee zu verfolgen, denn es 
würde ihm ja freiftehen, auf eines der Blätter feiner Bücher mit einem 
in Ruß getauchten Span feinen Entfchluß aufzufchreiben, daß er die Prü— 
fungszeit abfürzen und wieder ins Licht zurüdfehren wolle. Er hat ja 
nur ein folches Papier in die leere Tſambaſchale zu legen. Aber ein 
folcher Fall war den Mönchen nicht befannt. Sie wußten nur, daß der 
Lama, der 69 Jahre eingemauert gewejen war, die Sonne noch Hatte 
fehen wollen, bevor er geftorben war. Ich hatte, von Mönchen, die da- 
mals in Tong gewejen waren, gehört, daß er feinen Wunjch, hinausge— 
lafjen zu werden, aufgejchrieben hatte! Er war ganz zujammengefrümmt 
und fo Fein wie ein Kind gewefen, fein Körper hatte eigentlich nur aus 
hellgrauer, pergamentähnlicher Haut und Knochen bejtanden. Eeine Augen 
hatten ihre Farbe verloren und waren ganz hell und erblindet. Das 
Haar Hing ihm in ungelämmmten, verfilzten Strähnen um den Kopf und - 
war freideweiß. Er hatte einen dünnen, ungepflegten Bart und Hatte 
fich die ganze Zeit über nie gewafchen oder die Nägel gejchnitten. Sein 
Leib war nur noch mit einem Qumpen bededt, da die Zeit feine Kleidung 
hatte vermodern und zerfallen lafjen und er feine neue erhalten hatte. 
Bon den Mönchen, die ihn vor 69 Jahren nach der Höhle geleitet Hatten, 
war feiner mehr am Leben. Er jelbjt war damald noch ganz jung ge= 
wejen, aber alle feine Altersgenofjen Hatte der Tod dahingerafft, und 
neue Mönchögenerationen waren duch die Kloftergänge gewandelt; er 
war allen volljtändig fremd. Und er war faum in das Sonnenlicht 
hinausgebracht worden, al er auch ſchon den Geift aufgab. 

Beim Analyfieren eines folchen Seelenzuftandes hat die Phantafie 
freien Spielraum. Denn wir wifjen darüber nichts. Waddell und Lan— 
don, die fi an Younghusbands Expedition nad) Lhaſa beteiligten und 
die Eremitenhöhlen bei Nyangstösfispu befuchten, erzählen, daß die Mönche, 
die dort auf immer ins Dunkel eingegangen find, vorher kürzere Iſolie— 
rungsprüfungen beftanden haben, deren erjte ſechs Monate, die zweite 
drei Jahre und 93 Tage dauert, und daß man denjenigen, die Die 
zweite Prüfungszeit jchon Hinter ſich Hatten, anmerken konnte, daß fie 
intelleftuell tiefer jtanden al3 andere Mönche. Der Fall, den die beiden 
Engländer befchrieben haben, fcheint noch nicht einmal. ganz fo ftreng 
gewejen zu fein, wie der, den ich in Linga fah und hörte, denn in deu 
Nyangstö-fi-pu-Höhlen Hopfte der Lama, der den Eingenauerten be- 
diente, an eine Steinfliefe, mit der der Heine Eingang verfchloffen 
gehalten wurde, und auf dieſes Zeichen ftrecfte der eingemauerte Lama 
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jeine Hand nach der Speije aus diefer Tür; er zog die Steinlufe zwar 
gleich) wieder zu, aber er ſah doc, auf diefe Weife täglich) wenigſtens 
eine furze Minute lang das Licht der Some! Im den Fällen, die 
MWaddell und Landon bejchreiben, hatten die Lebendigbegrabenen einige 
zwanzig Jahre jo zugebracht. Waddell, der ein gründlicher Kenner des 
Lamaismus it, glaubt, daß der Brauch, ſich auf Lebenszeit einmauern 
zu lafjen, nur eine Nachahmung des Gebotes des reinen indischen Buddhis- 
mus jei, das periodifche Entjagung der Welt fordert und dejien Zweck 
Selbitprüfung und das Erlangen größerer Klarheit in dunfeln Fragen 
it. Seiner Anficht nach haben die Tibeter das Mittel zum Zweck 
gemacht. 

Ohne Zweifel ift dieſe Anficht richtig, aber fie iſt nicht erichöpfend. 
Mag fein, daß der fünftige Eremit in religiöfem Wahn den Entſchluß 
faßt, jich Iebendig begraben zu laſſen. Hat er fich aber überhaupt klar— 
gemacht, was das bedeutet? Wenn er in der Höhle jtumpf und wie ein 
Tier wird, müſſen auch jeine Energie und feine Entjchloffenheit erichlaffen, 
und gerade das, was ihm beim Eintreten erjtrebenswert jchien, muß ihm 
nach und nach immer gleichgültiger werden. Das ijt aber doch nicht der 
Fall, denn er hält an feinem Entjchluffe feit, feine Energie bleibt aljo 
ungebeugt. Er muß daher einen feljenfeiten Glauben, eine unerjchütter- 
fiche Überzeugung befigen, die auf eine um fo härtere Probe geftellt 
werden, al3 er ganz allein ift, und fein anderer al3 der Tod ihn in feiner 
Höhle beſucht. Möglicherweife wird er allmählich ein Opfer der Autos 
juggeftion, jo daß feine Sehnfucht nach der legten Stunde in der langen 
Nacht der Höhle in das Gefühl übergeht, ftändig vor dem Augenblid zu 
itehen, in dem das Stundengla® der Zeit ausgeronnen ift. Der Begriff 
Zeit muß ihm entſchwunden fein, die Dunkelheit des Grabes erfcheint ihm 
nur wie eine Sefunde der Ewigfeit. Denn die Hilfsmittel, die er vorher 
gehabt Hat, um den Lauf der Zeit zu bejtimmen und im Gedächtnis zu 
behalten, eriftieren nicht mehr. Den Wechfel zwifchen Winter und Sommer, 
Nacht und Tag fpürt er nur noch an der fteigenden und fallenden Tem- 
peratur in der Höhle. Er erinnert fi, daß mehrere Negenzeiten dahin= 
gegangen find, vielleicht jcheint e8 ihm, als ob fie dicht aufeinander 
folgten, während fich fein Gehirn in der Einförmigfeit der Geduld um» 
nachtet. Es ift unfaßbar, daß er dabei nicht verrückt wird, daß er nicht 
nach Licht ruft, daß er nicht aufjpringt und in wilder Verzweiflung mit 
dem Kopf gegen die Wand rennt oder ihn fich an den fcharfen Steinen 
der Wände fo lange blutig ſchlägt, bis er verblutet und ſich befreit, indem 
er fich felbft das Leben nimmt. 


Er aber wartet geduldig auf den Tod, und der Tod kann noch 
26* 
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10 oder 20 Jahre auf fi) warten laſſen! Immer jchwächer wird Die 
Erinnerung an die Welt und das Leben da draußen; er hat das Morgen 
licht im Oſten und die goldenen Wolfen des Sonnenuntergangs längjt 
vergejien. Und wenn er nach oben ftarrt, Fällt fein erlöfchender Blick 
auf feine in der Nacht funfelnden Sterne, nur auf die fchwarze Dede 
der Höhle. Endlich aber, nachdem lange Jahre im Dunfel verronnen 
find, wird es plößlich ftrahlend hell um ihn her — dann nämlich, wenn 
der Tod fommt, ihm die Hand reicht und ihn Hinausführt. Und der 
Tod braucht nicht zu warten, zu bitten und zu loden, der Zama ift es, 
der auf feinen einzigen, willfonmenen Gaſt und Befreier gewartet und 
ihn herbeigefehnt hat. Wenn er noch bei klarem Bewußtjein war, hat 
er noch vorher das kleine Holzgeftell unter die Arme genommen, das ihn 
dann in derjelben Heiligen Stellung fterben läßt, in der wir Buddha 
finden auf allen den Tauſenden von Statuen und Bildern, die wäh 
rend unjerer Wanderung durch Tibet Klojtertempel unjerem Blick be- 
gegneten. . 

Wenn die Tjambajchale, die jo viele Jahre lang täglich gefüllt 
worden ift, dann endlich unberührt ftehen bleibt und die ſechs Tage ver- 
gangen find, dann wird die Höhle geöffnet, und der Abt des Klofters 
jeßt fich zu dem Verftorbenen und betet auch jeinerjeits für ihn, während 
alle die anderen Mönche fünf oder ſechs Tage lang im Dufangjaale beten. 
Darauf wird der Verewigte in ein weißes Gewand gehüllt, man ſetzt ihm 
eine Kopfbedekung auf, die „Ringa“ Heißt, und fo wird er auf einem 
Sceiterhaufen verbrannt. Die Ajche wird gejammelt, mit Ton durch— 
fnetet und zu einer fleinen Pyramide geformt, die in einem Tſchorten bei- 
gejeßt wird. — 

Die Mönche von Linga jagten, daß ein gewöhnlicher Lama, wenn er 
gejtorben fei, auch zerftüdelt und den Vögeln preisgegeben werde. Dies 
Handwerk üben hier fünf Lamas aus, die zwar zum Kloſter gehören, 
im Dufang dem Gottesdienjt beiwohnen und auch mit den anderen Tee 
trinfen dürfen; fie werden aber al3 umrein angeſehen und dürfen nicht 
mit den übrigen Brüdern zufammen efjen. Auch wenn Nomaden in der 
Gegend geftorben find, werden fie in Anfpruch genommen; dann aber 
haben die Hinterbliebenen die Verpflichtung, ihnen Pferde zu ftellen und 
dafür einzuftehen, daß die Habe des Toten ihnen al3 Eigentum über- 
liefert wird. — 

Tage und Wochen lang konnte ic) das Bild, das ich mir vom Lama 
Rinpotjche gemacht, vor defjen Höhle wir geftanden und gejprochen, nicht 
wieder loswerden. Und noch weniger konnte ich das feines Vorgängers 
verjagen, der dort 40 Jahre gelebt hatte. Ich glaubte den Widerhall 
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des Mufchelhorns zu hören, das die Mönche zur Totenmefje für den 
Dahingeichiedenen rief. Ich malte mir das Bild der Höhle aus, wo der 
Zama, in Lumpen am Boden fauernd, die abgezehrten Hände dem Tode 
entgegenftredt, der ihm freundlich Tächelnd, wie die Totenjchädelinasfen 
in den Tempeln, feine eine Hand reicht, während er in der anderen eine 
hellitrahlende Lampe hält. Die Züge des Mönches aber verflärt ein 
Widerfchein des Nirwana, und das „Om mani padme hum‘, das 
Sahrzehnte hindurch von den Wänden der Höhle widerhallte, vergejjend, 
ftimmt er, wenn vom Klofterdache herab die Trompetenftöße fchmettern, 
ein GSiegeslied an, das an eine Strophe aus den Götterfagen eines 
anderen Volles erinnert: 


Heil euch, ihr Götter! 

Walhalls Söhne! 

Die Erde verſchwindet. Zum Wienfefte 
Das Gjallarhorn ruft. 

Seligfeit kröne, 

Schön wie ein Goldhelm, kommende Gäftel 


— — — — — — — — — — 


“. 
Drud von F. A. Brockhhaus, Leipaig- 
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